Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 
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Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
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Hamburg- - England 


Hamburg - Portland 
Hamburg - Baltimore 


Hamburg - Boston 


Hamburg - Philadelphia 
Hamburg - Galveston 
Hamburg - New-Orleans 


Hamburg- Venezuela 


Hamburg - Westindien 
Hamburg - Mexico 
Hamburg - Canada 
Hamburg - Ostafrika 
Hamburg - Ostasien 
Hamburg - Argentinien 
Hamburg- Brasilien 
Hamburg - Uruguay 
Genua - La Plata 
Stettin - Newyork 
Newyork - - Mittelmeer Nähere Auskunft ertheilt die 


Newyork - Brasilien HAMBURG- AMERIKA LINIE 
Newyork - Ostasien Abteilung Personenverkehr, 
Orientfahrten HAMBURG, Dovenfleth 18—21 
Nordlandfahrten sowie deren Vertreter j 


Die Hamburg-Amerika Linie ist die grösste Dampfschiffs- 
Gesellschaft der Welt, sie steht mit Bezug auf Vollkommenheit 
und Leistungsfähigkeit ihrer Schiffe unübertroffen da. Unter 
den 75 Oceandampfern der Gesellschaft sind nicht weniger 
als 20 Doppelschrauben-Dampfer neuesten Systems. 
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Kitterarifcher Anzeiger. 


= Fugendſchriftenverlag von Ferd. Hirt & Hohn in Heipzig. ES 
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er Sreiwillige des „Iltis, aa "une 


| Neuigkeit : 


bon : en. Der 
T Qanera. E reiferen deutſchen Jugend gewidmet. Mit 8 Tonbildern von ei immer. 
| 8. Ganera. | Prachtband 5 M., geheftet 3,50 M. 


WE: Ziele Neuigkeit bildet ein beachtenswertes Seitenſtück zu den beiden bekannten Bänden von 


Oskar Höcker: 
Ann Deutſche Motte pe ct kennen Bine tpa 


geheftet je 3 M. 
ro Der Schiffsjunge des Großen Hurfürften. zählung aus bem 17. Jahrh. 
. Bd.: Der Seekadett von Helgoland. Erzählung aus unſern Tagen. 


n Prachtband nur je 4 M., geheftet nur je 3 M. 
koſten jetzt auch folgende, reich illuſtrierte und einzeln käufliche Bände von Oskar Höcker: 


erkſteine deutſchen Bürgertums. art 2 aller u. Wei 


Bände. 
I. Die Brüder der Ganja. — II. Auf der wacht im Often. — III. Stegreif und 
Städtebund. — IV. Im goldenen Augsburg. — V. Im Feichen des Bären. 


reußens Weer — Preußens Ehr'! . a 


I. Kadett und Feldmarſchall. — II. Bufarenfónig und Küraf eet — 
III. mit Gott für König und Vaterland. — IV. Im Rod des Königs. 


Friedrich der Grotze als Feldherr und Herrſcher. Gin 


Lebensbild des Heldenkönigs. 


In Prachtband je 3 M., geheftet je 2,25 M. 
koſten die Sieg ganz ſelbſtändigen Bände der beiden Sammlungen dieſes Verfaſſers: 
Kultur⸗ und religionsgeſchichtliche Bilder 


Der Sieg des reuzes. SE m 8 es Chriſtentums. 


I. Unter dem Joche der Cäfaren. — II. durch po zum Frieden. — III. wei 
Streiter des Herrn. — IV. Ein deutſcher Apoſtel. — V. Wuotans Ende. 


Das Ahnenſchloß., EE Erzählungen aus vier Jahrhunderten. 


Lie Erb des Pfeiferkönigs. — II. In heimli 
Bunde. — III. wei Hidden von der Garde. — IV. Peutſche Treue, welſche € PH 


Seuig&et | Sint der Örenzpfähle, SE 


leben, beſonders Euro⸗ 


von pas. In mehreren ganz ſelbſtändigen Bänden: Pra tband je 5 M., 
Bruno gebeitet je 3,50 M. II. Band: Balbmeond und Sriechenkrenz. 
Garle ine Erzählung aus der Türkei und Griechenland. Mit 8 Abbild. 
pp. (Neuigkeit 1899.) Im Vorjahr erſchien der I. Band: Durch Steppen 


und Tundren. Erzählung aus Südrußland und Oſtſibirien. 


— Für junge Mädchen 


ganz beſonders empfehlenswerte Geſchenkwerke ſind die Bände der beiden Sammlungen von 


Brigitte Auguſti: 
An deutſchem Herd n deutſchem Serb und An fremdem Herd. fremdem Herd. 


5 Bände. 4 Bände. 


Proſpekt über die Schriften von Oskar Höcker und Brigitte Auguſti 


wolle man verlangen; auch ſteht poſt⸗ und koſtenfrei zu Dienſten unſer ausführlicher 
— Feſtgeſchenk⸗ Katalog. ME 
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Litterariſcher Anzeiger. 


Als willkommener und notwendiger Ergänzungsband 
zu unſerem 


Löffler ⸗Bechtel Ill. Kochbuch 


auf allgemeinen Kochkunſtausſtellungen mik 6 goldenen und 
1 ſilbernen Medaille prümitert 


iſt ſoeben erſchienen die 


Nausfrau 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachleute bearbeitet 
von Profeſſor Dr. Moeller. 


— Verlag I. Ebner in Ulm. Reich illuſtrierk. «— 
preis in Original⸗Farbendruckeinband M. 6.80. 


Dieſes gediegene Familien- und Haushaltungsbuch, unter Mitarbeitung 
einer Reihe der e Fachleute entſtanden, läßt durch 
feinen praktiſch⸗ſachkundigen und überſichtlich⸗ umfaſſenden Inhalt alle 
ähnlichen Bücher weit hinter ſich. Der Ehemann kann ſeiner Ehefrau, 
die Eltern der heranwachſenden Cochter kein ſchöneres und nützlicheres Gre- 
ſchenk von bleibendem Wert geben, als unſere „Hausfrau in ihrem Schalten 
und Walten“, welche alle Geſchäfte und Obliegenheiten, die in einer Familie 
und Haushaltung überhaupt vorkommen, eingehend behandelt, ſowie 
dem Mädchen und der Frau in jeder Lage in und außer dem Haufe, in 
Dot und Garten ihre bewährten und erprobten Ratſchläge und Er⸗ 
fahrungen mitteilt. 


Litterariſcher Anzeiger. | 


Alluſtrakionsprobe aus der „Pausfrau“. 


Aus dem reichen umfaſſenden Inhalt der „Hausfrau“ heben 
wir zur Probe hervor: 


Drauenarbeit. * Berufswahl. 
Berufsarten. * Die Braut. * Die Gattin. 
Die Mutter. * Die Hausfrau. 
Das Baus und feine Räume. 
Einrichtung der Wohnung. 
Simmer- und Möbelpftege. 
Handarbeit im Wauſe. 

In Heller und Waſchküche. 
Die Hausfrau auf dem Markt. 
Im Geflügelhof. 
Blumen-, Gemüfe⸗ und Gböſtgarten. 
Am Krankenbett. 
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Litterariſcher Anzeiger. 


Verlag der Theater-Buchh. Eduard Bloch, Berlin C. 2., Brüderstrasse 1. 


Komische Damen- Aufführungen 


für junge Mädchen. 


4 in der 
Kochstudien master- 
küche. 
Musikalische Küchen- Scene 
für 8 Damen von Thiel- 
Thiele. Preis des Klavier- 
auszugs 3 M. Gesangsstim- 
men Preis 2 M. 40 Pf. 


Der Pensionsansfig. | 


Scherzspiel von Gustav 
Burwig. Klavierauszug mit 
Text 8 M. Gesangsstimmen 
Preis 2 M. 40 Pf. 


Fran Holles Spin - m Kid erste Filo, so 
Helteren Spiel mi Gesang Tür B Junge | "Y Jango Damen. Text und Musik von 


Damen von Gustav Burwig. Klavier- Gustav Burwig. Preis des Klavier- 
auszug mit Text 4 M. 50 Pf. Gesangs- auszugs mit Text 8 M. Gesangsstimmen 
stimmen Preis 2 M. 40 Pf. Preis 2 M. 40 Pf. 


Komische Hausoperette für 4 Damen von Alexander Dorn. 
in ame d 5 mit Text. Preis 4 M. 50 Pf. Gesangsstimmen 


quu Damen-Bühne. LYE 


Neu erschienen : 


6. Alles verkehrt! Lustspiel. 6 Damen. 
13. Die Zeitungsbraut. Dramat. Scherz. 9 Damen. 
14. Im Damenheim. Lustspiel. 6 Damen. 
15. Eine Damenkomitee-Sitzung. Schwank. 4 D. 
16. Feuer, Wasser, Kohle. Humoristisches Kücbendrama, 3. D. 
17. Im Hause der Künstlerin. Lustspielscene 2 D. 
18. Heirats-Kandidatinnen. Lustspiel. 6 D. 
19. Drei Tanten auf einmal. Schwank. 4 D. 
20. Der Frühschoppen. Dramatischer Scherz. 3 D. 
22. Wem galt das Ständchen?  Lustspiel. 5 D. 
23. Der Herr Klavierlehrer. Schwank. 5 D. 
24. Unsere Männer. Piauderei. 5 D. 
25. Ein Rundreise-Geschenk. Schwank. 6 D. 
36. Frauenwitz oder: Zwei Liebespärchen. 
Lustspiel. 3 D. 


Preis für jedes dieser Theaterstücke 1 M. 50 Pf. 


r 
a durch die Theaterstücke des 
Verlages enthält die Inhalts- 
angaben von über 900 
Preis 1 M. 25 Pf. 


Stücken. 


Verlag der Theater-Buchh. Eduard Bloch, Berlin C. 2., Brüderstrasse 1. 
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J. U. Kern's Verlag 


(Mar Müller) 
in Sreslau. 
(Bu beziehen 


C. 
durch alle Buchhandlungen.) 


Zweihundert Napoleon Vatiencen. 


Eine Sammlung von ausgewählten Problemen dieſer feſſelndſten und 
ſchwierigſten Patience, deren jedes in auf- und abſteigender Ordnung lös⸗ 
bar iſt. — Jeder Freund des Patienceſpiels wird in dieſer Sammlung 
eine reiche Quelle neuer Anregung u. eigenartiger Zerſtreuung finden. 


Allnftriertes Buch der Patiencen. Erſtes Bändchen. 


Illuſtriertes Buch der Patienceu. Nene Folge. 


Illuſtriertes Whiſt⸗ Buch. — Illuſtriertes Chombre⸗ Buch. 
Illuſtriertes Skat⸗Buch (mit deutſchen Karten). 


Eleganteſte Ansſtattung in ſchwarzem und rotem Druck. Kit zahlreichen Abbild. 
Fein gebunden. — Preis jedes Bändchens 5 M. 


June. i 


. 8 "e 
n fremdem Dienſt. 
Erlebniſſe in der franzöſiſchen Hremdenlegion von Th. L. Raif. 

In eleg. Originaleinband Mk. 3.60. FIS 

Wer etwas erlebt hat, kann etwas erzählen, und es iſt gut, wenn Leute, die Außerordentliches 
erlebt haben, es auch erzählen, zumal wenn ſolche Erzählung andern nicht nur zur Unterhaltung, ſondern 
auch zu Nutz und Frommen ſein kann. Dies gilt in hohem Maße von den „Erlebniſſen eins Fremben- 
legionärs“, ber nach vierjähriger Dienftzeit in Algier und Tonkin jo aua war, in ſein Vaterland 
heimkehren zu können. Das Buch iſt höchſt intereſſant, ſpannend und zugleich belehrend; es erfüllt aber 
noch einen höheren Zweck. Es iſt kein Zweifel, daß durch das Bekanntwerden dieſes Buches mancher 
unerfahrene junge Mann dem Vaterlande erhalten und vor Unglück bewahrt werden wird. Der Ver⸗ 
faſſer kam zur Fremdenlegion nicht als einer, der fahnenflüchtig ſich dem heimiſchen Militärdienſt ent⸗ 
ziehen wollte, auch nicht als einer, der in die Fremdenlegion flüchtete, um einer drohenden Strafe zu 
entgehen, er kam zur Fremdenlegion, wie ſo mancher zu ihr kommt, er wußte ſelber nicht wie, aus 
Abenteuerluſt und jugendlichem Unverſtand. Und bald genug ſind ihm die Augen aufgegangen darüber, 
welch ſchweres Los er auf ſich geladen. Herlag von J. J. Reiff in Karlsruhe. 
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rt, Verlag von Eugen Twietmeyer in Leipzig. 


Schönstes Geschenk für eine | Vortreffliches Geschenk für Reizendes Geschenk für 


j. Hausfrau od. Braut! junge Mädchen, namentlich Kinder ! 
a für Konfirmandinnen ! Puppenköchin Anna 
Die Hausfrau. DerBerufderlungfrau Praktisches Kochbuch 


Praktische Anleitung zur für kleine u. grosse Mädchen 
selbständigen und spar- Eine Mitgabe für Töchter von Henriette Davi- 
samen Führung von Stadt-] bei ihrem Eintritt ins Leben.] dis. 9. wesentlich erwei- 
und Landhaushaltungen] Von Henriette Davi- | terte Aufl. Preis geb. 2 M. 


nebst einem vollständigen dis. 16. durchgesehene u. Die bürgerliche Küche. 


Kochbuche von verbesserte Aufl. Fein ge- 
Henriette Davidis. bunden mit Goldschnitt Von Emilie Graf. 1350 
76. Auflage. M. 3.80. In Celluloidband | Kochrezepte für den ein- 
Preis eleg. geb. M. 4.50. gebunden M. 4.50. fachen u. besseren Haushalt. 


Preisgekrönt. Geb. 3 M. 
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Perlag von Pernh. Friedr. Voigt in Leipiig. 


Her Herr Vergnügungsrat fj ber befellfortsrpicle 
Ober per unerimpöpttiche DIS de plalair, | O. Tür Tepensfespe Samilen Won S. von 


Enthaltend bie beften Spiele, Lieder 2c. Alvensleben. eunte Auflage von 
Zwölfte Auflage von Fr. Seidel. Geb. 3 M. E. Polz. Geh. 3 M. 


Jic deniite unftmifáerin Palfebt zum Schier à 


———— MÓÓ €! 
in der anshaltung. Anleitung zum Seibpft- der Kunftbügelei, Stärkebereitung, 


CThemiſchreinigen der Herren» und Damen⸗ Brillant⸗Glanzbügelei und Vorhang 
kleider, Uniformen, Teppiche ꝛc. 2c. Auber- Appretur. Leichtfaßlich dargeſtellt von 
dem die Behandlung der Naßwäſche. J. Pereles. Zweite vermehrte Auf⸗ 


Sechſte Auflage . Geh. 1 lage. Mit 34 Abbildungen. 1 
| Durch jede Buchhandlung au beziehen. | 


Ein Buch für deutsche Väter u, Mütter! 


Wie erziehen wir + 
unsern Sohn Benjamin? 


Von Schulrat Dr. Adolf Matthias. 
2.u.3. Aufl, 284 Seiten 8%. Gebunden 4 M. 

Ein wahresSchatskástlein der Erziehungs- 
weisheit und Ersiehungskunst, in farben- 
frischer Darstellung, lebendig, humorvoll 
und geistreich, jede Phase des kindlichen 
Lebens von der Wiege des Knaben bis su 
seinem Eintritt ins Leben ergründend und 
beleuchtend. Gesunde und erfrischende Luft 
weht Eltern aus diesen Blättern entgegen! 


Verlag von C. H. Beck in München. 


Verlagsbuchhandlung 
v. Zahn & Jaenſch in Presden. 
„ > se 


| Renatus, Lebens-Skizzen 


aus ernflen und heiteren Tagen. 
Sechſte Auflage. 

2 Bände 3 M., in elegantem Einband 4 M. 

Dieſes reizende, von goldenem Humor 
durchſetzte Buch, das einzige Seitenftüd sur 
Stromtid, empfiehlt fid) als 1 deutſches 
gutes Haus- und Geſchenkbuch. — Zu be⸗ 
ziehen E alle Buchhandlungen. 

Amtlich empfohlen für Volksbibliotheren 
vom k. ſächſ. Kultusminiſterium. 


eistliche Gedanken eines 
eS ES. Nationalókonomen 


von Wilh. Hofer. 
Aus dem Nachlaß herausgegeben v. ſ. Sohn. 
Broſch. 4 M., elegant geb. 5 M. 

Tagebuchartige Aufzeichnungen eines der 
größten und vielſeitigſten deutſchen Gelehrten 
über die wichtigſten, jeden Gebildeten berühren- 
den Lebensfragen: Chriſtentum, Judentum, 
Heidentum, Katholizismus, Proteſtantismus, 
Litteratur, Parteiweſen, Darwins . Ma- 
terialismus, ſoziale Fragen u. a. Bei aller 
Tiefe gemeinverſtändlich und getragen von 
gerechter Würdigung abweichender Anfichten. 
Mit dem letzten und beſten Bilde des ehr⸗ 
würdigen Verfaſſers in Heliogravüre. 


. 50 Pf. 


Erzählungen für Kinderpflege und 
Kinderſtube, wie auch für die Sonntags- 
ſchule. 3. Aufl. Eleg. Geſchenkeinband M. 4,50. 

Eine dankenswerte Gabe aus dem Mutter⸗ 
ais für Kinderpflege in Nonnenweier, be- 
tehend aus 180 von der geſchickten Hand des als 
SE EXE en bekannten Schul ieeftorà MR. 

Bran 


Joſ. Köſel'ſche Buchhandlung in Kempten. 
Zu bez. durch alle Buchhdl. d. In⸗ u. Auslandes. 


5 Aueipp's nat 


T 


gebb. à M. 3.20. 
Mein Feſtament.— 
aree * 


M br: 
ge 
AA MAUD es us ER und 
defensmeife reis broch. M. 3,—, gbd. 


Broſchüre: 
welche an ln gratis und franko ge- 
liefert mirb. 
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Mustriertes 
onversations-Lexikon 


der Fran. 


Ca. 5000 Priginal-Arkikel. 2 
An 140 hervorragende Mitarbeiter, 
Mit zahlreichen Tafeln und Abbildungen. 
40 Lieferungen à 50 Pf. = 30 Kr. 
(Verlag von Julius Becker in Berlin.) 


Unentbehrliches Bilfsbuch 


fomobl 


für die erwerbsthätige Frau 


als aud 
für die Frau im hause. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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ESSEN Verlag von Y. 3. Sat in Karlsruhe. SESS 
Xx SNR ; VVaterländiſche Ghrenbücher. 


Badener im Leldzuge 1870/71. 


Ferſönliche Erlebniſſe und Erinnerungen. 


PANE E 
IS Erlebniſſe eines freiwill Grenadiers Aus dem Kriegstagebuche eines frei⸗ 
$3 X von H. Schmitthenner. willigen Unteroffiziers vom 5. bad. 

W Kriegsfahrten eines freiwilligen bad. Inf.⸗Rgt. von F. A. Roth. 
dragoners von R. Wilden. Erlebniſſe eines Kriegsfuhrmauns 

IN CN EE üſiliers v. ][ von Friedrich Mampel. 
5. bab. Inf.⸗Rgt. v. Linden mann. Erlebniſſe eines Soldaten vom 4. 
5 SE eines Feldartilleriſten von || pap, Inf.⸗Rgt. von Ernſt Hänßler. 

. Nebe. H i : 
cut dem Lagetuc eines Bien | pieitotportenrt vor d. g 816 
ilberun gerung v. ‚ 

Schiettſtadt u. Neubreiſach, ſowie ber ret Der Karlsruher Männerhilfsverein 


tägigen Schlacht bei Belfort von J. Zaiß. und ſein Wirken während des Feldzuges. 
eine Erlebniſſe als Kriegsfreiwilliger [Von Dr. Thomas Cathian. . 

bei ben badischen ſchwarzen Dragonera Erlebniſſe eines Soldaten vom 3. 

pro Band.] von Julius Hoet bad. Jnf.⸗Rat. von Joh. Merz. 

mum Erlebniſſe eines bab. Trainſoldaten Erlebniſſe eines freiw. Lazarettunter⸗ 

N von S. Huſſer. offiziers von H. Bartholomä. 

S x „Die bab. Diviſion hat beſonders Glück darin gehabt, in den Reihen ihrer 


N Mitkämpfer von 1870/71 Leute zu finden, die ihre Erlebniſſe in einer Weiſe ver- 
RG 


Na öffentlicht haben, der wir vom patriotiſchen Standpunkte aus ganz beſondere Achtung 
x mungen heranwachſenden Sue kann die edle Begeiſterung jener Zeit nicht genug 


ſchenken müſſen. Gerade der jetzt unter dem Einfluſſe der materiellen Beititrö- 
als Beiſpiel vorgehalten werden. Es find vortreffliche Bücher, welche bie weiteſte 
Verbreitung in Volk und Heer verdienen.“ (Militär⸗Zeitung.) 


E Schönfte Feſtgeſchenke für alte and junge Soldaten, für jeden 
Deutſchen, namentlich aber für die männliche Jugend? TE 


Jes Rb für Gedenktage und Adreſſen. 
Herkbuch i m ttm tum 


Ein hervorragend praktiſches Buch, das weder dem Einzelnen, nod) der Familie fehlen ſollte. 
Als geeignetes Geſchenk für Herren und Damen ſehr zu empfehlen. 


— Verlag von Guſtav Sijder in Jena. %—— 


Soeben erſchien: 


Das erite Leben fahr 


— in geſunden und 
0 0 e ch ) UN anm SERRE 
prakt. Arzt und Frauenarzt in Salzungen. kranken Tagen. 


Preis: broſch. 1,20 Mk., geb. 1,60 Mk. 
Ein Ratgeber für junge Mütter, der ihnen mit Erfahrungen, welche 
auf langjährigen Beobachtungen beruhen, zu Hilfe kommt und manche 
Sorge, manche Angſt und viele bange Stunden erſparen wird. 
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MT pes pom 


igen Lande. 
SE Aufnahmen von Paläſtina, 
ferner Syrien, Agypten, Athen, 
Konftantinopel. 

Format 22 X 28 cm und Gtereo- 
ſkopen. — Jeruſalem⸗Rundbild. — 
Eriöfertirche. — Mater dolorosa. 
&aternbilder. — Glas-Itereofkopen. 

== Berzeichnifle foftenío8. === 


Kunſtverlag Bruno Hentſchel. 
j ie Roßſtr. 9 $ ſch 


Mit Gott oy 


für 


e Beiler und Reich! 


Volkstümliche Darſtellung der 


Preußiſch⸗Deutſchen Geſchichte, 
bearbeitet für 
Schule, 5 und Baus 
von Haekel. 
Mit dem Bilde Kaiſer Wilhelms II. 
80 XII, 244 S. in Ganzlwd. geb. 2,50 Mk. 


verlag von Max Woywod, Breslau. 


liebhaber wollen ſich 


wer und poſtfrei 
das neue, gut illuſtr. 
Verlagsverzeichnis 


kommen laſſen von der 


Creutz ſchen Verlagsbuchh., Magdeburg. 


rienfreunde wollen ſich 


8 u. poſtfrei das 
neue, gut illuſtrierte 
Verlagsverzeichnis 


kommen laſſen von der 


Seit 1894 erſcheinen im unterzeichneten 
Verlage: 


Internationale 


Likterakurberichte. 


Organ des Deutſchen Schriftſteller-Uerbandes c. 

Preis pr. Quart. M. 1.50, pr. Kreuzbd. M. 1.75. 

Billigſtes, reichhaltigſtesLitteraturblatt. 
Probenummern durch 


Leipzig, C. J. Müller Merlan 


Auguſtusplatz 4. (Inh. Y. Zürner). 


Creutz ſchen Verlagsbuchh, Magdeburg. 
Weihnachtsgeſchichten von Albrecht 
Thoma. In prächt. Geſchenkband M. 4 
e ift nicht tändelnder Flitter, ber jo oft 
unter dieſem Namen ſich anpreiſt und für 
Kinder oder weihnachtlich geſtimmte Kinder 
gemüter ſich für gut genug hält, ſondern es 
ſind echte Weihnachtsgeſchichten für groß und 
klein, Erzählungen, welche nicht erſt Weih— 
nachtsſtimmung vorausſetzen, um zu ge— 
fallen, ſondern welche hellſte Weihnachts 
ſtimmung erzeugen. 
verlag von J. J. Reiff in Karlsruhe. 


Pididididididiuiuidididihibibibiiibibibibiidid id 
e__Herlag nun Carl Meyer (Guh. Prior) in Hannover und Berlin S. W. 19. 9 


Soeben erſchien: 


Aus Sieben Jahrzehnten. 


Erinnerungen aus meinem Leben 


von D. Bernhard Rogge, Königl. Hofprediger in Potsdam. 
weiter (Schluß-) Band. zur bem Porträt p ad s und einem facſim. Briefe Kaiſer Wilhelms I. 
500 Preis geh. Mk. 5,—, geb. Mk. 6 (Band I geh. Mk. 4,—, eleg. geb. Mk. 5,—.) 
Wir können dies mit außerordentlicher Friſche und Anſchaulichkeit geſchriebene 
Buch allen Gebildeten auf das RAPHE CNMTEN TEN: (gu EE durch alle Buchhandlungen.) 
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Säfte. 


Ein fürs Haus. 
Mit einem begleitenden Wort 


von 


D. Emil Frommel 


und 
Zeichnungen von Elif. Reich geb. Sieveking. 
Siebente Auflage. 
V unb 200 S. gr. 89. Fein geb. Leinen mit 
Goldſchnitt Mk. 8.—, Saffian Mk. 14. 
Aus dem Vorwort von D. Emil Frommel. 
„Des Hauſes Ehr' iſt Gaſtlichkeit;“ die Liebe, 
die uns beherbergt, ſoll uns die rauhe Fremde 
vergeſſen laſſen. Wir ſollen nicht bloß „thun, 
als ob wir zu Hauſe wären,“ ſondern wirklich 
zu Hauſe uns fühlen; dann find wir aber feine 
Fremden mehr. Darum will bieje8 Buch ein 
Herbergsbuch ſein. In ſeinen Blättern möchte 
es die feſthalten, die ein- und ausgegangen. 
Beim Leſen ihrer Namen ſoll die Erinnerung 
wieder aufgrünen und längſt entſchwundene 
Stunden trauter Gemeinſchaft im Geiſte noch 
einmal genoſſen werden. 


Verlag von R. Reich, 
vorm. C. Detloffs Buchhandlung, Baſel. 


— f’Männerge sang. | 


. Auflage. 
Ut. 568 po in 8" geb. 
Preis nur Mark 1.50. ug 


Unbestritten reichhaltigste u. bil- 
Mete Sammlung v. 233 auserlesenster 
nerchóre für alle Anlässe in Partitur- 
satz, samt 35 bekannten Volksliedern ohne 
Noten, strebt hauptsächlich auf Förderung 
eines „schönen Volks- und Kunstge- 
sanges“ und ist durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen. Inhalts- 
verzeichnisse gratis und franko. 


Verlag von J. J. Sonderegger 
in St. Gallen (Schwelz). 


| 
| 


Die größten Geiſter 
über die 
höchſten Fragen. 
Ausſprüche und Charakterzüge erſter, nicht— 
theologiſcher Autoritäten des 19. Jahrh. 


Zuſammengeſtellt 
von Dr. phil. $$. Engel, 


Mathematiker in Zürich. 
Zweite, ſtark erweiterte Auflage. 
291 Seiten, 8" Format 
Preis 1 M. 20 Pf., elegant kart. 1 M. 75 Pf. 


Verlag von A. Wehner in Leipzig. 


Verlag von C. F. Lendorff, Basel. 


Jacob Burckhardt: 


Erinnerungen aus Rubens 


Zweite Auflage mit Portrait. 
Geb. Leinwand M. 5.50. 


>94 


Beiträge zur Kunstgeschichte 
von Italien 


Geb. Leinwand M. 12.—. 
lufikalieu Med 
> Leihanſtalt 

W. Sulzbach, 

Berlin W., Taubenſtr. 15. 
Großes Lager billig. Muſikalien. 
Anerkannt günſtige Bezugsquelle. 
zz Beſtellungen finden umgehend Erledigung. = 
— Kataloge koſtenfrei. «% 
Großer Verſaud uach auswärts. 


CARL MERSEBURGER, LEIPZIG. 


Special-Verlag 


SchulenaUnterrichtswerke 


Gesang, Klavier, Orgel, 
überhaupt alle Musik-Instrumente. 
— Populäre Musikschriften. «»— 
Kataloge frei. 


— ŘRD, 


— — — — ———— u — 2 
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Daulſchlauds Baan, 


Erwerbungs- und Entwickelungsgeſchichte, 
Bedeutung unſerer Schutzgebiete 
von 


Dr. Kurt Hassert. 


Le 


IIIIIIIIXJX. 


- 


Karten. 


Broſchiert 4 Mk. 50 Pf., gebunden 5 Mk. 50 Pf. 


[Landes- und Volkskunde und wirtſchaftliche 


[Mit s Tafeln, 31 Abbildungen im Text und 
6 


EEE 


Hochſchul- Vorträge 


für 


Jedermann. 


Eine Reihe intereſſanter Vorträge, die zum 
Zwecke der Volksbelehrung von Dozenten der 


Univerſität Leipzig gehalten wurden. 


Jedes Heft einzeln käuflich für 30 Pfennig. 


Verzeichniſſe gratis und franko. 


Verlag von Dr. Seele & Co. in Leipzig-R., Noſtitzſtraße 31. 
SS o 999999999999999 


ie tüchtige junge Hausfrau. 


Eine Gabe für Bräute und junge 
Hausfrauen von B. Klarent. 

400 Seiten, Preis in Damaſteinband M. 5.—. 

„Das elegant gebundene Buch bringt 

alles, was einer Braut oder jungen Frau zu 

wiſſen nötig. Für die Vorbereitungen zur 


Hochzeit, wie für d. Einkauf d. Ausſteuer, aber 
auch für die Pflichten d. jungen Frau in und 
außer dem Hauſe iſt Frau Klarent eine gute 
Beraterin. Das Buch wird großen Anklang 
finden und Nutzen ſtiften.“ Daheim. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch die 


Muth fhe Verlagshandlung in Stuttgart. 
Berlag von Rihard Wöpke, Leipzig. 
EI 1 IIND 


Ingenderinnerungen cines 


(W v. Kügelgen.) 
alten Mannes. Billige Geſchenk— 
ausg. Eleg. gebd. M. 2.50. 


Julie gurow, Herzensworte. 


Eine Mitgabe auf den Lebensweg. Illuſtr. 
Prachtausg. gebd. M. 2.75, nicht illuſtr. 
Ausg. gebd. M. 1.75. 


M. Trohmut Geſchichten, großen und 


kleinen Kindern erzählt. 
3 Bände illuſtr. I. Aus Trudchens Kinder- 
jahren, II. Daheim und Draußen, III. Die 
Kinder vom Walde. Gebd. a M. 3.—. 


Verlag von 


G. M. Alberti's Hofbuchhandlung, Hanau. 
6” 


ee er 
Sinnigſtes Gelegenheits⸗ und 
Hochzeitsgeſchenk! 


IS er Fremdenbuch. 


ET — EEE EL TREE EDER RES OT "EE 
Blätter der Erinnerung und Freund— 
ſchaft für jedes Haus, in dem Gäſte 
willkommen ſind. Mit einem Wid— 
mungsblatt in Aquarelldruck. Jede Seite 
ziert ein altdeutſcher Spruch. Elegant 
geb. M. 4.50, M. 5.50, M. 8.—. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


nne 


Verlag von Bunker C. F. Spittlers Nachfolger in Kafel. 


Tu li X d t in fort- 
aq iche it ad) EN taufen- 
en |, | 
trachtungen über die Evangelien des Lukas 
und Johannes und die Apoſtelgeſchichte 
von J. Heiniger. 384 C. 8. geh. M. 3,20. 
Lwd. M. 4,—. 
Ein Erbauungsbuch, das trefflich in die 
Heilige Schrift einführt. 
(Sächſ. Kirchen- u. Schulblatt 1897, Nr. 240.) 
Der Gedanke, ganze neuteſtamentliche 
Bücher zuſammenhängend für Hausandachten 
zu erklären, iſt praktiſch; und der Verfaſſer 
2 dieſen Gedanken recht gut durchgeführt. 
as Buch iſt us brauchbar u. empfehlenswert. 
(Evang. Kirchen- u. Volksblatt 1897, Yir.48.) 


Die Revolutionsjahre 1848/40. 


Schilderungen auf Grund eigener Anſchauung und perſönlicher Erlebniſſe 
von 


K. gagenmeper, Pfarrer in Hugsweier, Baden. 
Mit vielen Abbildungen. Eleg. geb. Mk. 2.—. mE 

Vielfach beſitzt die jüngere Generation unſerer jetzigen Zeitgenoſſen nur eine ſehr mangel— 
hafte und unvollkommene Kenntnis jener revolutionären Vorgänge der Jahre 1848 und 1849 und bei 
vielen erſtreckt ſich dieſelbe kaum auf etwas weiteres, als auf einige Geſchichtchen und Anekdoten, 
die ſie von ihren Eltern und Großeltern gehört haben. Solcher Thatſache gegenüber dürften dieſe 
Darſtellungen auch einem wirklichen Bedürfnis entgegenkommen, denn die Geſchichte jener SE iit 
nicht nur am fih ſchon jo interefjant und unterhaltend, daß fie von jedem einigermaßen Gebildeten 
verdient, gekannt zu werden, ſie iſt auch im höchſten Grade lehrreich und prophetiſch bedeutſam, 
indem fie manches Licht auch auf die Gegenwart wirft. 

verlag von J. J. Reiff in Karlsruhe. 
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pas Verlag von à. Hlarbaum, Berlin SW., 12. 
d | 1899. 


Die Blutarmut. 


Ihre Erscheinungen, Urſachen und Behandlung 


gemeinverſtändlich dargeſtellt von 


Dr. Goliner, prakt. Arzt, Erfurt. 


Preis 1 Mark. 


—— 


Dian die vorſtehende Schrift des Dr. Goliner iſt einem dringenden Be⸗ 
Se dürfnid abgeholfen worden. Dieſe Schrift wird für bie an Blutarmut 
Leidenden nicht nur erwünſcht fein, ſondern dieſelbe wird in der Hausbibliothek 
jeder Familie eine wichtige Rolle ſpielen. Der Verfaſſer hat es verſtanden, 
in überaus allgemeinverſtändlicher Weiſe die betreffenden Krankheitsformen zu 
beſchreiben, ihre Erſcheinungen und Urſachen zu beleuchten, ſowie Behandlungs- 
methoden zu empfehlen. Ferner gibt der Verfaſſer jeder Mutter beherzigens⸗ 
werte Winke, wie der Entſtehung der Blutarmut und ihren Folgekrankheiten 
durch rationelle Diät vorgebeugt werden könne. 


In wie erſchöpfender Weile der auf dem Gebiete der Eiſentherapie 
rühmlichſt bekannte Arzt und mediziniſche Forſcher es verſtanden hat, in der 
zwei Bogen ſtarken Schrift alles Wiſſenswerte über die Blutarmut darzulegen, 
mögen folgende Kapitelüberſchriften erläutern: 


Die Arſachen der Blutarmut, Die Erſcheinungen der 
Blutarmut, Die Vleichſucht, Die verderbliche Blutleere 
(perniciöfe Anämie), Die engliſche Krankheit, Die Be- 
handlung der Blutarmut. 
Die Anſchaffung dieſer gediegenen Schrift iſt auf das Wärmſte zu empfehlen. 
dieſes wert ift durch jede Buchhandlung zu beziehen. WE 
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— Verlag von A. Hlarbaum, Berlin S W., 12. — 
i 1899. 


Die Gicht 


in ihren verſchiedenen Formen und die mit ihr verwandten 
Krankheiten 


oder 
die harnſaure Diatheſe, 
ihre Krankheiten, Symptome und Behandlung 
in gemeinverſtaͤndlich wiſſenſchaftlich populaͤrer Darſtellung 
von Dr. J. Krakauer in Wien. 
2. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Preis 1.65 W, — 1 Cl. 5. W. 


ereits die erſte Auflage dieſes Werkes hat nicht nur bei Ärzten, ſondern 

auch bei Laien die beifälligſte Aufnahme erfahren und iſt in verhältnis⸗ 

mäßig kurzer Zeit vergriffen. Es iſt ein großes Verdienſt des Ver⸗ 
faſſers, durch feine Schrift Aufklärung und Belehrung auf einem Krankheits⸗ 
gebiete geſchaffen zu haben, welches, wie kein zweites, eine ungeheure Zahl 
teils ſehr ſchwerer Krankheitsformen umfaßt. Der auf dem Gebiete der harn⸗ 
ſauren Diatheſe ſeit nahezu 40 Jahren als Arzt und Schriftſteller thätige 
Forſcher hat in ſeinem Werke folgende Spezialabſchnitte erſchöpfend erläutert: 
Medikamentöfe Behandlung, Blaſenleiden, Chroniſcher 

Bronchialkatarrh, Diät, Diabetes, Diatheſe, Fettherz, 

Gallengries, Gallenſteine, Gallenſteinkolik, Geſichtsſchmerz, 

Die rheumatiſche Gicht, Gichtknoten, Gries, Harnſtoff, Die 

Harnſäure, Santaffektion, Herzklopfen, Herzſtrampf, 

Herzſchmerz, Herzverfettung, Ilias, Lungenkafarrh, 

Mageuaffektion, Migräne, Nägel, Nierenkolik, Nieren- 
feine, Chroniſcher Rheumatismus, Sand, Schlafloſigſeit, 

Schlagfluß, Schwindelgefüßl, Steinkraniheit, Benen- 

entzündung, Zähne, Zuckerkranſheit, Zunge. 

Für Leidende an Gicht, Nierenſteinkolik, Blaſenſtein, Harngries, Diabetes, 
uckerkrankheit, chron. Rheumatismus und ähnlichen Krankheiten dürfte diefe 
chrift ein willkommener Ratgeber ſein. Der Leidende findet in dieſem Werke 

auf alle ſeine Fragen eine erſchöpfende, aufklärende Antwort. 


„Viei wichtiger als wie der vorübergehende Aufenthalt in einem 


Kurorte ist für gichtische und ähnliche Leidende eine zweckmässige 


Lebensweise während des ganzen Jahres. Diesem so wichtigen Kapitel 


hat der Verfasser seine ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet." 
DES" Das Werk ift durch alle Buchhandlungen 


Deutſchlands und des Auslandes zu beziehen. 


17 


Litterariſcher Anzeiger. 


Als preiswürdige Geſchenſtwerſte empfehlen wir: 


meiſter der Tonkunſt, 


10 Muſikerbiographien (Mozart, Beethoven, 
Weber, Kreutzer, Marſchner, Lortzing, 


Schubert, Mendelsſohn, Schumann, Wagner) von Elife Polko. Hocheleg. Orig.-Band 5 Mk. 


Geiſtesſtrahlen aus Goethes Geſprächen. 


Herausgeg. von Prof. Dr. C. Meißner. 


Hocheleg. Orig.-Band 3 Mk. 


Lühenkirchen & Bröcking, Verlagsbuchhandlung, Wiesbaden. 


Verlag von Kober C. F. Spittlers Nach 


olger in Kafel, 
dicht von Meta Heußzer. 

e t ) e Neue Ausgabe. 4. 

Auflage. XVI und 
380 S. kl. 8. geh. M. 2,40. Lwd. M. 3,20. 
Fein Lwd. Goldſchnitt M. 3,60. 

Otto Kraus ſagt im „Chriſtl. Bücher— 
ihag“ 1898: Bisher waren zwei kleine 
Sammlungen veröffentlicht, es war darum 
ein glücklicher Gedanke des Verlegers, daß 
er beide Sammlungen im vorliegenden, 
muſterhaft ausgeſtatteten und höchſt ge— 
ſchmackvoll gebundenen Buche vereinigt hat. 
— Die herrlichen Lieder der einſt „Verbor— 
genen“ wehen uns in der von theologiſcher 
Gottloſigkeit, litterariſcher Roheit und ſitt— 
licher Verwilderung dick gewordenen Luft 
der Gegenwart wie ſtärkende Himmelsluft 


Verlag von Eduard Heinrich Mayer, Leipzig. 


Die Wunder des Erd balles. 


Allgemein verständliche Unterhaltungen 
über Entwicklung und Ergebnisse der 
physikalischen Erdkunde. Von Dr. Her- 
mann J. Klein. 27 Bogen broschiert Preis 
M. 6.—. Gebunden Preis M. 7.—. 
Entsprechend der Erhabenheit des Gegen- 
standes werden die wunderbaren Erschei- 
nungen, die unser Erdball an seiner Ober- 
fläche, in seiner Tiefe und im Luftmeere dem 
forschenden Geiste darbietet, in formvollende- 
ter Weise dem Leser vorgeführt; eine auch 
dem Laien verständliche, dabei überaus 
interessante Schilderung alles dessen, was die 
Wissenschaft bezüglich desErdballes erforscht 
hat bis zur heutigen Stunde. Grofs und er- 
haben in der Auffassung wie die Natur selbst, 


lichtvoll und das Gemüt erfrischend, ein Buch, 


von den Bergen Gottes an.“ 
I T das den Geist bildet und erhebt! 


- = | * f ; No. 4, 112 K. 
ostkarten-Album 
Künstlerische Einbände, 
kräftiger Karton, 
praktische Karteneinsteckvorrichtung, 


Blätter doppelseitig verwendbar. 
— Von 50 Pf. bis Mk. 24.50. — | Wr v 10.— 


Schaubeks ae 


3 333 


mit Abbild. gratis. 


No.R 78 Halbl. M. 5.—| «No. 58 UP " 8.50 In vielen loo, ooo Expl. 


„ROM „ 6.— 
n R80 Ganzl. „ 8.— 
n R81 Hl. 1 Bd. 511.— 
„ R82, 2 Bde. „14.— 
r R83, 2 ^ n17.— 
: Teuere Ausgaben bis 12! 


k 
Ausführliche Ke = x - 
Prospekte kosten- . F. Lücke In Leipzig 
los durch 


Berlag von Pelhagen & Klaling in Bielefeld und Leipzig. 
e e Herausgegeben von Horft Kohl. Siebente ſtark vermehrte 
Bism u dbrie C Auflage 1899. Mit einem Paſtell von F. von Lenbach 
d unb 5 Porträts in Zinkdruck. Preis: broſchiert 5 M., 

gebunden 6 M., in hochfeinem Halbfranzbande 7 M. 

Dieſe Briefe intimeren Charakters, welche in der vorliegenden ſiebenten Auflage aber: 
mals um etwa ſechzig neue Aufnahmen aus dem Schatze ungedrudter Familienbriefe ver— 
mehrt wurden, verdienen einen Platz in jeder Familienbibliothek. 

— — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


verbreitet. 


: Das vollständigste aller exist. Albums. 
20 mal prämiiert. 


Allgem. Ausg 
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erlag von Belhagen & Klasing in Bielefeld u. Leipzig. 
Neu erſcheint: 
Die dritte revidierte und vermehrte Auflage 


von 


Oskar Jägers | 


Weltgeſchichte in vier Bänden 


Ait 1150 authentiſchen Abbildungen n. 77 Tafeln in Schwarz- u. Nuntius. 
Erſcheinend in 64 wohlfeilen Cieferungen à 50 Pf. 
Wöchentlich eine Lieferung. 


Der nahe bevorſtehende Schluß unſeres 
Jahrhunderts reizt unwillkürlich dazu, die Summe 
der geiſtigen Bewegungen, das Fazit der politiſchen 
Ereigniſſe zu ziehen, die es der ſchheit brachte. 
Darüber hinaus aber drängt ſich ſofort der Ver⸗ 
gleich des 19. Säculums und ſeiner reichen Er⸗ 
EE mit denen vergangener Beiten auf, 
der Rückblick auf die Entwickelung des menſchlichen 
Geſchlechts und ſeiner Kultur. 
Oskar Jägers Weltgeſchichte 1 das erſte 
neuere univerſalhiſtoriſche Werk, welches ſich in 
den Büchereien des deutſchen Hauſes eine wirk⸗ 
liche Heimſtätte errungen hat. Bei ſeinem erſten 
Erſcheinen im Jahre 1887 von der Kritik wie von 
der gebildeten Laienwelt mit gleicher Anerkennung 
und Auszeichnung begrüßt, iſt das Werk ſeither 
in immer wachſendem Maße zu einem Lieblings⸗ 
buch der Gebildeten unſeres Volkes geworden. — 
Die neue Auflage in 


wohlfeilen Wochenlieferungen 


ſoll das treffliche Buch noch weiteren Kreiſen zu⸗ 
gänglich machen, fie ſoll es auch dem Minderbe⸗ 
güterten uo fei e8 zum eigenen Studium, 
ſei es zur Fortbildung ber heranwachſenden Seinen, 
ein Buch zu erwerben, das, wie kaum ein zweites, 
geeignet fein dürfte, das Verſtändnis für bie 
großen Lehren der Geſchichte zu erwecken, das mit 
ftändliche 2 Gediegenheit eine allgemein ver- 
ändliche Darſtellungsweiſe verbindet, und das 
in bisher unerreichter Vielſeitigkeit die Ergeb⸗ 
niſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung durch einen 
ſorgſam ausgewählten Bilderſchmuck erläutert. 
Die neue Lieferungsausgabe erſcheint in 64 
wöchentlichen Lieferungen zu dem billigen Preiſe 
von 50 Pf. und wird dadurch die Anſchaffung des 
Werkes ſo weſentlich erleichtert und bequem pe 
macht, daß wir auf einen großen Erfolg und eine 
allgemeine Beteiligung an dieſer Subſkription 
glauben rechnen zu dürfen. 
Beſtellungen nehmen ſämtliche Buchhand⸗ 
lungen entgegen. 


Bielefeld und Leipzig. 
Die Verlagshandlung von Velhagen & Klafing. 


1 
REN 


AuAſchines. 
Antike Marmorſtatue in Neapel. 
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un 


Berlag von Belhagen & Klaſing in Bielefeld u. Leipzig, 


Künſtler⸗ Monographien 
In Derbindung mit Andern herausgegeben 


2. Anarfuf. 


In reich illuſtrierten, vornehm ausgeſtatteten Bänden, elegant gebunden 
mit Goldſchnitt zu ca. 5 M. 


| Bis 1. Juli 1899 find erjchienen: 
1. Raffael 14. Cudw. Richter 27. Mantegna 


128 Abb. 3 M. 187 Abb. 3 M. 105 Abb. 3 M. 

2. Rubens 15. Watteau 28, Schinkel 
122 Abb. 3 m. 92 Abb. 3 ul, 127 Abb. 3 m. 

3. Rembrandt 16.  Cborwalófen 29. Tizian 
159 Abb. 3 m. 146 Abb. 3 m. 123 Abb. 3 m. 

4. Michelangelo | 17. Holbein d. j. 30. Correggio 
95 Abb. 3 M. 151 Abb. 3 m. 93 Abb. 3 m. 

5. Dürer 18. Defregger 31. M. von Schwind 
134 Abb. 3 m. ' 96 Abb. 3 m. 162 Abb. 3 M. 

6. Velazques 19. Terbor Jan Steen | 22. Rethel 
46 Abb. 2 M. 95 Abb. 3 m. 125 Abb. 3 m. 

[^ Menzel 20. _Reinh. Begas 35. Leonardo da Vinci 
141 Abb. 3 m. 112 Abb. 3 m. 128 Abb. 3 M. 

8. Terniers 6. j. | 21. Chodowie cki 34. CTenba 
63 Abb. 2 M. . 204 Abb. 3 M. 101 Abb. 3 M. 

9. A. v. Werner 22. Tiepolo 35, Hubert u. Jan van Exc 
125 Abb. 3 M. 74 Abb. 3 m. 88 Abb. 3 M. 

10. Murillo 23. Vautier 36. Canova 
67 Abb. 2 M. 111 Abb. 3 M. 98 Abb. 3 m. 

11. Knaus 24. Botticelli 37. Pinturicchio 
67 Abb. 3 M. 90 Abb. 3 M. 115 Abb. 4 M. 

12. Franz Hals |25. Ghirlandajo 38. E. von Gebhardt 
40 Abb. 2 m. 65 Abb. 2 M. 93 Abb. 3 m. 

15. van Dyck 26. veroneſe 39, memlin 
55 Abb. 3 M. 88 Abb. 3 M. 129 Abb. 3 M. 


Die Sammlung wird fortgeſetzt. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Verlag von Pelhagen $ Bralin in Bielefeld u. Beipsig. 
Mfonagraplien zur Wellgeſchichle. 


Herausgegeben von 


I. IV. 
` ` Ed. E ht u. A. 
Die Benin, AS H „ Bismard, 
In reich illuſtrierten, vornehm aus g Dr. Cb e 
Bon Prof. Dr. Ed. Geyd. | geitatteten Bänden mit Goldſchnitt zum | "en Prof. Dr. Eb. Geyd. 


i | Mit 14 funftbeilagen 
Mit 4 Kunſtbeilagen und e und 228 Oe, 


148 Abbildungen. 3 M. Bis 1. Juli 1899 ſind erſchienen: (Doppelbd.) 4 M. 


» U: = | VII. v. | 
Königin Elifabeth. | Die wiedertäufer. bin Mozimilian |, 


Von Archivar Dr. Georg Tumbült. Hon Prof. Dr. Ed. Geyd. 


Von : e Mit 4 Kunſtbeilagen und 
Prof. Dr. Erich Marcks. Tu ee lagen E 142 Abbildungen. 3 M. 
Mit 4 Kunſtbeilagen und A idungen. : | VI. 
110 Abbildungen. 8 M. VIII Das ältere deutſche 


"p venedi g Städteweſen u. 


Jallenſttin. alß Weltmacht und Weltſtabt. Bürgertum. 
Von Dr. Hand Schulz. | Ton Haus v. Zwiedineck⸗Südenhorſt. Von Prof. Dr. G. v. Below. 
Mit 4 Kunſtbeilagen und] Mit 4 Kunſtbeilagen u. 159 Abbildungen. Mit 6 Kunſtbeilagen und 
150 Abbildungen. 3 M. (Doppelband) 4 M. 134 Abbildungen. 3 M. 

Eigenartig wie die äußere Form iſt die Gliederung dieſer Sammlung, einer 

illuſtrierten weltgeſchichte in neuer Form. 

Von den beſten wiſſenſchaftlichen Kräften wird eine Behandlung der einzelnen Zeitalter 
in der Weiſe gegeben, daß ſie an ihren hervorragendſten, für die Zeit maßgebenden und 
charakteriſtiſchen Perſönlichkeiten dargeſtellt werden. 

. Die Sammlung wird fortgefeht. <> 


Land —— Monographien 2- 
| und Jente, zur Erdkunde. 


In Verbind ung mit hervorragenden . herausgegeben 
von A. Scobe 
In reich illuſtrierten, vornehm ausgeſtatteten Bänden mit Goldſchnitt zum Preiſe von ca. 3 M. 


l Plan ber Sammlung: Die Sammlung „Cand und Leute, Monographien 
zur Erdkunde, i darauf angelegt, in anſchaulich geſchriebenen, reich illuſtrierten Bänden zu 
wohlfeilem Preiſe, jeder vollſtändig in ſich abgeſchloſſen, eine 

Amſchau in allen interefanten Gegenden der Erde 
zu ermöglichen, bie in handlicher und äußerlich vornehmer Form jedem Natur- und Reiſefreunde 
Genuß und Anregung bieten wird. S ) 

An eine kurze prograna ior ſchließt fid) eine hiſtoriſche Überficht, unb über Klima, Pflanzen- 
welt, Tierleben und Bevölkerung wird in knapper Form Aufſchluß gegeben. Die einzelnen Land⸗ 
Bio, Berg E und Thäler werden dann in Form einer fortlaufenden Wanderung ge- 
ſchildert. Dieſe Schilderungen wirken um ſo friſcher und überzeugender, da ſie nur von ſolchen 
hervorragenden Kennern herrühren, die zwar in voller Sachlichkeit, aber mit warmer u 
das Geſchaute in Land und Volk beſchreiben. Belebt werden dieſe Schilderungen Sé? urch bie 


reiche Zahl von Abbildungen, bie das Beſte bringen, was augenblicklich von Naturauf⸗ 
nahmen und Volkstypen vorhanden iſt. 
Bis 1. Juli 1899 ſind erſchienen: 
I. Thüringen. II. Cuba. III. Norwegen. 


145 Abb. 3 M, 96 Abb. 3 M. 115 Abb. 3 M. 
1v. Tirol. 20 Abb. ennen), am. | v. Schweiz. 161 Abb. oppeto. am. 


— Die Sammlung wird fortge(ett. -«—— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- u. Auslandes. | 
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Die aſtronomiſchen Angaben find nach der Länge und Breite 
der Sternwarte von Berlin berechnet. 


Druck von Velhagen & Klaſing in Bielefeld. 


Inhakt. 
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Titelbild: Hausmuſik. Nach dem Aquarell von Emil Brack. 

Inſerate. Litterariſcher Anzeiger. 

An des Jahrhunderts Wende! Gedicht mit 2 Illuſtrationen von A. SE 1 
Erklärung der Kalenderzeichen. Geen SCHEER 3 
Sichtbarkeit der Planeten i ice de s 4 
Tafel zur Stellung einer Uhr . . 2 5 
Tafel zur Umrechnung von rtis in vergin: deu 6 
Aſtronomiſcher Kalender 8 
Geburts- und Gedenktage 9 


Tägliche Sprüche 32 

Ein zufriedener Agrarier. Nach dem Gemälde von E. Senf eler . 82—33 

Genealogie ber regierenden Fürſtenhäuſer. Mit 54 Porträts. 38 

Anekdoten: Aus der höhern Töchterſchule. Kompliment. Vorſichtig . 60 
Die gebildete Köchin (mit Illuſtr.). zo. Eine Bitte. Gut Ne 

` Beifpiel. Verfehlte Wirkung 61 

Allerlei zum Kopfzerbrechen 62 


Auch ein Meiſterſtück. Erzählung aus der Beit ber Zünfte. Von Helene 
von Krauſe (C. von Hellen). Mit 6 Illuſtrationen von W. Zehme. 63 


Rotkehlchen. Nach einem Aquarell von Ch. Votteler. . 64—65 

Anekdoten: Kindermund (mit Sn Schmeichelhaft. Selbſterkenntnis. Eins 
nahmequelle e da M de. Bei de TES a ar CBI 

Allerlei zum Kopfzerbrechen Ta O 


Das neunzehnte Jahrhundert: 
Fröhliche Gedanken am Ende des Jahrhunderts. Von Otto 


Funcke „ Uk. C1 
Deutſchland im 19. Jahrhundert. Von Theodor Hermann 

Pantenius. Mit 30 Illuſtrationen 100 
Die Naturwiſſenſchaften im 19. Jahrhundert. Ein Rugg von 

Dr. Julius Stinde . . . 124 
Der Verkehr unb feine Mittel im 19. Jahrhundert. Von Dans 

von Spielberg. Mit 18 Illuſtrationen . . 181 


Kindliche Einfalt. Von R. Schwenin gen. . 96—97 
Pirol. Nach einem Aquarell von Ch. Votteler . . 128—129 


Anekdoten: Galant. Schöne Gegend r xs AU 
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An des Jahrhunderts Wende, 
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ina 


Wie die ſchweigende Sylvefternacht 
Auf die ſtillen Fluren niedergleitet, 
Wie des Sternenhimmels ſtumme Pracht 
Ihren Mantel um die Erde breitet, 
In des trauten immers Stille hier 
Muß ich leiſen, ernſten Stimmen lauſchen, 
Und mir iſt's, als höre über mir 
Ich der Seit gewalt'ge Schwingen rauſchen. 


Einmal noch verrinnet Jahresfriſt, 
Des Jahrhunderts Kreislauf zu vollenden; 
Und auf alles, das . iſt, 
Muß ich träumend meine Blicke wenden. 
Hundert Jahre! menſchenglück und Leid, 
Krieg und Frieden, Streben, Stolz und Reue, 
Und durch all die Dajt und Flucht der Seit 
ö Wieviel unbegrenzte Gottestreue! 


Pa Google 
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Wie des Tages letzte Stunde jchlägt, 
Kündend, daß das alte Jahr vergangen, 
Leiſe in der Seele Tiefen regt 
Ungewolltes Hagen ſich und Bangen; 
Gar ſo dunkel noch vor unſerm Blick 
Liegt der Fukunft unbegrenzte Weite: 
Gibt der Kummer, gibt das holde Glück 
Unſern Schritten künftig das Geleited 


Nein, kein Grübeln! Laßt uns tapfer ſein 
Und voll Dank für das, was uns geblieben; 
Laßt uns nicht mit Furcht und Zweifels Pein 
Uns des neuen Tages Aufgang trüben. 


Horch, der Neujahrsglocken voll Geläut 


Dankt und trauert, mahnt und kündet Segen, 
Laſſet alles Sorgen uns auch heut' 
Doll Dertrau'n in Gottes Hände legen. 

Hedwig Gräfin Rittberg (Freifrau v. Zedlitz). 


Le fe Google 


Das Gemeinjahr 1900 ijt jeit 3 


Erſchaffung der Welt n. Calviſius das 5849ſte Einführung b. verbeſſ. Kalenders das 200fte 
Chrifti Tode „ Erfindung der Buchdruckerkunſt. „ 460, 
inen Serufalemd® . . . „ 1880, [Luthers Reformation. . , 888, 
inführung b. Julian. Kalenders „ 1945, | Übergabe ber Augsb. Konfeſſion „ 370, 
= „Gregor. * „  918te | Konftit. b. neuen deutſchen Reichs „ 29, 
Die griechiſche Kirche (Ruſſen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem julianiſchen 
Kalender (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterſchiede, daß die Ruſſen nach unſrer Weiſe 
zählen und das 1900. Jahr mit ihrem 1., unſerm 13. Jan., beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Jahre nach der ſogen. byzantinischen Ara zählen, in der das 7408. 
Jahr mit dem 1. Sept. alten. oder dem 13. Sept. neuen Stils unſres 1899. Jahres beginnt. 
Die Juden beginnen ihr 5660. Jahr (1. Tiſchri) mit dem 5. Septbr. 1899. — Die im 
„Jüdiſchen Kalender“ mit f bezeichneten Feſte werden ſtreng gefeiert. 
Die Moslemin (die Anhänger Muhammeds) beginnen am 22. Mai 1898 ihr 1316. 
und am 12. Mai 1899 ihr 1317. Jahr nach der Flucht Muhammeds. 


Chronolog. Kennzeichen d. J. Oſtertabelle. 


Güldene Zahl. 1 [Römer Zinszahl 1311901 . . 7. April 1904. 3. April 
Epakte XXIX Sonntagsbuchſtabe 6190-2. 30. März 1905 .. 23. April 
Sonnenzirkel . 5 Oſterſonntag 15. Mprill1903 . . 12. April 1908 . . 15. April 


Beſondere Zeichen und Abkürzungen. 


d Bufammentunft. G Mertur (Mittwoch). | A. Jupiter (Donnst.) 
M. Minute. O Sonne (Sonntag). 2 Benus (Freitag). D Saturn (Sonnab.) 
St. Stunde. | ( Mond (Montag). d Mars (Dienstag). | D Uranus, 

M Zeichen des Widders. N, Zeichen des Löwen. A Zeichen des Schützen. 

8 „ Stiers. "p „ der Jungfrau. „ „ „ Steinbocks. 
II] ^, der Zwillinge. d, „ Wage. „ „ Waſſermanns. 
DB „ des Krebſes. m „ des Skorpions. („ der Fiſche. 


Die Auf⸗ und Untergäuge des Mondes 


ſind in dieſem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die 
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf⸗ oder Untergang während der Zeit ſtatt, 
daß die Sonne am Himmel ſteht, ſo iſt die Uhrzeit als unweſentlich fortgelaſſen; es ſteht 
dann „bei Tage“. Die in der betreffenden Spalte beſindlichen Ausdrücke „A. V.“ und 
„U. V.“ bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. Die Zeitangaben ſind 
nach Berliner Zeit berechnet. Betr. mitteleuropäiſche Zeit verweiſen wir auf Seite 6 u. 7. 


Anfang der Jahreszeiten. 


Frühling den 21. März 1900 3 U. morgens.] Herbit den 23. September 1900 1 U. nachm. 
Sommer den 21. Juni 190) 11 U. abends. Winter den 22. Dezember 1900 8 U. vorm. 


Finſterniſſe. 

Im Jahre 1900 werden zwei Sonnen- und eine Mondfinſternis ſtattfinden, von denen 
in unſern Gegenden die erſte Sonnenfinſternis ſichtbar ſein wird. 

Die erſte Sonnenfinſternis iſt eine totale und ereignet ſich am 28. Mai in den 
Nachmittagsſtunden. Sie beginnt um 1 U. 6 M. und endet um 6 U. 29 M. nachmittags; 
die totale Finſternis dauert von 2 U. 8 M. bis 5 U. 27 M., ſie iſt ſichtbar in Nord⸗ 
und Mittelamerika, in der nördlichen Hälfte des Atlantiſchen Oceans und dem angrenzenden 
Teile des nördlichen Eismeeres, im nordweſtlichen Afrika, in Europa und im weſtlichen 
Aſien. In unſern Gegenden wird die Größe der Verfinſterung etwas über die Hälfte 
des Sonnendurchmeſſers betragen. In Berlin beginnt ſie um 4 U. 1 M. und endet um 
5 U. 55 M. nachmittags. : 

Die Mondfinſternis ift eine partielle und findet in den Morgenſtunden des 13. Juni 
ſtatt; ſie beginnt um 4 U. 18 M. und endet um 4 U. 25 M. vormittags und wird im 
Weſten Europas, im größeren weſtlichen Teile Afrikas, im Atlantiſchen Ocean, in Amerika 
mit Ausnahme des Nordweſtens, im ſüdweſtlichen Teile des Großen Oceanus und in den 
Südpolar⸗Gegenden ſichtbar fein. 

Die zweite Sonnenfinſternis iſt eine ringförmige und ereignet ſich am 22. November 
in den Morgenſtunden; ſie beginnt um 5 U. 13 M. morgens und endet um 11 U. 14 M. 
vormittags. Die Finſternis wird in der ſüdlichen Hälfte Afrikas, im Indiſchen Ocean, in 


Auſtralien und auf den Sundainſeln zu ſehen ſein. 
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Sichtbarkeit der Planeten. 


Januar. 


| Merkur ift zu Anfang des Monats kurze 
Zeit als Morgenſtern ſichtbar. 

Venus iſt Anfang Jan. 1½. Ende Jan 
gegen 2¼ Std. als Abendſtern ſichtbar. 
Mars iſt in dieſem Monate nicht zu ſehen. 
Jupiter ift Anfang Jan. 2 Std., Eude Jan. 
3 Std. des Morgens ſichtbar. . 
| Saturn ift Ende des Monats kurze Zeit als 

| Morgenſtern ſichtbar. N 


Februar. 


Merkur iſt Ende Febr. kurze Zeit als Abend⸗ 
ſtern ſichtbar. 

Venus geht Anfang Febr. um 7 Uhr, Ende 
Febr. um 9 Uhr abends unter. 

Mars iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter geht in den Morgenſtunden auf und 
iſt Ende des Monats gegen 4 Std. ſichtbar. 

Saturn iſt gegen Ende des Monats als 
Morgenſtern ſichtbar. 

| März. 

Merkur ift Aufang März kurze Zeit als 
Abendſtern ſichtbar. 

Venus geht Anfang März um 9½ U., Ende 
März um 11 Uhr abends unter. 

Mars bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter geht gegen Ende des Monats gegen 
Mitternacht auf. 

Saturn iſt in dieſem Monate als Morgen⸗ 
ſtern ſichtbar. 

April. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 
Venus iſt während des ganzen Monats etwa 
4 Std. lang als Abendſtern ſichtbar. 

Mars bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 
Jupiter iſt während des Monats die ganze 

Nacht zu ſehen. 

Saturn geht gegen Ende April um Mitter⸗ 
| nacht auf. 

Mai. 

Merkur bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 
Venus iſt Ende des Monats nur noch etwa 
2½ Std. lang als Abendſtern ſichtbar. 

Mars ift in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter iſt in der zweiten Hälfte des Monats 
die ganze Nacht ſichtbar. 

Saturn iſt in dieſem Monate etwa 4 Std. 
lang ſichtbar. 


Juni. 


Merkur bleibt im Juni unſichtbar. 

Venus ift in der erſten Hälfte des Monats 
als Abendſtern ſichtbar. 

Mars iit Ende Juni kurze Zeit als Morgen: 
Her ſichtbar. 

Jupiter iſt bis kurz vor Ende Juni die 
ganze Nacht ſichtbar. 

Saturu ift in dieſem Monate während der 
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Juli. 
Merkur bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 
Venus iſt in der zweiten Hälfte des Monats 


kurze Zeit als Morgeuſtern ſichtbar. 
Mars ift Anfang Juli ½, Ende des Monats 
gegen 2 Std. als Morgenſtern ſichtbar. 
Jupiter geht Ende des Monats vor Mitter⸗ 
nacht unter 
Saturn iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 


Auguſt. 

Merkur iſt in der zweiten Hälfte des Monats 
kürze Zeit als Morgeuſtern ſichtbar. 

Venus ift in dieſem Monate als Morgen- 
ſtern ſichtbar. 

Mars iſt während des 
Morgenſtern zu ſehen. 

Jupiter iſt im Auguſt kurze Zeit als Abend⸗ 
ſtern ſichtbar. 

Saturn iſt in dieſem Monate während der 
ganzen Nacht ſichtbar. 


September. 


Merkur ift in dieſem Monate wieder unſichtb. 

Venus iſt während des ganzen Monats als 
Morgenſtern ſichtbar. 

Mars iſt im September während der ganzen 
Nacht zu ſehen. 

Inpiter iſt in dieſem Monate als Abend⸗ 
ſtern ſichtbar. ` 

Saturn iſt in biefem Monate als Abend: 
ſtern zu ſehen. 


Oktober. 


Merkur bleibt im Oktober unſichtbar. 

Venus ift in dieſem Monate als Morgen: 
ſtern ſichtbar. 

Mars iſt im Oktober während der ganzen 
Nacht ſichtbar. 

Jupiter iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Abendſtern zu ſehen. 

Saturn iſt Ende des Monats nur noch 
1½ Std. als Abendſtern ſichtbar. 


November. 


Merkur ift Cube des Monats kurze Zeit als 
Morgeunſtern ſichtbar. 

Venus iſt im Nov. als Morgenſtern zu ſehen. 

Mars ift in dieſem Monate die ganze Nacht 
ſichtbar. 

Jupiter wird Mitte d. Monats ganz unſichtb. 

Saturn iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Abendſtern ſichtbar. 


Dezember. 
Merkur iſt in dieſem Monate kurze Zeit als 
Morgenſtern ſichtbar. 
Venus iſt im Dez. als Morgenſtern zu ſehen. 
Jupiter iſt im Dez. während der ganzen 
Nacht ſichtbar. 
Mars bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 


ganzen Monats als 
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Saturn wird in der erſten Hälfte Dez. un- 
| ganzen Nacht ſichtbar. ſichtbar. | 
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Tafel zur Stellung einer Ahr 


nach der Durchgangszeit der Sonne durch die Mittagsebene oder nach irgend einer 
andern Zeitangabe einer guten Sonnenuhr. 


; SOM; Januar Februar März | April | Mai Juni wl d 
E © 


M. S. k. S. M. S. . ©. 
1 4 12 95 + 4 3 — 257 — 2 27 
3 12 11 3 27 3 11 3 9 
5 5 30 14 18 11 45 2 51 3 23 1 49 
7 6 23 14 21 11 17 2 17 8 33 1 27 
9 7 14 14 26 10 47 1 43 3 40 1 5 
11 |+ 8 3 T1427 J 1016 ＋ 110 — 845 — 042 
13 8 49 14 26 9 43 0 38 349 — 0 18 
15 9 33 14 21 9 10 ＋ 0 7 349 ＋ 0 7 
17 10 14 14 14 835 — 0 22 3 48 0 38 
19 10 52 14 3 8 0 0 50 8 44 0 59 
21 | +1127| 18 50 | - 724 — 116 — 838 | + 125 | 
23 12 0 13 85 6 47 1 40 3 30 151 | 
25 12 29 18 17 6 11 2 2 8 19 2 17 
27 12 65 12 57 5 34 2 22 3 7 2 42 
29 13 18 — 4 57 2 41 2 62 3 7 | 
31 | + 18 38 _ + 421 = — 286 — 
SS Ir CS 
M. S. M. S. M. S. M. S. M. S. M. S. 
1 |+ 381 ＋ 6 8|— 0 1 — 1018 | — 16 19 — 10 56 1 
8 8 54 6 0 0 38 10 51 16 20 9 46 3 
5 4 15 5 50 117 11 28 16 19 | 922 5 
7 4 85 5 87 1 57 12 3 16 14 8 81 7 
9 4 54 5 22 3 38 12 37 16 6 7 89 9 
11 E 511 ＋ 54|— 3 20 — 18 9 — 15 585 — 644| u 
13 5 26 4 44 4 3 13 39 15 39 548| 1% 
15 5 40 4 22 4 44 14 7 15 21 451] 15 
17 5 51 3 58 5 26 14 82 14 59 3 5217 
19 6 1 3 82 69 14 55 14 34 2 53 19 
au |. 6 8s [＋ 8 4 — 6 51 — 16 16 — 14 5 — 153 21 
23 6 13 2 84 | 7 83 15 84 18388 | — 0551 23 
25 6 16 2 3 8 14 15 49 12 58 + 0 7 25 
27 6 17 1 30 | 8 55 16 1 12 20 171 27 
29 6 16 0 55 934 16 10 11 39 2 6 29 
3 |+ 611 T＋ 19 — — 16 17 — ＋ 3 41 a 


Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche ſchneller 
in den Wintermonaten, laugſamer in den Sommermonaten vor fih geht, und die gegen die 
Erdbahn ſchräg geneigte Stellung ber Drehungsachſe der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei aufetnanberfolgenben ſcheinbaren Durchgängen der Sonne durch bte Mittags⸗ 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht 
immer eine und dieſelbe, ſondern im Laufe des Jahres verſchiedenartigen Anderungen unter⸗ 
worfen iſt. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichſt nahen Anſchluß an die Stellun⸗ 
gen der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte: da aber die mechaniſchen 1 eia 
jener, glücklicherweiſe geringen, Veränderlichkeit der Wiederkehrzeiten der wahren Mittage 
ohne ſehr künſtliche und koſtſpielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderſeits die 
Aufgaben der Zeitmeſſung gerade einen moͤglichſt gleichförmigen Gang der Uhren im Anſchluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie fie nach der Wiederkehr der Fixſterne zur Mit- 
tagsebene bemeſſen wird, erfordern, ſo haben die Aſtronomen für die mechaniſchen Uhren auf 
Grund feſter und gemeinſamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit geſchaffen, 
welche ſich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichſt nahe au die wahren Mittage, über⸗ 
haupt an die wahre Sonnenzeit anſchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter⸗ 
ſchiede, welche man jedesmal au die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Zeitgleichung“. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min. (M.) und Sek. (S.) eine nach „mittlerer Sonnenzeit“ richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (+) oder weniger (—) angeben muß als eine richtig entworfene 
und aufgeſtellte Sonnenuhr. 


Tafel zur Amrechnung von Ortszeiten in mittel 
europäiſche Zeit. 
Um für einen der nachſtehenden Orte eine gegebene Ortszeit in die entſprechende mittel⸗ 
europüijde Zeit zu verwandeln, ift der neben dem Orte in ganzen Minuten angegebene 


Betrag zu der Ortszeit zu addieren oder von derſelben zu ſubtrahieren, je nachdem das 
, . Vorzeichen + ober — ift. 


M. M. M. 
Aachen . + 36 Donauwörth. + 17 | $alberftabt + 16 
Allenſtein — 22 Dortmund . +80 | Hall . +21 
Altenburg ＋ 10 Dresden . + 5 er a. / S. + 12 
Altona . + 20 Duderſtadt . +19 amburg . . . + 20 
Anklam . +5 | Düren . + 84 amm i. Weſtf. ＋ 29 
Ansbach . 4-18 Düſſeldorf .. + 38 annover . . . ＋ 21 
Arkona . + 6 [Duisburg + 88 attingen . + 81 
Arnsberg . + 28 Eberswalde. + 5 eidelberg + 25 
Augsburg + 16 | GinflebeIn (K. Schwyz) + 25 eiligenſtadt + 19 
Aurich.. . +30 Eiſen ach. . . +19 elgoland . + 28 
Baden i. Bad. + 27 | Gilenberg . + 12 erborn . +27 
Bamberg . 16 Elberfeld. + 31 ermannsburg a. / Orze 20 
Barmen . + 81 Elbing — 18 ildburghaufen . + 17 
Bautzen . + 2 [Elsfleth + 26 | Hildesheim . . . 20 
Bayreuth . . +14 | Emden . 4-81 ine . ei d +24 
Berlin . + 6 Enmming i. Ob.⸗Bayern ＋ 16 ngolſtadt + 14 
Bernburg. . + 13 Em + 29 Inſterburg — 27 
Berne i. Díbenb. . +26 | Erfurt.. . 4-16 [Itzehoe + 22 
Beuthen i. Ob⸗Schl. — 16 Erlangen. . +16 | Jauer — 5 
fieleelb . . . . + 26 Eſſen + 32 Jena + 14 
Billerbed . . . . +31 | Eßlingen . + 23 ülich + 35 
Blankenburg i. Brſch. + 16 | Eutin . . +18 abía . . . . + 14 
Blankeneſe .. +21 Frankfurt . . +- 22 [ Kaiſerslautern + 29 
Bleckede . + 17 Frankfurt a. M. + 25 Kaiſerswerth ＋ 88 
Bonn . 4-32 Frankfurt a. / O. + 2 | Kappeln + 20 
Brandenburg a. / Hv. ＋ 10 Freiburg im Breisg. + 29 | Karlsruhe + 26 
Braunsberg i. Oſtpr. — 19 | Friedeberg i. Neum. — 2 | Rafel . l . 4-22 
Braunſchweig. . + 18 uba . . . . . 4-21 | Kempen a. Rhein. + 34 
Breklum . +24 atbelegen + 14 | Kemplich i. Lothr. + 34 
Bremen . + 25 Garding . . . 7 25 Kiel . . 19 
Breslau . — 8 | @eeftemünde . . 26 Kirn ＋ 30 
Brilon . . +26 | Gehren . + 16 | Klausthal . + 19 
Bromberg. . — 12 | Geldern . +35 Sien . . + 35 
Büdeburg + 24 era . + 12 Koblenz + 30 
Bukareſt . — 44 Gießen ＋ 25 fün . .... +32 
Bunzlau . — 2 Glatz — 7 [Königsberg i. Pr. — 22 
Celle . 4-20 | Gneſen . — 10 | Königshütte i. Ob.⸗ 
Charlottenburg . + 7 Goch. . + 85 Sdle. . . . — 16 
Chemnitz. + 7] Görlitz A 0 Köslin. — 5 
Coburg . +16 | Göttingen . + 20 | Köthen i. Anh. + 12 
Colmar . + 81 | Goslar. . + 18 | 8ofberg . ...— 2 
Cuxhaven. ＋ 25 Gotha . +17 | Konitz . — 10 
Danzig . — 15 Graudenz . — 15 | Konſtanz . + 23 
Darmſtadt ＋ 25 Greifswald . + 6 | Kottbus + 2 
Delitzſch 11 | Groitzſch . . + 11 | Krefeld. + 34 
$eau . . . . 11 | Grünberg i. Schleſ. — 2 Kreuznach. . +39 
Detmold. 4-34 | Guben . + 1| Kropp (Kr. Schlesw.) ＋ 22 
Dettighofen i. Baden + 26 Gütersloh . + 26 | Küſtrin . + 1 
Diesdorf .. +16 Gumbinnen — 29 Kulm . . . — 14 
Dillenburg. . + 27 SD . — 7 Labes . — 8 
Siriau . . . — 16 adersleben . + 22 | Lahr . +38 
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Januar 1900. zz 


Verbeſſerter Katholiſcher | 


Datum 


und evangelifder galend 
Wochentag. Kalender. alender. puta. Unten fg. dé 


1. Woche. Von ber Beſchneidung Chriſti. Luk. 2, 21. Neum. 1. Jan. 2 11.46 M. nachm. 


1| Montag f Neujahr Neujahr 8.14 3.54 7.55 4. 3 
2 Dienstag Abel Odilo 8. 13 3.55 b. T. 5.26 
3| Mittwoch Gordius Genoveva 8.13 3.56 6.52 
4| Donnerstag Zachar. u. Eliſ. Titus 8.13 3.57 8.18 
5 [Freitag Simeon Eduard 8.18 3.59 9.43 
6 Sonnabend Erſch. Chriti® heil. 3 Könige 8. 12 4. 0 11. 6 


2. Woche. Jeſus als Knabe im Tempel. Luk. 2, 41—52. Erft. Vt. 8. Jan. 6 U. 34 M. morg. 
7 Sonntag 1. u. Epiphan. 1. n. Epiphan. 8.12 4. 1 b. T. U. V. 


— 27. Geburtstag des deutſchen Kaiſers. 1 
ſtommerzieller Kalender. 3. Meſſe in Leipzig. 6 


Ruffifder Kalender. 1. Jan. = 20. Dez. 1899 ruff. — 6. Jan. Weih⸗ 11 
nachtsfeſt. — 13. Jan. = 1. Jan. ruſſ. — 18. Jan. Grid). Chrifti. Is 
Jüdiſcher Kalender. 1. Jan. = 1. Schebat. — 31. Jan. = 1. Adar. 6 


8| Montagt Severinus Gudula 8.114. 3 12.27 

9 Dienstag Kathar. Zell Julian 8.11 4. 4 1.47 

10 Mittwoch Paulus Einf. Paulus Einf. 8.10 4. 5 3. 4 

11| Donnerstag Ernſt der Bek. | Hyginus 8.10 4. 7 4.16 

12 Freitag Chaſtellain“* Ernſt, Ark 8. 94. 8 5.20 

13| Sonnabend | Hilarius Hilarius 8. 814.10 6.14 

3. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1—11. Vollm. 15. Jan. 8 U. abds. 

14| Sonntag 2. n. Epiphan. Kam. Jefu 8. 7 4.11 5. 

15 Montag f Joh. v. Beaski Maurus 8. 6 4.13 4. 

160 Dienstag G. Spalatin Marcellus 8. 64.15 5. 

17 Mittwoch Antonius Antonius 8. 5 4.166. 

18 Donnerstag Matth. Claud.“ Prisca, P. St. 8. 44.18 7. 

19 Freitag Babylas Marius 8. 3 4.208. 

20| Sonnabend Sebaſtianus Fabian Seb. 8. 14.21 

4. Woche. Vom Ausſätzigen u. Gichtbrüch. Matth. 8, 1—18. Letzt. Vt. 24. Jan. 12 U. 47 M. morg. 

21 Sonntag 3. n. Epiphan. 3. n. Epiphan. 8 04.2311. 31b. T. 

22 Montag Vincentius Vicenz 7.59 4. 25 A. V 

23 Dienstag Jeſaias Emerentia 7.58 4.27 12.12 

24 Mittwochf Timotheus Timotheus 7.56 4.29 1.22 

25 Donnerstag | Pauli Bekehrung Pauli Bekehr. 7.55 4.30 3.32 

26 Freitag Polykarpus Polykarp 7.54 4.32 3.41 

27 Sonnabend Chryſoſtomus“ Joh. Chryf. 7.52 4.34 4.46 

5. Woche. Chriſtus ſtillt Wind u. Meer. Matth. 8, 23—27. Neum. 31. Jan. 2 U. 16 M. morg. 

28| Sonntag 4. n. Epiphan. 4. n. Epiphan. 7 51 4.36 5.41 b. T. 

29| Montag Juv. u. Max F. v. Sales 7.49 | 4.38 | 6. 2 " 

30| Dienstag G. Müller (die | 7.48 | 4.40 

31]0 Mittwochf Hans Sachs Ludovika 7.47 4.4 4.4 1B 7. 31 5.47 

*Sefondere Buß- u. Feſttage. 6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen⸗ = Tages⸗ Si 
neujahr). — 12. Bußtag in Württemberg. — 18. (1701) Krönungs⸗ & länge länge 
tag in Preußen. (1871) Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches. St. M. St. M. 
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| 10 Februar 1900. 


! 


Datum verbeſſerter Katholiſcher Mond 
w u. tenga Kalender. Aufg. Unterg.] Aufg. Unter 
| ochenkag. Kalender. M. u. M. u. M Ee M 
1 Donnerstag Ignatius Ignatius 3b. T. 7.16 
2 Freitag Mariä Reinig. Lichtmeß „ | 8.48 
3 Sonnabend Anſchar Blaſius „ 10. 8 


| 


6. Woche. Unkraut unter b. Weizen. Matth. 13, 24—30. Erft. Vt. 6. Febr. 5 U. 17 M. abds. 
4| Sonntag 9. n. Epiphan. 5. u. Epiphan. || 7.40 4.49 b. T. 11.31 


5 Montag Spener Agatha 7.38 4.516 , U. V. 
6| Dienstag; Amandus Dorothea 7.36 4.53 „ 12.51 
7 Mittwoch G. Wagner Rembertus 7.35 4.55 „ 2. 6 
8| Donnerstag Maria Andreä Anſcharius 7.33 4.56 „ | 3.13 
9 Freitag Joh. Hooper“ Apollonia 7.31 4.58 „ 4.11 
10| Sonnabend F. C. Oetinger Scholaſtika 7.29 5. Of „ | 4.57 


7. 7. Woche. Arbeiter im Weinberge Matth. 20, 1—16. Vollm. 14. Febr. 2 U. 44 M. nachm 
11 Sonntag Sepinageſimã Septungefimä 7.27 5. 2b. T. 5.34 
12 Montag Joh. Grey Eulalia 7.25 5. 4| „ 6. 3 
13 Dienstag C. Schwartz Gisl., Ben. 7.23 5. 6 „ | 6.26 
14 Mittwochf Br. v. Querf. Valentinus 7.215. 8| 5.31; 6.46 
15) Donnerstag H. v. St. Vikt. Fauſtinus 7.19 5.10 6.380 7. 3 
16 Freitag M. Deſubas Juliana 7.17 5.12 7.45 b. T. 
17 Sonnabend P. Hamilton Benignus 7.15 5.14 8.52 „ 
8. Woche. Vielerlei Acker. Luk. 8, 4—15. 
18| Sonntag Strageſimã Serageſimã 7.13 5.16 9.59] b. T 
19 Montag Mesrob Leontius 7.11 5.1811. 8 „ 
20 Dienstag Sadoth Eucherius 7. 9 5.20 A. V 
ZU Mittwoch Meinrad Fel. B., El. 17. 75.21 12.17 „ 
22 Donnerstagf M. v. Zollern Petri Stuhlf. 7. 55.23 1.25 „ 
23 Freitag Ziegenbalg Serenus 7. 35.25 2.29 „ 
24 Sonnabend Matth. Apoſtel Matth. Apofici| 7. 115.27 3.27 


9. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. Luk. 18, 31—43. Letzt. Vt. 22. Febr. 5 U. 88 M. abds. 
25| Sonntag Efomihi* Eſtomihi 6.59 5.29 4. 160 b. T. 
260 Montag B Haller Mechtildis 6.56 5.31 4.55 „ 
27 Dienstag Fallnacht Faſtnacht 6.54 5.33 5.27 


28| Mittwoch Aſchermittwoch“ | A(djermittmod| 6.52 5.34 5.54 
S Tages⸗ 

*Sefondere Gap. u. Feſttage. 9. Bußtag in Württemberg. — 25. Ge- || 5 länge 
burtstag des Königs von Württemberg. — 28. (bis 14. April mit St. M. 


Ausnahme der Sonntage) Bußtag in Luxemburg. 


flommerzieller Kalender. 9. Meſſe in Braunſchweig. — 26. in Frant- 
furt a. d. O. 


Ruſſiſcher Kalender. 1. Febr. = 20. Januar ruff. — 13. Febr. = 
1. Febr. ruſſ. — 25. Febr. Anfang der Butterwoche. 


Indiſcher Kalender. 13. Febr. Klein Purim. 
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März 1900. 


verbeſſerter 
evangelischer | Aatholiſcher 


Wochentag. | Kalender. | Kalender. Ke 


1| Sonnerétagt| Suidbert Suidb., Alb. |6.50 5.36 6.17| 6. 9 
2| Freitag E Wesley“ Simplie. 6.48 5.38 6.39 7.36 
3| Sonnabend Bathilde Kunigunde 6.45 5.40 b. T. 9. 3 


10. Woche. Chrifti Verſuchung. Matth. 4, 1—11. Neum. 1. März 12 U. 19 M. nachm. 


Sonne Mond 


Aufg. Unterg. Aufg. Unterg. 
U. M. U. M. U. M. 


4| Sonntag Invocavit* Invocavit 6.43 5.42 b. T. 10.28 
5 Montag Th. v. Aquino Friedrich 6.41 5.44 , 11.48 
6 Dienstag Fridolin Perpetua 6.38 5.46 , U. V. 
7 Mittwoch Perpetua Onatember 6.36 5.47 „ 1. 1 
8 Donnerstagf Philemon Joh. de Deo 6.34 5.49 „ 2. 3 
9 Freitag Cyrillus“ Franziska 6.32 5.51 „ 2.54 
10 Sonnabend 40 Märtyrer 40 Märtyrer 6.29 5.53 3.34 


" 


11. Woche. Vom kananäiſchen Weibe. Matth. 15, 21—28. Erit. Vt. 8. März 6 U. 28 M. morg. 
11 Sonntag Reminiscert Reminiscere 6.27 5.55 b. T. 4. 6 


12 Montag Gregor d. Gr.“ Gregor d. Gr. 6.25 5.56 „ | 4.31 
13| Dienstag Ruderikus Ernſt 6.22 5.58 „ | 4.88 
14 Mittwoch Mathilde“ Mathilde 6. 20 6. Ol „ 5.10 
15 Donnerstag Urſinus Longinus 6.186. 2 , | 5.27 
16 Freitag f Heribert Heribert 6.15 6. 4 6.42 5.43 
17 Sonnabend Patricius Gertrud 6. 13 6. 57.49 6. 0 
12. Woche. Jeſus treibt einen Teufel aus. Luk. 11, 14—28. Bolm. 16. März 9 U. 5 M. vorm. 
18 Sonntag Oculi Ocnli 6.116. 7| 8.580 b. € 
19 Montag Maria u. M. Joſeph 6. 8/6. 9010. 6 „ 
20 Dienstag Am. v. Siena Joachim 6. 6 6.11 11.14 „ 
21 Mittwoch Benediktus Mittfaſten 6. 4 6.12 A. V. „ 
22 Donnerstag Nik. v. b. Flue“ Oktavian 6. 16.1412. 19 „ 
23 Freitag Wlfg. z. Anh. Otto 5.59 6.16 = f 
24 Sonnabend Florentius Gabriel 5.56 6.18 2. 9 „ 


13. Woche. Jeſus ſpeiſt 5000 Mann. Joh. 6, 1—15. Letzt Vt. 24. März 6 U. 30 M. vorm. 


e 


25 Sonntag ; fütarr, K. V. Mariä verk. 5.54 6. 19 2.50| b. T 
26 Montag Ernſt d. Fr. Ludgerus 5.526 21 3.24 „ 
27 Dienstag Rupertus Rupert 5.49 6.23 3.52 „ 
28 Mittwoch Joh. v. Goch Fel., Guntr. 5.47 6.25 4.17 „ 
29 Donnerstag Florent. v. Dev. Euſtaſius 5. 45 6.26 4.40 „ 
30, Freitagf Lindgar Quirinus 5 42 6.28 5. 2 
5.40 6 305.25 


31 Sonnabend Ernſt d. Fr. Balbina 


i | Tages- 
*HBefondere Buß- u. Feſttage. 2. Bußtag in Waldeck u. Pyrmont. — — länge länge 
4. in Bayern u. Württemberg. — 9. in Mecklenburg⸗Schwerin u. S St. M. St. 
Strelitz. — 12. Geburtstag des Prinzreg. Luitpold v. Bayern. — 


| 14. Bußt. im Königr. Sachſen. — 22. Geb. b. Kaiſers Wilhelm I. || 110 46 13 14 
fionmerjieller Kalender. 19. Meſſe in Mainz. — 26. in Raffel. 611 812 52 


Ruſſiſcher Kalender. 1. März = 17. Febr. ruff. — 5. März Aufang der 
großen Falten. — 14. März = 1. März ruf). 


Jüdiſcher Kalender. 2. März — 1. Veadar. — 14. März Faſten Either. — 


| 15. März Purim. — 16. Schuſchan⸗Purim. — 31. März = 1. Niſan. 


21:12 811 52 
26 12 29 11 81 
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April 1900. 
Datum verbeſſerter Katholiſcher 


und evangeliſcher 
Wochentag. Kalender. Kalender. 


14. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8, 46—59. 
1| Sonntag Jubica* Indica 
2 Montag Theodoſia F. v. Paula 
9| Dienstag G. Terſteegen Richard 
4 Mittwoch Ambroſius Iſidorius 
5 Donnerstag Chr. Scriver Vinc. Ferrer 6.88| „ 12.45 
6| Freitagt Albrecht Dürer“ Fef d. 7. S. M. 6.40 1.30 
7 Sonnabend Ol. Peterſen Hermann 246.42 2. 6 
15. Woche. Chrifti Einzug in Jerufalem. Matth. 21, 1—9. Erft. Vt. 6. April 9 U. 48 M. abds. 
8| Sonntag Dalmfonntag* Palmſonntag 5. 21 6.44 b. T. 2.34 
9 Montag Th. v. Weften* Maria Kl. 
10 Dienstag Fulbert Ezechiel 
11 Mittwoch Leo d. Gr. Leo d. Gr. 
12 Donnerstag Gr. Donnerstag Gr. Donnerst. 
13 Freitag Karfreitag* | Rarfreitag 
14| Sonnabend Joh. Eccart Tiburtius 
16. Woche. Chriſti Auferſtehung. Mark. 16, 1—8. V 
15 Sonntagf heil. Oferfeh Heil. Oferfeh 
16 Montag Oſtermontag Oſtermontag 
17 Dienstag Mappalikus Rudolf 
18 Mittwoch Luther z. W. | Eleutherius 
19 Donnerstag | Ph. Melanchth Timotheus 
20 Freitag Bugenhagen Viktor 
ZU Sonnabend Anſelm Anſelm 
17. Woche. Vom ungläubigen Thomas. Joh. 20, 19—31. Letz 
22 Conntagt | Ouafimobogen. | Ouaſimodogen 
23| Montag Adalbert“ Georg 
24 Dienstag Wilfrid Albert 
25| Mittwoch Markus Markus Ev. 
26 Donnerstag Val. Trotzend. Ferdinand 3. 2 
27 Freitag O. Gatelin* Anaſtaſius 3.25 
28 Sonnabend F. Mykonius Vitalis 4 3.50 „ 
18. Woche. Vom guten Hirten. Joh. 10, 12—16. Neum. 29. April 6 U. 17 M. vorm. 
29| Sonntag} | Miferic. Dom. | Miferic. Dom. | 4.367. 20 4.19| 8.10 
80| Montag G. Calixt Kath. v. Siena 4.34 7.22 b. T. 9.26 
Tages- Nacht⸗ 
länge länge 
St. M. St. M 


6.31 b. T. 9 20 
6.33 10.39 
6.35 11.48. 
6.37 U. V. 
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; pril 3 U. 27 M. 
1.24 
1.53 
2.18 
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*Sefondere Buß- u. Feſttage. 1. Geb. b. Fürſten Bismarck. — 6. Bußt. 
in Württemberg. — 8. in Heſſen. — 9. Geburtstag des Großh. 

von Meckl.⸗Schwerin. — 13. Bußtag in Lippe, Meckl.⸗Schwerin u. 
Strelitz, Reuß à. L. u. Sachſen⸗Altenb. — 23. Geburtst. d. Königs 

v. Sachſen. — 27. d. Königs v. Bayern. 1112 11 7 

| Rommerzieller Kalender. 4. Meſſe in Frankfurt a. M. — 22. in Leip- | 6 10 46 
zig (Beginn der Böttcherwoche). 11 10 25 
Ruffifder Kalender. 1. April = 19. März ruf. — 14. April = 1. April | 16 10 5 
ruſſ. — 20. April Karfreitag. — 22. April Oſterfeſt. 21 9 46 
Jüdiſcher Kalender. 14. April Paſſab⸗Anfang. f — 15. April 2. get. — 26 9 
20. April 7. gett — 21. April 8. Felt. — 30. April = 1. Jjar 27 
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Zuni 1900. 


Damm | ` Verbeferter Aatholiſcher Sonne Mond 
an evangelier Kalender Aufg. Unt Auf t 
. u nier u nterg. 
IDodrntag. Aal Kalender. ^us ar E M. 1 7 ju om 
1| Freitag Oberlin⸗ Simeon, Juv. 3.46 8.10 b. T 11. 1 
2| Sonnabend Pothin“ Erasmus 3.45 8.1110 „ 11.24 


23. Woche. Von d. Send. d. heil. Geiſtes. Joh. 14, 23—31. Erft. Vt. 5. Juni 7 U. 52 M. vorm. 


3| Sonntag D. pfingſtfeſt f. Pfingſtfeſt 3.44 8.12 b. T. 11.43 
4 Montag Pfingſtmonkag Pfingſlmonlag 3.43 8.13 12 


5 Dienstag, Bonifacius Bonifacius 3.43 8.144 „ U. V. 
6 Mittwoch Norbert“ Quatember 3.42 8.15 „ 112.17 
7 Donnerstag Paul Gerhardt Robert 3.41 8.16 „ 12.34 
8 Freitag A. H. Francke! | Medardus 3.41 8.17 „ 112.52 
9| Sonnabend | &olumba* Columba 3.40 8.180 „ 1.14 
24. Woche. Chrifti Geſpräch m. Nikodemus. Joh. 3, 1—15. Bolm. 13. Juni 4 U. 32 M. vorm. 


10 Sonntag Trinitatis Dreifaltigkeit 3.40 8.18 b. T. 1.40 
11| Montag Barnabas“ Barnabas 3.40 8.19 „ | 2.12 
12 Dienstag Renata Baſilides 3.39 8.20 „ | 2.54 
13 Mittwochf J. le Febvre Ant. v. Padua 3.39 8.21 8.44 b. T. 
14 Donnerstag Baſilius b. Gr. Fronleichnam 3.39 8.21 9.26 
15 Freitag Wilberforce Vitus 3.39 8.2210. 0 
16 Sonnabend R. Baxter Benno 3.39 8.22 10.28 „ 

25. Woche. Vom reichen Manne. Luk. 16, 19—31. Letzt. Vt. 20. Juni 1 U. 51 M. morg. 
17 Sonntag I. m. Trinitatis 2. n. Pfingfien 3.39 8.2310. 52 b. T. 
181 Montag Pamphilus Markus 3.39 8.23 11.13 
19 Dienstag Paphnutius Gervaſius 3.39 8.23 11.34 
20 Mittwochf Märt. i. Prag Silverius 3.39 8.24 11.56 


" 


" 


21 Donnerstag J. Martheilhe Albanus 3.39 8.24 A. V. „ 
22 Freitag Gottſchalk gerz-Jeſu-Feſt 3.39 8.2412. 20 „ 
23 Sonnabend G. Arnold Walram 3.39 8.24 12.49 „ 


26. Woche. Vom großen Abendmahl. Luk. 14, 16—24. Neum. 27. Juni 2 U. 21 M. morg. | 


24| Sonntag 2.n.&r. Jh. d. C.“ Joh. d. Täuf. |3.39| 8.24 || 1.25| b. T. 
25| Montag Augsb. Konf. Elogius 3.40 8.24 2.10 
260 Dienstag J. V. Andreä | Pelagius 3.40 8.24 3. 4 „ 
27 Mittwochf 7 Schläfer 7 Schläfer 3.41 8.24 b. T. 8.30 


28| Donnerstag Irenäus“ Leo II., P. 3.418.244, 9. 2 
29 Freitag Pet. u. Baul* peter u. Paul 3.42 8.24, | 9.27 
30 Sonnabend Raymund pauli Ged. 3.42 8.24] „ | 9.48 
*Sefondere Huh- n. fefitage. 1. u. 29. Bußtag in Württemberg. — 2., 6., || = Tages⸗ Nacht⸗ 
8., 9. u. 28. in Luxemburg. — 11. Bettag vor der Ernte in Braun: | 2 länge | länge 
ſchweig (Hagelfeier). — 24. Geburtstag des Großherzogs von Gt. M. St. M. 


Sachſen-Weimar. 


Kommerzieler Kalender. 3. Meſſe in Karlsruhe. — 19. Wollmarkt in 116 247 

Berlin. — 20 Meſſe in Naumburg a. d. S. 6 16 33 7 
Welch ee Kalender. 1. Juni = 19. Mai ruff. — 10. Juni Pfingſtfeſt. — | 11 | 16 39 | 7 21 
4. Juni = 1. Juni rufi. — 17. Juni Allerheiligen. — 18. Juni 16 | 16 43 7 
Anfang der Petri⸗ Faſten. 21 16-45 


Jüdiſcher Kalender. 3. Juni Wocenfeft.t — 4. Juni 2. Feſt. 7 — 
28. Juni — 1. Thamuz. | 26116 44| 7 u 
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Katholifcher 
Kalender. 


| 20 Zuli 1900. 
| Datum | Verbefferter | 


und evangelifcher 
Wochentag. | Kalender. 


27. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luk. 15, 1—10. 


U. M. 


1| Sonntag 3. n. Trinitatis 4. n. Pfingſten 3.43 8.24 b. T. 10. 6 
2 Montag Mariä Heimſ. | Mariä Heimf. 3.44 8.23 „ 10.23 
3 Dienstag Otto Biſch v. B. Hyazinth 3.44 8.23 „ 10.40 
4 Mittwoch Ulrich Ulrich 3.45 8.22 „ 10.57 
5 Donnerstage Arnio Paleario Anſelm 3.46 8.22 „ 111.17 
6 Freitag Johann Huß Jeſaias 3.47 8.21 „ 111.40 
7 Sonnabend Willibald Willibald 3.48 8.210, Uu. V. 
28. Woche. Vom Splitter im Auge. Luk. 6, 36—42. Erft. Vt. 5. Juli 1 U. 7 M. morg. 
Ee 4. u. Trinitatis“ | 5. n. Pfingſten 3.49 8. 20 b. T. 12. 9 
H, Montag Ephräm d. Syr. Agilolph 3.50 8.190, 12.46 
10 Dienstag Knud d. Gr. 7 Brüder 3.51 8.19 „ | 1.34 
110 Mittwoch Placidus Pius : 3 2.33 
12 Donnerstag Heinrich LI. Nabor : „ | 3.44 
13, Freitag Eugenius Margarete : 8.30, b. T. 
14| Sonnabend Bonaventura Bonaventura 13. 8.56| „ 
209. Woche. Von Petri reichem Fiſchzuge. Luk. 5, 1—11. Bolm. 1 3. uli 2 l. 16 M. nachm. 
15 Sonntag 5. u. Trinitatis“ 6. u. fiugften [3.56 8.14 9.19 b. T. 
16| Montag Anna Askew M. v. Berge 3.58 8.13 9.40 „ 
17 Dienstag Speratus Alexius 3.59 8.1210. 2 „ 
18 Mittwoch Arnulf Arnold, Fr. 4. 0 8.1110. 26 „ 
19 Donnerstagf Pamphilus Vinc. v. Paula 4. 2 8.10 10.54 „ 
20 Freitag Elias Elias 4. 3 8. 811.27 „ 
210 Sonnabend Eberh. i. Bart Daniel 4. 4 8. 7 A. V.] „ 
30. Woche. Von b. Phariſ. Gerechtigk. Matth. 5, 20—26. $'bt. Vt. 19. Juli 6 U. 25 M. vorm. 
22| Sonntag 6. n. Trinitatis Scapulierfeſt 4. 618. 6012. 7 b. T 
23 Montag G. v. Homelle Apollinaris 4. 78. 412.57 „ 
24 Dienstag Th. v. Kemv. Chriſtine 4. 818. 3| 1.56) „ 
25 Mittwoch Jakobus d. Alt. Jakobus 4.10 8. 2 3.1 „ 
26 Donnerstagi Th. v. Kempen Anna 4.118. 0 4.10 „ 
27 Freitag PBalmarius* Pantaleon 4.13 7.59 b. T. „ 
28 Sonnabend Joh. Seb. Bach Innocenz 4.14 7.57 „ 8 12 
31. Woche. Jeſus ſpeiſt 4000 Mann. Mark. 8, 1—9. Neum. 26. Juli 2 U. 37 M. nachm. 
290 Sonntag 7. n. Trinitatis 8. n. Pfingſlen 4.16 7.56 b. T. 8.30 
30| Montag Joh. Weſſel Abdon 4.17 7.54 „ 8.47 
310 Dienstag J. C. Schade | Ign. Loyol. 4.19 7.52 „ 9. 4 
| *Sefondere Buß- n. Feſttage. 8. Geburtst. des Großherzogs v. Olden⸗ = 1095 15 
| burg. — 15. Bußtag in Medlenburg: Schwerin und Strelitz — | ler M. St. M 
27. in Württemberg. 
fommerjieller Kalender. 1. Meſſe in Kolmar i. €. — 2. in Frankfurt 1116 417 19 
a. b. O. 6 16 34 7 26 
nuſſiſcher kalender. 1. Juli = 18. Juni op. — 11. Juli Ende d. Petri⸗ 11 16 26 7 34 
Faſten. — 23. Juli Anfang der Hundstage. 1616 15 7 45 
Züdiſcher Kalender. 15. Juli Faſten, Tempel⸗Eroberung. — 27. Juli = 21 16 3757 
1. Ab. | 26 15 49 8 E 


Aufg. |Unterg. an Unterg. 
U. M. U. M. | UM. 
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` Auguft 1900. 


Datum verbeſſerter Katholiſcher Mond 
unb |  evangelifher Kalender. Aufg. unterg. 
Wochentag. Kalender. M. u. M. u. M. 


11 Mittwoch Makkabäer Petri Kettenf. 4.20 7.51 9.22 
2| Donnerstag M. M. unt. Nero Portiuncula 4.22 7.49 „ | 9.44 
9| Freitag f Wilh. Trop Stephan Erf. 4.24 7.47 „ 10. 10 
4 Sonnabend Leonh. Käfer Dominikus 4.25 7.45 „ 0.42 


32. Woche. Von d. falſchen Propheten. Matth. 7, 15— 23. Grit. Vt. 3. Aug. 5 U. 39 M. nachm. 
5 Sonntag 9. u. Trinitatis“ 9. n. Pfingſten 4.27 | 7.44 b. T. 11.23 


6| Montag Verkl. Chrifti Verkl. Chrifti | 4.28 7.42 „ U. V. 
7 Dienstag Nonna Gottſchalk 4.30 7.40 „ 112.16 
8 Mittwoch Hormisdas Cyriakus 4.31 7.38 „ | 1.81 
9 Donnerstag Clem. v. Mer. Romanus 4.33 7.36 „ 2.36 
10 Freitagf Laurentius Laurentius 4.35 7.34 „ | 3.57 
11| Sonnabend Gr. v. Utrecht Hermann 4.36 7.32 b. €. 


38. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Luk. 16, 1—9. Bolm. 10. Aug. 10 U. 24 M. abds. 
12 Sonntag 9. u. Trinitatis 10. n. Pfingſten 4. 38 7. 30 7.45! b. T. 
13 Montag Bee Hippolytus 4.40 7.288. 7 


14 Dienstag J. Gutfoia* Euſebius 4.41 7. 26 8.31 „ 
15 Mittwoch Maria Mar. Himmelf.| 4.43 7. 24 8.58 „ 
160 Donnerstag Iſaak Rochus 4.45 7.22 9.30 „ 
17 Freitag f Joh. Gerhard Sibylla 4.46 7.2010. 9. „ 
18| Sonnabend H. Grotius Helena 4.48 7.1810. 56 


- 84. Woche. Von d. Zerſtörung Jeruſal. Luk. 19, 41—48. Letzt. Vt. 17 Aug. 12 11.40 M. nachm. 


19 Sonntag 10. n. Trinitatis | 11. u. Pfingfen || 4. 50 7.1611 511 b. T. 
20 Montag Bernhard Bernhard 4.51 | 7.14 | A. V. 


21 Dienstag Brüdermiſſion | Anaftafius — |4.53|7.12/12.53| „ 
22 Mittwoch Symphorian Timotheus 4.55 7.10 2. 0 „ 
23 Donnerstag C. v. Coligny Zachäus 4.5617. 813. 9 „ 
24 Freitag Bartholomäus“ | Bartholomäus 4. 587. 5 4.17 „ 
25 Sonnabend Ludw. b. Heil. Ludwig 5. 07. 3 b. T. 
35. Woche. Vom Phariſäer und Zöllner. Luk. 18, 9—14. Neum. 85. Aug. 4 U. 46 M morg. 
26| Sonntag 11. n. Trinitatis 12. u. Pfingſten] 5. 117. 1b. T. b. T. 
27 Montag Jovinianus Joſeph Calas. 5. 3 6.59 „ | 7.11 
28] Dienstag Auguſtinus Auguſtinus 5. 5 6.56 „ | 7.29 
29 Mittwoch Joh. d. T. Enth. Joh. Euth. 5. 6 6.54 „ 7.50 
30| Donnerstag | Claudius Roſa 5. 86.52 , 8.14 
31| Freitag Aid an .. (Paulin, R. 5. 10 6.50, 8.43 
*Befondere Buß- u. Feſttage. 5. Geburtstag der Königin von Sachſen. a Tages- Nacht⸗ 

— 14. Bußtag in Luxemburg. — 24. in Württemberg. 3 
Kommerzieller Kalender. 10. Meſſe in Braunſchweig. — 13. in Mainz. 

— 26. in Leipzig (Beginn der Böttcherwoche). — 27. in Kaſſel. | 

— 29. in Frankfurt a. M. 6 


Ruſſiſcher Kalender. 1. Aug. = 19. Juli om, — 14. Aug. = 1. Aug. 
ruſſ.; Anfaug der Faſten der Mutter Gottes. — 24. Aug. Ende der 
Hundstage. — 28. Aug. Faſten⸗Ende. 

Jüdiſcher ne 5. Aug. aften, Tempel⸗Verbrennung. — 26. Aug. 
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Datum verbeſſerter tholi Sonne 
und erangeliſcher * Aufg. 11 Aufg. un 
Wochentag. Kalender. u. M. u. R. U. M. 


11 Sonnabend Hanna Agidius 5 5.11 6.4 3 48 8b. T. 9.20 9.20 


36. Woche. Vom Taubſtummen. Mark. 7, 31—37. Erft. Vt. 2. Sept. 8 U. a vorm. 
2| Gonntagt — 12. n. Trinitatis“ Schntzengelfeſt 5.13 6.45 b. T. ln 6| 


September 1900. 


3 Montag Hildegard Manſuetus 5.15 6.43 „ 11. 3 
4 Dienstag Ida Roſalie 5. 16 6.410 „ U. V. 
5 Mittwoch J. Molio Herkulan 5. 18 6.38 „ 112.11 
6| Donnerstag Matth. Weibel Magnus 5.20 6.36 „ , 1.28 
7 Freitag L. Spengler Regina 5.21 6.34 , | 2.50 
8 Sonnabend Corbinian Mariä Geburt 5.23 6.310 „ 4.16 


87. Woche. Vom Samariter und Leviten. Luk. 10, 23—37. Vollm. 9. Sept. 6 U. vorm. 
9| Sonntagf 13. u. Trinitatis“ 14. n. Pfingften] 5.25 | 6.29 || b. T. b. T. 


10, Montag P. Speratus Nikolaus 5.26 6.27 6.33 „ 
11 Dienstag J. Brenz Protus 5. 28 6.24 7. 0 „ 
12 Mittwoch Peloquin Winand 5.30 6.227 31 „ 
13, Donnerstag Wilh. Farel Maternus 5.31 6.19 8. 8 „ 
14 Freitag Cyprianus Erhöhung 5.33 6.17 8.53 „ 
15 Sonnabend Argula Ludmilla 5.35 6.15 9.47 „ 


38. Woche. Von den zehn Ausſätzigen. Luk. 17, 11—19. ER t. Vt. 15. Sept. 9 U. 51 M. abds. 


* 


40. Woche. Vom Jüngling zu Nain. Luk. 7, 11—17. 
30 Sonntag 6. n. Trinitatis“ | I7. u. Pfingſten] 6. 05.39 b. T. 8.55 
Tages- Nacht⸗ 
länge länge 
St. M.] St. M. 


1 13 37 | 10 23 
Kommerzieller Kalender. 15. Meſſe in Magdeburg. — 25. in Darmſtadt. 6 13 16 10 44 | 


11112 56 11 4 
Rufffcher Kalender. 1. Sept. = 19. Ang. cuff. — 14. Sept. = 1. Sept. ruf). 
ſſiſcher Kalender. 1. Sep Pg Gen Sept. ruſſ EN 


Jüdiſcher Kalender. 24. Sept. = 1. Tiſchri 5661, Neujahrsfeft.t — 2112 15 11 45 


*Befondere Buß- u. Sefltage. 2. Sedanfeier. — 9. Geburtstag des Grop- 
herzogs von Baden. — 19., 21. u. 22. Bußtag in Luxemburg. — 
21. in Württemberg. — 30. Erntedankfeſt in Preußen. 


16| Sonntag 14. n. Trinitatis 15. n. Pfingſten 5.36 | 6.12 10.48 b. T. 
Ur) Montag Lambert Lambertus 5.38 6. 1011.54 „ 

18| Dienstag Spangenberg Richard 5.4016. 8A. V. „ 

19 Mittwoch Thomas“ | Quatember 5.4116. 5| 1.1 „ 
20| Donnerstag Magd. Luther Euſtachius 5.436 3/2. 9 „ | 
21 Freitag Matthäus, Ev.“ „Aale 5.45 6. 03.16 „, 
22 Sonnabend Mauritius“ Moriz 5.47 5.58 4.23 „ 
|| 89. Woche. Vom Mammonsdienſt. Matth. 6, 24—34. Neum. 23. us 8 U. 51 M. abds. 
23| Sonntagf 15. n. Trinitatis 16 n. Pfingſteuf 5. 48 5. 56 5.29] b T. 
24 Montag J. J. Moſer Joh. Empf. 5.50 5.58 b. T. „ 

25 Dienstag Augsb. Friede Kleophas 5.52 5.51 „ 5.56 
260 Mittwoch Lioba Cyprianus 5.53 5.49 „ 6.19 
27 Donnerstag J. J. Moſer Cosm. u. Dam. 5.55 5.46 „ | 6.47 
28| Freitag Wenzeslaus Wenzeslaus 5.57 5.44 „ 7.21 
29| Sonnabend Michaelis. | slidjael 5.585.416 „ 8. 3 


—+ Sep 


da Heft rfc u. 


Gede raf: de 


CES — 
Am BC. 
wo) gr 


tember -s i 


x 
MN 


H 
` 
aeg WR | Me 
a o 
^, 9.7. Fe M 
— AES, US 
^4 e DE 
; = — ` "P " 
; M S T 1 u 
. uc A 
ose s s S 
ee E Pru COMM — 
del ei 2 Zë Pos e nm 
pu tea AN c Sa. FERE TEM ` — wi row 4 EM ` 
an Bins. 


26 QRtober 1900. 


Verin WER Aatholiſcher | Sonne Mond 
un evangeliſcher , 
Wochentag. Kalender. Kalender. Tu [unters gute. Untera 


Erſt. Vt. 1. Okt 10 U. 4M. abds. 


1| Montag} Remigius Remigius 6. 2 5.37 b. T. 9.57 
2 Dienstag Chr. Schmid | Leodegar 6. 3 5.34 „ 11. 7 
3| Mittwoch Die Ewalde Ewald 6. 5 5.32 U. V 
4J Donnerstag Joh. Weſſel Franz 6. 7 5.30 „ 112.24 
5 Freitag Hilarion Placidus 6. 9 5.27 , | 1.45 
6| Sonnabend H. Albert Bruno 6.10] 5.25 , 3. 9 


41. Woche. Vom Waſſerſüchtigen. Luk. 14, 1—11. Vollm. 8. Okt. 2 U. 12 M. nachm. 
7 Sonntag 17. n. Trinitatis“ Roſenkr.-Feſt 6. 12 5. 23 b. T. 4.35 


8| Montag Großhead Brigitta 6.145.210 , 6. 2 
9| Dienstag Dionyfius Dionyfius 6.16 5.18 5.27 b. T 
100 Mittwoch Juſt. Jonas“ Gedeon 6.17 5. 16 6. 2 „ 
11 Donnerstag Ulrich Zwingli Wimmar 6.19 5. 14 6.45 „ 
12 Freitag H. Bullinger Maximilian 6.21 5.11 7.38 „ 
13| Sonnabend | Elifabeth Frey Tilmann 6.235. 98.38 „ 


42. Woche. Vom vornehmſten Gebot. Matth. 22, 84—46. Letzt. Vt. 15. Okt. 10 U. 45 M. vorm. 


14| Sonntag 18. u. Trinitatis“ 19. n. Pfingſten 6.25 5. 7 9.44 b. T. 
15 Montagf Aurelia Thereſa 6.265. 510.52 „ 
160 Dienstag Gallus Gallus 6.285. 212. 0 „ 
17 Mittwoch Aufh. b. E. v. N.“ Florentin 6.3015. 0 A. V.“ „ 
18| Donnerstag Lukas Lukas 6.32 4.58 1. 8 „ 
19 Freitag Bruno“ F., P. v. A. 6.34 4.56 2.14 „ 
20| Sonnabend Lambertus Wendelin 6.35 4.54 3.20 


43. Woche. Vom Gichtbrüchigen. Matth. 9, 1—8. Neum. 23. Okt. 2 U. 21 M. nachm. 
21) Sonntag 19. n. Trinitatis“ 20. u. Pfingſten 6.37 4.52 4.26) b. T. 


22 Montag Hedwig“ Kordula 6.39 4.49 5.32 „ 
23| Dienstagf H. Martyn Severin 6.41 4.47 6.38 „ 
24 Mittwoch Arethas Evergislus 6.43 4.45 b. T. 4.51 
25 Donnerstag Joh. Huß Raphael 6.44 4.43 „ | 5.23 
26 Freitag Fr. III. v. d. P. Amandus 6.46 4.411 , 6. 3 
27 Sonnabend Graveron Sabina 6.484.394 „ | 6.51 
44. Woche. Vom hochzeitl. Kleide. Matth. 22, 1—14. Erſt. Vt. 31. Okt. 9 U. 11 M. vorm 
28 Sonntag Simon, Iuda* |21. n. Pfingſteu] 6. 50 4. 37 b. T. 7.49 
29 Montag Alfred d. Gr. Nareiſſus 6.52 4.35 „ 8.56 
300 Dienstag Jakob Sturm ] Theoneſt. 6.54 4.33 10 8 


31] Mittwochf Wolfgang“ Wolfgang 6.56 | 4.31 


BIT ANE 


*Sef. Suß- u. Feſtt. 7. Erntedankf. i. Konſ.⸗Bez. Wiesbaden (ehem. Hefi. || . Tages⸗ Nacht⸗ 
Homburg). — 10. Geb. d. Königin v. Württemberg. 14. Erntedankf. = länge länge 
i. Konſ.⸗Bez. Aurich. — 17. i. Konf. Bez. Stade (Herz. Bremen u. St. M. St. M. 


Verden); Geb. b. Großh. v. Mecklb.⸗Strel. — 19. Bußt. i. Württemb. 
| — 21. Sieges. i. Mecklb.⸗Strelitz. — 22. Geb. d. deutſch Kaiſerin. — 


28. Ref.⸗Feſt i. Konſ.⸗Bez. Hannover, Stade u. Frankfurt a. M. — 
31. i. Königr. Sachſen u. Sachſen⸗Altenburg; Bußt. in Luxemburg. 
ſtommerzieller Kalender. 22. Meſſe in Frankfurt a. b. O. 

Ruſſiſcher Kalender. 1. Okt. = 18. Sept. ruff. — 14. Okt. = 1. Okt. rufi. 
Jüdiſcher Kalender. 3. Okt. Verſöhnungsf.f — 8. Okt. Laubhüttenf.f — 21 
9. Okt. 2. Feſt. — 14. Okt. Palmenf. — 5. Okt. Laubhütten⸗Ende. 3 

— 16. Okt Geſetzes freude — 24. Okt. = 1. Marſcheſchwan. 
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November 1900. 


48. Woche. Von Jairi Töchterlein. Matth. 9, 18—26. Erft. Vt. 29. Nov. 6 U. 29 M. abba. 
7.41 3.53 b. T.] 6 
7.42 3.52 „ 7. 
7.44 3.51 „ 9 
7.45 3.50 „ 10.30 


25 Sonntag 24. n. Trinitatis“ 25. n. Pfingſten 
26 Montag Konrad Konrad 
27 Dienstag M. Blaarer Bilhildis 


28 Mittwoch Al. Rouſſel Günther 
29 Donnerstagf Noah Saturnin | 
30 Freitag Andreas“ Andreas 


le Buß- u. Feſttage. 1. Namenzfeit b. Prinzreg. v. Bayern. — 
4. Reform.⸗Feſt i. Mecklb.⸗Strel., Preußen u. Württemberg; Ernte: 
bauff. i. Konſ.⸗Bez Frankfurt a. M. — 10. Schillerfeier. — 16. Bußt. 

i. Württemberg. — 21. Geburtst. d. Kaiſerin Friedrich; Bußtag in 
Anhalt, Braunſchw., Bremen, Hamburg, Lippe, Lübeck, Oldenburg, 
Preußen, Reuß ä. u. j. L., Kgr. Sachſen, Sachſen-Altenb., Koburg⸗ 
Gotha, Meiningen, Weimar⸗ Eiſenach, Schaumb. Lippe, Schwarzb⸗ 
Rudolſtadt u. Sondersh., Waldeck u. Pyrm. — 25. i. Baden (Prot.); 
Totenf. i. Preußen. — 30. Bußt. i. Mecklenb.⸗Schwerin u. Strelitz. 


ſtommerzieller Kalender. 4. Meſſe in Karlsruhe. 


Wuffilder flalender. 1. Nov. = 19. Okt. ruff. — 14. Nov. = 1. Nov. 
ruſſ. — 28. Nov. Anfang der Faſten vor Weihnachten. 


Jüdiſcher Kalender. 23. Nov. — 1. Kislev. 


7.47 3.49 „ 11.49 
7.48 3.49 „ u. V. 


Datum verbeſſerter 
und evangeliſcher 1 ; 

Wochentag. Kalender. alender. ter 
1! Donnerstag | Aller heiligen! Aller Heiligen 6. 2 
2 Freitag Viktorinus Aller Seelen 6.59 4.2 
3 Sonnabend Pirmin Hubertus 7. 1 2 
45. Woche. Von des Königiſchen Sohn. Joh. 4, 47—54. Vollm. 6. Nov. 11 U. 
4 Sonntag 21. n. Trinitatis“ 22. n. Pfingſteu 7. 3 4.24 b. T. 
5 Montag Hans Egede 1 7. 5 4.22 „ 
6 Dienstagt Guſtav Adolf eonhard 7. 7 4.20 
7 Mittwoch Willibrord Engelbert 7. 9 4.184. 
a Donnerstag | Willehad Gottfried 7.10 4.175. 

Freitag Staupi Theodorus 7.12 4.15 6. 

Ee Mart. Luther!“ Martin P. 7.14 4.137. 
= Woche. Vom Schalksknecht. Matth. 18, 22—35. Letzt. Vt. v. 3 U. 31 M. 
11 Sonntag 22. n. Trinitatis 23. n. pfingſten 7.16 4. 12 8.36 b. T 
12 Montag P. v. Mornay Kunibert 7.18 4.10 9.46 „ 
13 Dienstag Arkadius Stanislaus 7.20 4. 910.55 „ 
14 Mittwochf Vermili Levinus, Juk. 7. 21 4. 7 A. V. „ 
15 Donnerstag Joh. Kepler Leopold 7.23 4. 612. 3 „ 
16 Freitag Creuziger“ Edmund 7.25 4. 4| 1. 9 
17 Sonnabend Bernward Gertrud 7.27 4. 3| 2.15 
47. Woche. Vom Zinsgroſchen. Matth. 22, 15—22. Neum. 22. Nov. 8 U. 11 M. vorm 
18| Sonntag 23. n. Trinitatis 24. u. Pfingſten 7.29 4. 1 3.21 b. T. 
19 Montag Eliſabeth Eliſabeth 7.30 4. 0 4.27 „ 
20 Dienstag J. Williams Simplic. 7.32 3.59 5.33 „ 
21! Mittwoch Columbanus“ | Mariä Opfer 7.34 3.58 6.39 „ 
22 Donnerstagf J. Okolampad. Cäcilia 7.36 3.56 b. T. 4. 1 
23 Freitag Klemens Klemens 7.37 3.55 „ 4.47 
24 Sonnabend Johann Knox J. v. Kreuz 7.39 3.54 „ | 5.48 


s Tages⸗ 
9 | länge 
* ler M. 


Nacht⸗ 
länge 
St. M |. det. M. St. M 


1 14 28 
6 

11 15 4 
16 15 21 
21 15 36 


15 50 
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30 Dezember 1900. 


Datum Verbefferter Mond 
und evangelifcher EE 
Wochentag. aa NR Kalender. 1 0 KEN Tun, rg 
E Sonnabend Eligius — [|Gfigiuá ` 7 7. 50 3.48 | 5. T. 1. 
49. Woche. Chrifti Einzug in Jerufalem. Matth. 21, 1—9. 
2| Sonntag L Advent 1. Advent 4.51|3.47| 5. T. 2.30 


9| Montag Gerh. Groot Franz Xaver 7.53 3.47 „ | 3.52 
4 Dienstag G. v. Zütphen Barbara 7.54 3.46 „ | 5.15 


5 Mittwoch Crispina Crispina 7.55 3.45 „ | 6.33 
6| Donnerstagf Rich. Baxter Nikolaus 7.57 3.45 4. 1 7.43 
7 Freitag P. F. Hiller Ambroſius 7.58 3.45 5. 4| b. T. 
8| Sonnabend Rinkart Mariä Empf. 7.59 3.44 6.13 „ 
50. Woche. Zeichen des jüngſten Tages. Luk. 21, 25—36. Vollm. 6. Dez. 11 U. 32 M. vorm 
9 Sonntag 2. Advent 2. Advent 8. O 3.44 7.25 b. € 
10 Montag Paul Eber Judith 8. 2 3.44 8.37 „ 
11 Dienstag H. v. Zütphen Damaſus 8. 3 3.44 9.47 „ 
12 Mittwoch Vicelin Epimachus 8. 413.44 10.55 „ 
e Donnerstagf F. Gellert Lucia 8. 5 3.44 A. V.] „ 
Freitag Dioskorus“ Nikaſius 8. 6 3.4412. 1 „ 
15 Sonnabend Chriſtiana Euſebius 8. 7 3.441. 7 „ 
51. Woche. V. Johannis Geſandtſchaft. Matth. 11, 2—10. Letzt. Vt. 13. Dez. 11 U. 86 M. abds. 
160 Sonntag 3. Advent 3. Advent 8. 8 3.44 2.13 b. T. 
17 Montag Sturm Lazarus 8. 8 3.44 | 3.19 „ 
18 Dienstag Seckendorf Wunibald 8. 9 3.44 4.25 „ 
19 Mittwoch Clem. v. Al.« | Quatember 8.10 3.44 5.300 „ 
20 Donnerstag Abrah. u. Sara Lucia 8. 10 3.45 6.310 „ 
21 Freitag Thomas Ap.“ Thomas Ap. 8.11 | 3.45 7.27 „ 
22 Sonnabendf Hugo M' Kail“ Gr. v. Spol. 8.11 3.46 b. T. 4.36 
52. Woche. Von Johannis' Zeugnis. Joh. 1, 19—28. Neum. 22. Dez. 12 U. 55 M. morg 
4. Advent 4. Advent [8.12 3.46 b. T. 5.46 
24 Montag Adam, Eva* Adam, Eva 8.12 3.47 „ 7. 1 
Chriſttag Chriſttag 8.13 3.47 „ | 8.19 
26 Mittwoch Stephan Stephan 8.13 3.48 „ 9.38 
27 Donnerstag Johannes Joh. Evangel. 8.13 3.49 , 10.57 
28 Freitag Unſch. Kindl. Gd Kindl. 8.13 3 50 „ U. V. 
29 Sonnabend f David Thomas B. 8.14 3.511 „ 12.16 
53. Woche. Von Simeon und Hanna. Luk. 21, 33—40. Erſt. Vt. 29. Dez. 2 U. 42 M. morg. 
30| Sonntag u. Weihnachten | n. leiter 8.143. . b. T. 1.36 
31] Montag Sylveſter Sylveſter 8.14 3.53 2.56 
P Tages⸗ Nacht⸗ 
Si 1 05 ce 
*fÉefonbere Buß- u. Feſttage. 14. Bußtag in Württemberg. — 19., 21., 6 t. M 
22. u. 24. in Luxemburg. l 
167 58 4 2 
Rommerzieller Kalender. 17. Meſſe in Stuttgart. 6 7 48 4 12 
Ruſſiſcher Kalender. 1. Dez. = 18. Nov. ruff. — 14. Dez. = 1. Dez. ruſſ. 11! 7 41 | 4 19 
Jüdiſcher Kalender. 17. Dez. Tempelweihe. — 23. Dez. = 1. Tebet. — | 16 7 86 | 4 24 
1. Jan. 1901 Faſten, Belagerung Jeruſalems. 21| 7 34| 4 26 
7 4 
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1. 


Mache dich auf, werde Licht. 
. Stellet eud nicht dief. Welt gleich. Röm. 12, 2. 
. Ein eod eh beſſer denn ein Starker. 


. Herberget gerne. 
. Überwinde d. Böſe mit Gutem. Röm. 12, 21. 
Lobe den Herrn, weil du lebeſt u. geſund 


. Die Liebe 
Röm. 1 


Januar. 
Herr Gott, Du s DS Zuflucht für und 
für. Pf. 90 


. Befiehl dem EN pn Wege u. hoffe auf 


ibn, er wird's wohl machen. Pi. 37, 5. 


Wer Em thut, der ift der Sünde Knecht. 
4. 


£ 


. Ergreife das ewige "as dazu du berufen 


biſt. 1. Tim. 6 


. Sei getroft u. unverzagt, harre des Herrn. 
Br. 27, 14. 


Jeſ. 60, 1. 


Spr. 1 


. Semütigt du unter bie EES Hand 


Gottes. 1. Betr. 5 


Hat jemand ein Amt, o warte er des 


Amts. Röm. 12, 7 


. Richtet euer Herz zum Herrn. 1. Sam. 7, 3. 
. Ein. fröhlich. Geber hat Gott lieb. 2. Cor. 9,7. 
. Du ſollſt deinen Vater u. deine Mutter 


ehren. 2. Moſ. 20, 12. 


. Rehmet euch der Heiligen Notdurft an. 


Röm. 12, 13 


. Behüte dein Herz mit allem Fleiß. Spr. 4, 23. 
. Laſſet uns laufen durch Geduld in d. Kampf, 


der uns verordnet iſt. Ebr. 12, 1 


.Das Licht der Gerechten brennt fröhlich. 


Spr. 13, 9 


. Dem Gerechten muß das Licht immer 


Pf. 97, 11 


wieder aufgehn. 


Die Gott ſuchen, denen wird das Herz 


leben. Pf. 69, 33 
Röm. 12, 13. 


biſt. Sir. 17, 27. 


. Selig iſt der Mann, der bie Aufechtung 


erduldet. Jak. 1, 12 


Der Herr Hat fein Volk getröſtet. Jeſ. 49, 13. 
. Lebet aljo, daß es euch wohlgehe. Sir. 3,2. 
. Er bedet mich in feiner Hütte zur böſen 


Zeit. Pf. 27, 5 


. Ein jeglicher bekehre ſich v. ſeiner Bosheit. 


Apg. 8, 26 
iſt des Geſetzes Erfüllung. 
8, 10. 


Wohl denen, bie immerdar recht thun. 


06, 8. 


.Wir rühmen uns d. Trübſal, ne Trübſal 
, 9. 


Geduld bringet. Röm. 


) Tägliche Sprüche. | 


Y 


27. 


. Da diejer Elende rief, hörete S Herr u. half | 28. 
ihm aus allen feinen Nöten. Bf. 34, 7. A. 


. Bei bem Herrn 
Jeſ. 55, 7. 


Lobe den Herrn, meine Seele! 
. Suchet den Herrn, weil er zu finden iſt, 


Gott lieben, 


Februar. 


Gott erzeiget mir reichlich Güte. Pİ. 59, 11. 
Der Herr wird für euch ſtreiten u. ihr 


werdet ſtille fein. 2. Moſ. 14, 14. 


. Vergiß deines Freundes nicht, wenn du 


fröhlich biſt. Sir. 37, 6. 


. Biebet an die Liebe, bie da iſt das Band 


der Vollkommenheit. Col. 3, 14. 


.Der . Frucht wird Friede ſein. 
, 17. 


Zei. 


Wir müſſen durch viel Trübſal in das 


Reich Gottes gehen. Apg. 14, 22. 
iſt viel Vergebung. 


. Der Herr hat unſre Schwachheit auf fid) 


genommen u. unſre Seuche hat er ge⸗ 
tragen. Matth. 8, 17. 


Bi. 108, 1. 


rufet ihn an, weil er nahe ift. Jef. 55,6. 


Laufet alfo, daß ihr das Kleinod ergreifet. 


1. Cor. 9, 24. 


Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns 


erſt geliebet. 1. Joh. 4, 19 


Gott hat uns beruſen zur Heiligung. 


1. Theſſ. 4, 7 


Die Erde wird voll werden von Erkenntnis 


des Herrn. Hab. 2, 14. 


. Selig find d. Sanftmütigen, denn fie werden 


das Erdreich beſitzen. Matth. 5, 5. 


. Der Herr kennet die, jo auf ihn trauen. 


Nah. 1, 7. 


.Die Liebe höret nimmer auf. 1. Cor. 13, 8. 
Laß dir an Meiner Gnade genügen, denn 


Meine Kraft iſt in den Schwachen 
mächtig. 2. Cor. 12, 9. 


Israel, vergiß Meiner nicht. Jef. 44, 21. 
. Hütet euch vor dem Geiz. Luk. 12, 15 
Gott will, daß allen Menſchen geholfen 


werde u. ſie zur Erkenntnis d. Wahr⸗ 
heit kommen. 1. Tim. 2, 4 


22. Der Herr ift allen gütig. Pf. 145, 9. 
23. 


Der Herr iſt mit mir, darum fürchte ich 
mich nicht. Pf. 118, 6. 
das r er allerſchönſte 


Weisheit. Sir. 1, 


. Des Menſchen Sohn iſt T NN zu ſuchen 


u. ſelig zu machen, das verloren ijt. 
Luk. 19, 1 


. Laſſet uns Bem Herrn die Ehre geben. 


Jeſ. 42, 1 


Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht 


und Zittern. Phil. 2, 12 


Vergiß nicht, was der der dir Gutes 
gethan hat. Pf. 103, 
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. Gott ift getreu! 
. Die Bungrigen fület er mit Gütern. 


. Jaget nach der an 
. Seid Gottes SE als die lieben 
K Eph. 5, 


. Stärket die müden Hände. 
. Richtet auf die läſſigen Hände. Ebr. 12, 12. 
.Das ift die Liebe zu Gott, uis ni = 


März. 
. Dpfre Gott Dank u. bezahle ya Höchſten 


deine Gelübde. Bi. 50, 


. Geſegnet ift der Mann, der P auf ben 


Herrn verläßt. Jer. 17, 7. 
Wachet, ſteht im Glauben! 1. Eor. 16, 13. 


Es ift dem Herrn nicht ez Nor viel 
oder wenig helfen. 1. Sam. 14, 6. 


1. Cor. 10, 13. 


1, 


. Es kommt alles von Gott, 11 u. Unglück, 


Leben u. Tod. Sir. 1 


„Richtet nicht, io 1 a de nicht ge- 


richtet. Luk. 6 


Die Wege des Herrn cH richtig. Hoſ. 14, 10. 
Die richtig vor ſich gewandelt Mee 


kommen zum Frieden. Jeſ. 57, 


.Das m der Wille Gottes, eure a 
1. Theſſ. 4, 3. 


, 


. Rommet her zu mir alle, bie ihr mühſelig u. 


beladen n 8000 will euch erquicken. 
Matth. 1 


. Der hn iit eine p zur Beit der Not. 
Nah. 


Seid allezeit fröhlich. 1. Theſſ. 5, 16. 
. Die Ja. 1, 4 ſoll feſt bleiben bis ans Ende. 


1, 


. Chriftus hat uns erlöſet on dem Fluch. 


des Geſetzes. Gal. 3, 
e 12, 14. 


inder. 


. Schaffe in mir, ein reines Her 
" Bi. 51, 12. SE 


[4 


.Wir wandeln im Glauben und nicht im 
us 


Schauen. 2. Gor. 5 


. Bei As ſteht SE Kraft zu helfen. 


2. Chron. 25, 8 


. Gott erfülle alle eure Notdurft. Phil. 4, 19. 
Du ſollſt deine Hand nicht außalien gegen 


deinen armen Bruder. 5. Mof. 15, 7. 


. Betet ſtets in allem Anliegen. Eph. 6, 18. 
; Selle 9 Ich bin das Brot d. Lebens. 


. Ser py wird bie Hütten Judas erretten. 


Sach. 12, 


Ihr feid teuer ES 1. Cor. 7, 23. 
. Der Herr erlöfet die Seele feiner Knechte. 
Bi. 84, 23. 


Jeſ. 35, 3. 


Gebote halten. 1. Joh. 5, 


Daheim⸗Kal. 1900. 
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1. 


e 


33 


April. 
Chriſtus hat eine ewige Erlöſung erfunden. 
Ebr. 9, 12. 


. Motet uns aufjehen auf Jeſum. Ebr. 12, 2. 
.Es iſt d. geſagt, Menſch, was gut ift. Mich 6,8. 
. Wer den Herrn fürchtet, oc? gehet auf 


rechter Bahn. Spr. 1 


Wir A alle in der = wie Schafe. 


, 


Ihr wart wie die irrenden Schafe; aber 


ihr ſeid nun bekehrt zum Hirten u. 
Biſchof eurer Seele. 1. Petr. 2, 25. 


i SNO feine iur feid ihr heil worden. 


1. Petr. 2 


. efus. ward We bis zum x ja 


zum Tode am Kreuz. Phil. 2 


. Die Strafe liegt auf Jam, ur wir 


Frieden hätten. Jeſ. 5 


Wir haben einen 1 sei b. en 


Jeſum Chriſtum. 1. Joh. 2 


. Das Blut Refu SUM End. une e von 


aller Sünde. 


1. Joh. 1 


Dazu ift erſchienen b. Sohn dis daß er b. 


Werke d. Teufels zerſtöre. 1. Joh. 8,8. 


. Siehe, das ift Gottes un Dar ber Welt 


Sünde trägt. Joh. 1, 


.Das Lamm, das erwürget CN i würdig zu 


nehm. Kraft u. Reichtum u. Weisheit u. 
Stärke u. Ehre u. Preis u. Lob. Offb. 5,12. 


Ich weiß, daß m. Erlöſer lebt. Hiob 19, 25. 
Fürchte dich nicht, Ich bin ber Erſte u. der 


Letzte u. der Lebendige. Offb. 1, 17. 


; Rer auf, der du ſchläfſt, ſtehe auf von b. 


Toten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten. 
Eph. 5, 14. 


; Sinn: wir mit, fo werden wir mit leben. 


2. Tim. 2, 11 


Friede fei mit euch! Joh. 20, 19. 
D. Tod iſt verſchlung. in d. Sieg. 1. Cor. 15, 55. 
; Send. d fein ift Leben u. Friede. 


; elt 10 nicht ſehen u. doch glauben. 


Ehe man M Ehren kommt, muß man 
zuvor leiden. Spr. 15, 33. 


. Du leiteſt mich nach deinem Rat. Pf. 73, 24. 
. Weißt du nicht, daß dich Se Güte zur 


Buße leitet? Röm. 2 


. Der Herr os was 95 u. verborgen 


iſt. Dan. 2 


. Haltet an am pud. Röm. 12, 12. 
Ich will meinen Gott loben, fo lange id) 


bin. Pf. 104, 33. 


. Bleibet feft in d. brüderlich. Liebe. Ebr. 13,1. 
Geduld bringt Erfahrung. Röm. 5, 4. 


3 


34 Tägliche Sprüche. 
Mai. T Juni. | 
1. Herr, mie find beine Werte fo groß, deine | 1. Der Herr hat Israel Gutes zugeſagt. 
Gedanken jo ſehr tief. Pi. 92, 6. : 4 Moſ. 10, 29. 
2. 2 


8. 
4. 


. Sobald 


. Gott tröſtet bie Geringen. 
. Der Herr wird die Thränen von allen Ange⸗ 


Ihr ſollt 
2. M 


Der Herr läßt ſeine Sonne aufgehn über d. 
Böſen u. über b. Guten. Matth. 5, 45. 


Jauchzet dem Herrn alle Welt! Pf. 100, 1. 


Alle eure Sorgen werfet auf den Herrn. 
1. Petr. 5, 7. 


. Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 


mangeln. Pf. 23, 1. 


. Fürchtet Gott, ehret d. König. 1. Petr. 2, 17. 
. Wenn jemandes Wege dem Herrn wohlge⸗ 


fallen, ſo macht er auch ſeine Feinde 
mit ihm zufrieden. Spr. 16, 7. 


Suche Friede u. jage ihm nach. Pf. 84, 15. 
. Bittet, jo wird euch gegeben. Matth. 7, 7. 
Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches 


eine große Belohnung hat. Ebr. 10, 35. 


. Der Gott des Friedens ſchaffe in euch, was 


vor ihm gefällig iſt. Ebr. 13, 21. 


. Rühmet Sein. heiligen Namen. 1. Chr. 17, 10. 
. Des Menſchen Zorn thut nicht, was vor 


Gott recht iſt. Jak. 1, 20. 


der Elende ruft, hört es Gott. 
Sir. 21, 6. 


. Siehe, das iſt unſer Gott, auf den wir 


harren, u. er wird uns helfen. Jef. 25,9. 


. Selig ift der Mann, welchem Gott keine 


Sünde zurechnet. Röm. 4, 8. 
2. Cor. 7, 6. 


ſichtern abwiſchen. Jeſ. 25, 8. 


. Der Herr tötet u. macht lebendig. 1. Sam. 2, 6. 
. Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure 


Freude vollkommen ſei. Joh. 16, 24. 


Es jei vor dem Herrn ſtille alle Welt. 
Hab. 3, 20. 
„So jemand Weisheit mangelt, der bitte 


Gott. Jak. 1, 5. 


Was ihr bitten werdet in meinem Namen, 


das will ich thun. Joh. 14, 14. 


. Der Herr iſt aufgefahren in die Höhe u. hat 


d. Gefängnis gefang. geführt. Eph. 4,8. 


Suchet was drob. ift, da Chriſtus ift. Col. 3m, 1. 
Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes. 


Matth. 6, 33. 


.Die Liebe deckt d. Sünden Menge. 1. Petr. 4, 8. 
.Der Herr, dein Gott, wird dich lieben u. 


ſegnen u. mehren. 5. Moſ. 7, 13. 


ch bin arm und elend, der Herr aber 
forget für mich. Pf. 40, 18. 


. Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben. 


Röm. 1, 17 
heilige Leute vor mir ſein. 
oſ. 22, 31. 


3. 
4. 
5. 


6. 


29. 


A30. 


.Es ſollen ben 


ein. m. 

Gott hat uns gegeben den Geiſt der Kraft, 
der Liebe n. der Zucht. 2. Tim. 1, 7. 

Die Liebe Gottes iſt ausgegoſſen in unſer 
Herz durch d. heiligen Geiſt. Röm. 5, 5. 

Der Geiſt der Wahrheit wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Joh. 16, 13. 


Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, 
Friede. Gal. 5, 22. 


. Wer Chrifti redis not hat, ber iſt nicht 


. Betrübet nicht den heiligen Geiſt Gottes. 


Eph. 4, 30 


. Geht hin, lehret alle Völker u. taufet fie. 
Matth. 28, 19. Fn 


re anbeten alle Inſeln 


unter den Heiden. Zeph. 2, 11. 


„Wie gar unbegreiflich find Gottes Gerichte u. 


unerforſchlich ſeine Wege. Röm. 11, 38. 


. Der Herr kennet die Seinen. 2. Tim. 2, 19. 
„Ich will euch tragen bis ins Alter u. bis 


ihr grau werdet. Jeſ. 46, 4. 


. Seid feſt im Glauben, wie ihr gelehrt 


ſeid. Col. 2, 7 


Gelobet fei der Herr, mein Hort. Bi. 144, 1. 
. Fürchte dich nicht, du liebes Land, ſondern 


ſei fröhlich u. getroſt. Joel 2, 21. 


Wer Gutes thut, d. iſt von Gott. 3. Joh. 11. 
. Wer in der Liebe bleibet, der bleibet in 


Gott u. Gott in ihm. 1. Joh. 4, 16. 


Nun danket alle Gott, der große Dinge 


thut an allen Enden. Sir. 50, 24. 


.Gehet ein durch b. enge Pforte. Matth. 7, 13. 
. Selig find, die da geiſtlich arm find, denn 


das Himmelreich iſt ihr. Matth. 5, 3. 


Der Herr kann große Dinge thun. Joel 2, 21. 
„Ich will fie erlöſen aus der Hölle u. vom 


Tod erretten. Hof. 13, 14. 


. Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's 


genommen, der Name des Herrn ſei 
gelobt. Hiob 1, 21. 


Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode in das 


Leben kommen ſind. 1. Joh. 3, 14. 


Ich gebe ihnen das ewige Leben. Joh. 10, 28. 
„Wo d. Sünde mächtig geword., i. doch d. Gnade 


viel mächtiger geworden. Röm. 5, 20. 


Ihr Menſchen folt die Herde mein. Weide 


ſein, ſpricht der Herr. Heſ. 34, 31. 


. Siehe, Ich will mich meiner Herde ſelbſt 


annehmen. Heſ. 34, 11 


Eine linde Antwort ſtillet den Zorn. 
Spr. 15, 1. 


Mit Gott woll. wir Thaten thun. Pf. 60, 14. 


. Jeſus nimmt bie Sünder an. 


Juli. 
Luk. 15, 2. 


2. Laſſet uns nicht mehr einer den andern 


richten. Röm. 14, 13. 


. Siehe auf dich ſelbſt, daß du nicht verſucht 
werdeſt. Gal. 6, 1. 


Gott ijt Richter auf Erden. Bi. 58, 12. 


. Erforſche mich, Gott, u. erfahre mein Herz, 


prüfe mich u. erfahre, wie ich es meine. 
Bi. 139, 23. 


. Umgürt. eure Lenden m. Wahrheit. Eph. 6, 14. 
Bete zu deinem Vater im Verborgenen. 


Matth. 6, 6 


. Wir wiſſen, daß denen, die Gott lieben, alle 


Dinge zum Beſten dienen. Röm. 8, 28. 


Den Frommen gibt Gott Güter, die bleiben. 


Sir. 11, 15. 


Ich will mich freuen d. Herrn. Hab. 4, 18. 
. Unſer Glaube ift der Sieg, der die Welt 


überwunden hat. 1. Joh. 5, 4. 


.Das Wort vom Kreuz ift eine Gotteskraft. 


1. Cor. 1, 18. 


. Qd) vermag alles durch den, der mich 


mächtig macht, Chriſtus. Phil. 4, 13. 


. Gottes i. beides, Weish. u. Stärke. Dan. 2, 20. 
„Seid alleſ. gleich geſinnet, mitleidig, brüder⸗ 


lich, barmherzig, freundlich. 1. Petr. 3, 8. 


. Baffet uns die Verheißung, einzukommen z. 


ſein. Ruhe, nicht verſäumen. Ebr. 4, 1. 


. Gott hat uns zum Licht berufen. 1. Petr. 2,9. 

. Haltet euch nicht ſelbſt für klug. Röm. 12,17. 

. Wir haben einen feſten u. age Unter 
un 


unſrer Seele, Jeſus, 
prieſter. Ebr. 6, 19. 


Der Herr richtet auf alle, die niederge⸗ 
ſchlagen find. Pf. 145, 14. 


er Hoher⸗ 


. Der Herr wird behüten die Füße feiner 


Heiligen. 1. Sam. 2, 9. 


. Bebet Gott in Chrifto Jefu, unſerm Herrn. 
Röm. 6, 11. 
. Der Herr weiß die Gottſeligen aus der 


Verſuchung zu erlöſen. 2. Petr. 2, 9. 


.Wir preiſen felig, die erduldet haben. 
Jak. 5, 11. 


. Halte dich an Gott u. weiche nicht. Sir. 2, 3. 
. Wandelt würdialich dem Herrn zu allem 


Gefallen. Col. 1, 10. 


. Geiz ift eine Wurzel all. Übels. 1. Tim. 6, 10. 
. Das Wort Gottes ift ein Richter der Ge- 


danken u. Sinne d. Herzens. Ebr. 4, 12. 


. Der Tod ift der Sünden Sold. Röm. 6, 23. 
. Die göttl. Traurigkeit wirket z. Seligkeit, eine 


Reue, d. niemand gereuet. 2. Cor. 7, 10. 


. Freuet euch, ihr Heiden, mit feinem Volk. 
Röm. 15, 10 


Y 
1 


te 


Tägliche Sprüche. 35 


Auguſt. 
. Dienet dem Herrn treulich von ganzem 
Herzen. 1. Sam. 12, 24. 


Der Herr verſtehet aller Gedanken Dichten. 
1. Chron. 29, 9. 
. Ein guter Menſch bringt Gutes hervor aus b. 
gut. Schatz ſein. Herzens. Matth. 12, 35. 
Wohl dem, des Hilfe der Gott Jakobs ift. 
Bi. 146, 5. 


Ihr habt einen kindlichen Geiſt empfangen, 
durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Vater. Röm. 8, 15. 


.Der Herr wird kein Gutes mangeln laffen 


den Frommen. Bi. 84, 12 


Reicht dar i. d. Mäßigkeit Geduld. 2. Petr. 1,8. 


. Chriftus ift kommen u. hat verkündigt den 
Frieden. Eph. 2, 17. 

. Der Gott des Friedens mache euch fertig 
zu allem guten Werk. (br. 13, 20. 


. Laſſet uns anlegen die Waffen des Lichts. 


Röm. 13, 12 


.Der Vater hat uns verſetzt in das Reich 


feines lieben Sohnes. Col. 1, 18. 


. Wer ſich läßt dünken, er ſtehe, mag wohl 


zuſehn, daß er nicht falle. 1. Cor. 10, 12. 


Treu i. Gott u. kein Böſ. an ihm. 5. Moſ. 32, 4. 
. Gott ift nicht e. Verſucher z. Böſen. Jak. 1, 18. 
.Die Gerechten werden grünen wie ein Blatt. 


Spr. 11, 28. 


. Die Frommen werden vor deinem Angeſicht 


bleiben. Pi. 140, 14. 


. Wiſſet, daß euer Glaube, ſo er rechtſchaffen 


iſt, Geduld wirket. Jak. 1, 3. 


. Baffet euch verſöhnen mit Gott. 2. Cor. 5, 20. 
.Es find mancherlei Gaben, aber es ift ein 


Geiſt. 1. Cor. 12, 4. 


. Weidet dar in der Geduld Gottſeligkeit. 


2. Petr. 1, 6. 

.Die er zu Lande gebracht nach ihr. Wunſch, 
folen dem Herrn danken. Pf. 107, 30. 

Habe den Glauben u. gutes Gewiſſen. 
1. Tim. 1, 19. 

. Herr, erzeige uns deine Gnade u. hilf 
uns. Pf. 85, 8. 

. Machet keuſch eure Seelen im Gehorſam 
der Wahrheit. 1. Petr. 1, 22. 

. Hoffet auf Ihn allezeit, lieben Leute, 
ſchüttet euer Herz vor Ihm aus. Gott 
ift unſre Zuverſicht. Pf. 62, 9. 

. Gott ſei mir Sünder gnädig. Luk. 18, 13. 

Wohl d. Menſchen, d. Mir gehorchet, daß er 
wache an Mein. Thür täglich. Spr. 8, 34. 


. Die auf den Herrn harren, kriegen neue 


Kraft. Jeſ. 40, 31. 
. Erhaltet euch in der Liebe Gottes. Jud. 21. 


30. Was Gott verheißet, das kann er thun. 


31 


m. 15, 10. n 


Röm. 4, 21. 
Herr, bringe uns wieder zu dir, daß wir 
heimkommen. Klagl. 5, 21. 


—— —— 
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. Kommt, 


. Halte 


tigung des Herrn. Ebr. 12, 5 


. Seid lauter u. unanftößig bis auf den Tag 


Chrifti. Phil. 1, 10. 
laßt uns anbeten u. knien vor 
Bi. 95, 6 


dem Herrn. 


. Beftehet in der Freiheit, bamit uns Chriſtus 


befreit hat. Gal. 5, 1. 


. Seid dankbar in allen Dingen. 1. Chef]. 5, 18. 
. Heile mich, Herr, jo werde ich heil. Jer. 17, 14. 
. Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, 


Friede, Geduld, Freundlichk., Gütigk., 
Glaube, Sanftmut, Keuſchh. Gal. 5, 22. 


.Das A id) fürwahr, wer Gott bienet, der 


wird nach der Anfechtung getröſtet. 


Tob. 3, 22. 


. Das Geheimnis des Herrn iſt unter denen, 


bie ihn fürchten. Pİ. 25, 


. E Pid bent Dürftigen nicht. 


. D. Geringen widerfähret Gnade. Weish. 6,7. 
Das Gebot ift eine Leuchte u. das Geſetz 


ein Licht. Spr. 6, 23 


2. Einer trage des andern Laſt, ſo werdet ihr 


das Geſetz Chriſti erfüllen. Gal. 6, 2 


. Sorget nicht für den andern Morgen, denn 


der morgende Tag wird für das 
Seine ſorgen. Matth. 6, 34. 


. Bewahre deinen Fuß, menn bu zum Hauſe 


Gottes gehſt. Pred. 


. Des Vaters Segen iih v Kindern 


Häuſer. Sir. 3, 11. 


. Gott ift Geiſt u. die ihn anbeten, die 


müſſen ihn im Geiſt u. in der Wahr⸗ 
heit anbeten. Joh. 4, 24. 


. Eure Lindigkeit laßt tunb fein allen 


Menj 


dn. Phil. 4, 
as nn Jeſum Chriſtum. 
m. 


. Er d feinen RUM befohlen über bir, daß 


fie dich auf d. Händen tragen. Pf. 91, 12. 


Aus Gnaden feid ihr felig worden durch 


den Glauben. Eph. 2, 8 


Tägliche Sprüche. 


September. Y 
1. Gott gibt reichlich Gnade. Jak. 4, 6. 1. 
2. Der Herr hat alles wohlgemacht. Mark. 7, 37. 
3. Wer ſich rühmet, der rühme ſich d. Herrn. 2 
1. Cor. 1, 31. 3 
4. Du, Gott, erquickſt dein Erbe, das dürre 
ift. Pf. 68, 10. e 
5. Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeigt, daß wir ſollen Gottes Kinder 
heißen. 1. Joh. 8, 1. 5 
6. Der Herr iſt panii e den Grenzen 
Israels. Mal. 1 6 
7. Frage nach dem en und nach feiner 
Macht. Pf. 105, 4. ? 
8. Wie hat d. Herr b. Leute fo lieb! 5. Moj. 88,3. : 
9. Du ſollſt Gott, deinen Herrn, m von à 
ganzem Herzen. Luk. 10, 
10. Mein Sohn, achte nicht 1 tie Züch⸗ 


9. Ich will m. erbarmen über die, fo inungnaden 


10. 
11. 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 
21. 


22. 


23. 


. Wer Arges thut, b. haſſet b. Licht. Joh. 3, 20. 
. Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, 


. Du, Herr, beſchirmſt mein sau zur Beit 
Brich b. Hungrigen bein = u. bie 
Glaube an ben Herrn Jeſum, fo pua bu 


Wer ſich ſelbſt . der ſoll erhöht 


: dde e Se Deen in euren Herzen. 
1. à 

; iur 5. Pu wie freundlich ber Herr 

. Der Herr, der Gott Israels, hat ſeinem 


Seid ein. Sinnes, habt gleiche Liebe. Phil. 2,2. 
. Singet u. ſpielet dem Herrn in eurem 


Wohl bem, der auf d. Herrn trauet. PÍ. 34, 9. 
.Leidet jemand unter euch, d. bete. Jak. 5, 13. 
.Die Lehrer werden leuchten wie d. Himmels 


Oktober. 


Die des Herrn harren, werden das Land 
erben. Pf. 37, 9. 


du armer Haufe Israel. Jeſ. 41, 14. 
des Streits. Pf. 140, 
ſo im 


Elend find, führe ins Haus. Jef. 58, 7. 


u. dein Haus felig. Wpg. 16, 81. 


werden. Luk. 14, 


Zieht an als die Kissel Gottes 
herzliches Erbarmen. Col. 3, 1 


waren, ſpricht der Herr. Hoſ. 2, 23. 
Führet einen guten Wandel. 1. Petr. 2, 12. 
Wer 9 Mem ananas Det ift ein Geiſt 

ihm. 1. Cor. 6 
Unfer € en wir danken die u. rühmen den 

Namen dein. Herrlichkeit. 1. Chr. 30, 13. 
Jeſus hat uns von ven 0 Zorn 

erlöſet. 1. Theſſ. 1 
Gott iſt treu, durch ar = berufen feid 

z. Gemeinschaft fein. Sohnes. 1.&or. 1,9. 
Die Wege des Herrn find eitel Güte u. 

Wahrheit. Pf. 25, 10. 

Ich will ihr Trauern in Freude verkehren u. 

ſie tröſten, ſpricht der Herr. Jer. 31, 13. 
Wir werden bei dem Herrn ſein allezeit. 

1. Theſſ. 4, 17. 

Pain Scheltwort mit Scheltwort. 
e 
Gott iſt ein ^ u. in m iſt keine 

Finſternis. 1. Joh. 1, 5 
Wandelt wie die Kinder des Lichts. Eph. 5, 9. 
Erneuert euch im Geiſt eures Gemüts. 

Eph. 4, 23. 

Der Herr wird dir jeinen guten Schatz 

aufthun. 5. Moſ. 28, 12. 

Deine Kinder werden Ze geboren wie der 

Tau aus der Morgenröte. Pf. 110, 3. 


etr. 3, 1 
Volk Ruhe gegeben. 1. Chron. 24, 25. 


Herzen. Eph. 5, 19. 


Glanz u. die, ſo viele zur Gerechtigkeit 
weiſen, wie die Sterne immer u. 
ewiglich. Dan. 12, 3. 


Tägliche Sprüche. 
Y 


November. 
1. Säet Gerechtigkeit u.erntet Liebe. Qof. 10, 12. 
2. Der Herr verletzet und feine Hand heilet. 
Hiob 5, 18. 
3. Du, gerr, labeſt die Elenden mit deinen 
ütern. BI. 68, 11 
4. Vor allen Dingen ergreifet den Schild des 
Glaubens. Eph. 6, 16. 
5. Der Herr wird wohnen zu Zion. Joel 8, 26. 
6. Haltet feſt an der Demut. 1. Petr. 5, 5. 
7. Denke keiner wider ſeinen Bruder etwas 
Arges in ſeinem Herzen. Sach. 7, 10. 
8. Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze 
und hat die Verheißung dieſes u. des 
ewigen Lebens. 1. Tim. 4, 8. 
9. Der Herr, dein Gott, iſt bei dir, ein ſtarker 
Heiland. Zeph. 3, 17. 
. Bleibet im Glauben gegründet. Col. 1, 28. 
. Wenn ihr nicht vergebet, jo wird euch euer 
Vater im Himmel auch nicht ver⸗ 
geben. Mark. 11, 26. 


. Das Warten der Gerechten wird Freude 
werden. Spr. 10, 28. 
Es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem 
Volk Gottes. Ebr. 4, 9. 
14. Ich will ihre Miſſethat vergeben und ihrer 
Sünde nicht mehr gedenken. Jer. 31, 34. 
Unſer Herr Jeſus Chriſtus wird euch feſt 
behalten bis ans Ende. 1. Cor. 1, 8. 
Wir find felig doch in d. Hoffnung. Röm. 8, 24. 
Es iff ein großer Gewinn, wer gottſelig 
iſt u. läßt ihm genügen. 1. Tim. 6, 6. 
Unſer Wandel iſt im Himmel, von dannen 
wir warten des Heilandes Jeſu Chriſti. 
Phil. 3, 20. 
. Habet Glauben an Gott. Mark. 11, 22. 
. Ohne Glauben ift es unmöglich, Gott ge- 
fallen. Ebr. 11, 6. 
Wer an Jeſum glaubet, der iſt gerecht. 
Apg. 13, 39. NUS 
22. Mancher ift arm bei großem Gut. Spr. 18,7. 
23. Der Herr ift mein Gut u. mein Teil. PÍ. 16, 5. 
24. Lernet Gutes thun, trachtet nach Recht. 
Jeſ. 1, 17. 
25. Wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch 
Stunde, in welcher des Menſchen Sohn 
kommen wird. Matth. 25, 13. 
26. Wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des 
Herrn. Röm. 14, 8. 


13. 


15. 


16. 
17. 


18. 


21. 


27. Thut alles in dem Namen des Herrn Jeſu. 


Col. 3, 17. 
28. Wer „ der wird alles ererben. 
29. In d. Welt habt ihr Angſt, aber ſeid getroſt, 
Ich habe d. Welt überwund. Joh. 16, 33. 
30. Gott wird abwiſchen alle Thränen von 
ihren Augen. Offb. 7, 17. 


A 


. Der Herr ijt nahe. 
.Es ift erſchienen die heilſame Gnade 
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Dezember. 


Wir haben hier keine bleibende Stadt, ſond. 
ie zukünftige ſuchen wir. Ebr. 13, 14. 


. Machet die Thore weit u. die Thüren in 


der Welt hoch, daß der König der 
Ehren einziehe. Pf. 24, 7. 


. Tröftet, tröſtet mein Volk, ſpricht ener 
Gott. Jeſ. 40, 1. 


eſ. 40 


Bereitet dem Herrn den Weg. Jeſ. 40, 3. 
.Der Herr gibt dem Müden Kraft. Fef. 40, 29. 
. Mein Geiſt freuet fid) Gottes, meines 


Heilandes. Luk. 1, 47. 


. Der Herr macht aus der Finſternis den 


orgen. Am. 5, 8. 


. Siehe, es wird ein König regieren, Ge⸗ 


rechtigkeit anzurichten. Jeſ. 32, 1. 


. Himmel u. Erde werden vergehen, aber 


meine Worte vergehen nicht. Luk. 21, 33. 


. Faſſet eure Seelen mit Geduld. Luk. 21, 19. 
S SES 


. Wenn ich mich fürchte, fo hoffe id) auf 
dich. Bi. 56, 4. 
. Ich bin der allmächtige Gott. Wandle vor 


gib mir Weisheit u. Erkenntnis. 
. Gron. 1, 10 


mir u. fei fromm. 1. Moſ. 17, 1. 


. Lobet d. Herrn in feinen Thaten. Pİ. 150, 2. 

. Ein Geduldiger ſtillet d. Zank. Spr. 15, 18. 

. Selig tft, der fid) nicht an mir ärgert. 
Matth. 11, 6. 


[4 


. Siehe, ich komme u. will bei dir wohnen, 


ſpricht der Herr. Sach. 2, 10. 


. Siehe, dein König kommt zu bir, ein Ge: 


rechter u. ein Helfer. Sach. 9, 9. 


. RNichtet den Weg des Herrn. Joh. 1, 23. 
. Der Herr wird SCH fein über alle Lande. 


Sach. 14, 


.Sie werden feinen Namen Immanuel heißen, 


das iſt, Gott mit uns. Matth. 1, 23. 


Er wird ſein Volk ſelig machen von ihren 


Sünden. Matth. 1, 21. 
Phil. 4, 5. 


Gottes allen Menſchen. Tit. 2, 11. 


. Das Wort ward Fleiſch u. wohnte unt. uns, u. 


wir ſahen ſeine Herrlichkeit. Joh. 1, 14. 


. Bon feiner Fülle haben wir alle genommen 


Gnade um Gnade. Joh. 1, 16. 


. Der 0 8 hat beſucht u. erlöſet ſein Volk. 
uk. 1, 68. 


. DerHerr wird dein ewig. Licht fein. Jeſ. 60,19. 
. Der Herr behüte dich vor all. Übel. Pf. 121,7. 
Lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, 


auf daß wir klug werden. pj. 90, 12. 


Ich bin bei euch alle Tage, bis an der 


Welt Ende. Matth. 28, 20. 


A. Genealogie der regierenden deutſchen Fürſtenhäuſer. 
(Abgeſchloſſen am 15. April 1899.) 


Mit 55 Abbildungen nach photographifchen Aufnahmen von den Bofphotographen Reichard & Lindner 
in Berlin, C. Colberg⸗Geynhauſen, E. Gießow⸗Sießen, A. Möhlen⸗ Hannover, E. Uhlenfuth⸗Coburg, 
W. Höffert⸗Berlin, J. C. Schaarwächter⸗Berlin, Th. Anderſen⸗Stuttgart u. f. w. 


eutſches Reich. Kaiſer Wilhelm II. (f. Preußen). 

Preußen. (Haus Hohenzollern.) Friedrich Wilhelm II. Viktor Albert, deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen (Kaiſerl. u. Königl. Majeſtät), geb. am 27. Januar 1859; folgte ſeinem Vater 
Friedrich III. am 15. Juni 1888; vermählt am 27. Februar 1881 TT, 
FE he ik Viktoria (Kaiſerl. u. Königl. Majeſtät), Prinzeſſin zu Ki 
Schleswig 


⸗Holſtein, geb. am 22. Oktober 1858. 
i Kinder: 

i Wilhelm, Kronprinz des deutſchen 
Reichs u. v. Preußen, geb. 6. Mai 1882. 

„Prinz Eitel⸗ Friedrich, geb. 
7. Juli 1883. 

. Prinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884. 

. Prinz Aug uſt Wilhelm, geb. 
29. Januar 1887. 

. Prinz Oskar, geb. 27. Juli 1888. 

Prinz Joachim, geb. 17. Dez. 1890. 

. Prinzeifin Viktoria Luiſe, geb. 

] 13. Sept. 1892. 

Mutter des Kaiſers u. Königs: verw. 
Kaiſ. u. König. Friedrich, Viktoria, 
geb. Prinzeß Royal von Großbritannien K 
und Irland, Herzogin zu Sachſen, geb. Auguſte Viktoria, 
am 21. November 1840, vermählt am deutſche Kaiferin. 
25. Jan. 1858, Witwe ſeit 15. Juni 1888. 

Geſchwiſter des Kaiſers und Königs: 

1. Prinzeſſin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, verm. 18. Febr. 1878 mit Bernhard, 
Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen und Hildburghauſen. 

2. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeſſin Irene 
von Heſſen, geb. 11. Juli 1866. Söhne: a) Prinz Waldemar, geb. 20. März 
1889; b) Prinz Sigismund, geb. 27. Nov. 1896. 

3. Prinzeſſin Viktoria, geb. 12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz 
zu Schaumburg-Lippe. 

4. Prinzeſſin Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Oktbr. 1889 mit Konſtant in, 
Herzog von Sparta, Kronprinz von Griechenland. 

5. Prinzeſſin Margarete, geb. 22. April 1872, vermählt 25. Januar 1893 mit Prinz 
Friedrich Karl von Heſſen. 

Schweſter des Kaiſers u. Königs Friedrich III.: Prinzeſſin Luiſe, geb. 3. Dezbr. 1838, ver⸗ 
mählt 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden. 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaiſers u. Königs: 

1. Witwe des Prinzen Friedrich Karl: Prinzeſſin Maria Anna, geb. Prinzeſſin von 
Anhalt, vermählt 29. Novbr. 1854, Witwe ſeit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeſſin 
Luiſe Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März 1879 mit Prinz Arthur, 
Herzog von Connaught und Strathearn; b) Prinz Friedrich Leopold, geb. 14. Novbr. 
1865, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinzeſſin Luiſe Sophie zu Schleswig ⸗Holſtein, 
geb. 8. April 1866. Kinder: aa) Prinzeſſin Viktoria Margarete, geb. 17. April 
1890; bb) Prinz Friedrich Sigismund, geb. 17. Dezbr. 1891; co) Prinz Friedrich 
Karl, geb. 6. April 1893; dd) Prinz Friedrich Leopold, geb. 27. Aug. 1895. 

2. Prinzeſſin Luiſe, geb. 1. März 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Alexis, Landgraf von 
Heſſen⸗ Philippsthal, geſchieden 6. März 1861. 

8, ll Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1858 mit Friedrich, Landgraf 
von Heſſen, Witwe ſeit 14. Oktbr. 1884. 

Kinder des 7 Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers und Königs: 

1. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Oktbr. 1885 zum Regenten des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗Altenburg, 
Witwer feit 8. Oktbr. 1898. Kinder: a) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; 
r Albrecht, geb. 27. Septbr. 1876; c) Prinz Friedrich Wilhelm, 
geb. 12. Juli 1880. 

2. Prinzeſſin Alexandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit Wilhelm, 
Herzog zu Mecklenburg⸗Schwerin, Witwe ſeit 28. Juli 1879. 
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Sohn des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersſohn b. hochſel. Raif. u. Kön. Wilhelm I.: 
Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826. 


Fürſtliches Haus Hohenzollern. Leopold, Fürſt von Hohenzollern, geb. 22. Sept. 1835, 
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 1861 
mit Prinzeſſin Antonia, Infantin von Portugal. Söhne: 1) Erbpr. Wilhelm, geb. 7. März 
1864, vermählt 27. Juni 1889 mit Maria Thereſia, Prinzeſſin von Bourbon und beider 
Sizilien. Kinder: a) Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 19. Aug. 1890; b) Prinz Frie⸗ 
drich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; c) Prinz Franz Jofeph, geb. 80. Aug. 1891. 2) Prinz 

erdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Verzicht ſeines Bruders Wilhelm und durch 

ekret des Königs von Rumänien vom 18. März 1889 „Prinz von Rumänien“ (ſ. Rumänien). 
3) Prinz Karl Anton, geb. 1. Sept. 1868, verm. 28. Mai 1894 mit Prinzeſſin Joſephine 
von Belgien. Kinder: a) Prinzeſſin Stephanie, geb. 8. April 1895; b) Prinzeſſin 
Marie, geb. 23. Oktbr. 1896; c) Prinz Albrecht, geb. 28. Sept. 1898. 

Geſchwiſter des Fürſten: 1. König Karl von Rumänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Prinzeſſin Elifabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843, 
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeſſin Luiſe von 751 u. Taxis. 3. Prinzeſſin Maria, 
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz von Belgien, Graf 
von Flandern. Mutter: Fürſtin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1813, geb. Prinzeſſin von 
Baden, vermählt 21. Oktbr. 1834, Witwe ſeit 2. Juni 1885. 

Vaters Schweſter: Prinzeſſin Friederike, geb. 24. März 1820, vermählt 5. Dez. 1844 
' mit Marcheſe Pepoli, vw. 26. März 1881. 


Bayern. (Haus Wittelsbach.) Otto Wilhelm Luitpold Adalbert 
Waldemar, König von Bayern, geb. 27. April 1848, folgte ſeinem 
Bruder, dem Könige Ludwig II., am 13. Juni 1886; unverm. 

Geſchwiſter des Vaters: 

1. Prinz Luitpold, geb. 13. März 1821, des Kgr. Bavern 
Verweſer ſeit 10. Juni 1886; vermählt 15. April 1844 
mit Erzherz. Auguſte, Erzherzogin v. Öfterreih: Toscana, 
Witwer ſeit 26. April 1864. Kinder: l 

a) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 
1868 mit Erzherzogin Maria Thereſia von Oſterreich⸗ 
Eſte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Pre Adelgunde, geb. 17. Okt. 1870; co) Prin⸗ 

a 


eſſin Maria, geb. 6. Juli 1872; verm. 31. Mai 1897 mit 

TIPP Ferdinand von Bourbon, Herzog von Calabrien; 
Prinz futtpofo, dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, 
des Königreichs Bayern geb. 10. Okt. 1875; ff) Prinzeſſin Mathilde, geb. 17. Aug. 
Derwefer. 1877; gg) Prinzeſſin Hildegarde, geb. 5. März 1881; 


hh) Prinzeſſin Wiltrud, geb. 10. Nov. 1884; ii) Prinzeſſin 

Helmtrudis, geb. 22. März 1886; kk) Prinzeſſin Gundelinde, geb. 26. Aug. 1891. 

b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzherzogin Giſela 
von Sſterreich. Kinder: aa) Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 8. Januar 1874, verm. 1898 
mit Otto Frhrn. von Seefried auf Buttenheim; bb) Prinzeſſin Auguſte, geb. 
28. April 1875, vermählt 15. Nov. 1898 mit Joſef Auguſt, Erzherzog von Oſterreich; 
cc) Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz Konrad, geb. 22. Novbr. 1888. 

c) Prinzeſſin Thereſe, geb. 12. Novbr. 1850. 

d) Prinz Arnulf, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeſſin Thereſia 
von und zu Liechtenſtein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884. 

2. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 19. März 1828, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 
Franz von Oſterreich⸗Eſte, ſpäterem Herzog von Modena, Witwe bit 20. Novbr. 1875. 
8. t Prinz Adalbert; vermählt 25. Auguſt 1856 mit Prinzeſſin Amalie, Infantin von 

Spanien, Witwe ſeit 21. Sept. 1875. 

Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Okt. 1859, vermählt 2. April 1883 
mit Prinzeſſin Maria de la Paz, Infantin von Spanien. Kinder: aa) Prinz Ferdi⸗ 
nand, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; cc) Prinzeſſin 
Mar ia del Pilar, geb. 13. März 1891; b) Prinz Alfons, geb. 24. Jan. 1862, verm. 
15. April 1891 mit Prinzeſſin Luiſe von Orleans; c) Prinzeſſin Iſabella, geb. 31. Aug. 
1863, vermählt 14. April 1883 mit Prinz Thomas von Savoyen, Herzog von Genua; 
d) Prinzeſſin Elvira, geb. 22. Nov. 1868, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudolf 
von Wrbna; e) Prinzeſſin Klara, geb. 11. Okt. 1874. 


Herzogliche Linie. 


Herzog Kar! Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. I.) am 11. Febr. 1865 mit Prinzeſſin 
Sophie von Sachſen, geſt. 9. März 1867, II.) am 29. April 1874 mit Prinzeſſin Maria 
Joſepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865, verm. 4. Juli 1892 mit 
Wilhelm, Herzog von Urach. 2. Ehe: 2. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1875, 
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vermählt 26. Juli 1898 mit Hans Veit Grafen zu Törring⸗Jettenbach. 3. Herzogin 
Eliſabeth, geb. 25. Juli 1876. 4. Herzogin Marie, geb. 9. Oktbr. 1878. 5. Herzog 
Ludwig Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 6. Herzog Franz Jofeph, geb. 23. März 1888. 

Geſchwiſter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1831, entſagt dem Succeſſionsrecht 
im Majorat zu Gunſten feines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit I.) Henriette, 
Freifrau von Wallerſee, geb. Mendel, Witwer feit 12. Novbr. 1891; II.) 19. Novbr. 1892 
mit Antonie Barth, Frau von Bartolf. 2. Herzogin Marie, geb. 4. Oktober 1841, 
vermählt 3. Februar 1859 mit Franz II., damaligem Kronprinzen, ſpäterem Könige 
beider Sizilien, Witwe ſeit 27. Dezbr. 1894. 3. Herzogin Mathilde, geb. 30. Sept. 1843, 
vermählt 5. Juni 1861 mit Prinz Ludwig v. Sizilien, Graf von Trani, Witwe ſeit 
8. Juni 1886. 4. + Herzog Maximilian; Söhne: a) Herzog Siegfried, geb. 
10. Juli 1876; b) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879; e) Herzog Luitpold, geb. 
30. Juni 1890. 

Sachſen. Albert Friedrich Auguſt Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptiſt Nepomuk 

Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sachſen, geb. 23. April 
1828, ſolgte ſeinem Vater, dem Könige 
Johann, am 29. Oktbr. 1873, verm. 
18. Juni 1853 mit Karoline (Carola), 
Prinzeſſin von Holſtein⸗Gottorp⸗Waſa, 
geb. 5. Aug. 1833. 

Geſchwiſter des Königs: 

1. Prinzeſſin El iſabeth, geb. 4. Febr. 
1830, vermählt I.) 22. April 1850 mit 
Ferdinand, Prinz von Sardinien, 
Herzog v. Genua. Witwe ſeit 10. Febr. 
1855, II.) wiedervermählt morganat. 
Okt. 1856 mit Marcheſe Rapallo, 
Witwe ſeit 27. Novbr. 1882. 

2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, ver⸗ 7 
mählt 11. Mai 1859 mit Prinzeſſin Carola, 
Maria Anna, Infantin von Porz Königin von Sachſen. 
tugal, Witwer ſeit 5. Febr. 1884. 

Kinder: a) Prinzeſſin Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Prinz Friedrich Auguſt, 
geb. 25. Mai 1865, verm. 21. Nov. 1891 mit Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria 
von Oſterreich⸗Toscana. Söhne: aa) Prinz Georg, geb. 15. Januar 1893; bb) Prinz 
Friedrich Chriſtian, geb. 31. Dez. 1893; cc) Prinz Ernſt Heinrich, geb. 9. Dez. 1896; 
c) Prinzeſſin Maria Joſepha, geb. 31. Mai 1867, vermählt 2. Okt. 1886 mit Erzherzog 
Otto von Oſterreich; d) Prinz Johann Georg, geb. 10. Juli 1869, verm. am 5. April 
1894 mit Herzogin Iſabella von Württemberg; e) Prinz Max, geb. 17. Novbr. 1870; 
f) Prinz Albert, geb. 25. Febr. 1875. 


Württemberg. Wilhelm II. Karl Paul Heinrich Friedrich, König von Württemberg, geb. 
25. Febr. 1848, folgte dem Sohn ſeines 
Großoheims, dem König Karl I., am 
6. Oktober 1891; vermählt I.) am 
15. Februar 1877 mit Prinzeſſin 
Marie von Waldeck und Pyrmont, 
Witwer ſeit 30. April 1882; II.) am 
8. April 1886 mit Prinz. Charlotte 
zu Schaumb.⸗Lippe, geb. 10. Okt. 1864. 
Tochter 1. Ehe: Prinzeſ. Pauline, 
geb. 19. Dezbr. 1877; verm. 29. Oktbr. 

1 815 5 Erbprinz Friedrich zu 
0 ied. 
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I. Herzogliche Linie: 


ge 1. Herzog Nikolaus, geb. 1. März l 225 
wilhelm II., 1833, verm. 8. Mai 1868 mit Herzogin Charlotte, 
König von Württemberg. Wilhelmine von Württemberg, Königin von Württemberg. 


Witwer ſeit 24. April 1892. 
* ſchwiſter: 1. t Herzog Eugen, vermählt mit t Prinzeſſin Mathilde von Schaumburg⸗ 
ippe. 


Kinder: a) T Herzog Eugen, verm. 8. Mai 1874 mit Wera, Großfürſtin von Rußland, 
Witwe feit 27. Jan. 1877. Töchter: aa) Herzogin Elfa, verm. 6. Mai 1897 mit Prinz 
Albrecht von Schaumburg⸗Lippe; bb) Herzogin Olga, geb. 1. März 1876, vermählt 
3. Nov. 1898 mit Prinz Maximilian zu Schaumburg⸗Lippe. b) Herzogin Pauline, 
geb. 11. April 1854, verzichtet 1. Mai 1880 auf den herzogl. Titel, nimmt den Namen 
von Kirbach an, vermählt mit Dr. M. Willim. 
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2. Herzogin Mathilde, geb. 16. Dezember 1829. 
Witwe des Vatersbrudersſohnes, Herzogs Maximilian: poc Hermine, Prin⸗ 
zeſſin zu Schaumburg⸗Lippe, vermählt 16. Febr. 1876, Witwe jeit 27. Juli 1888. 


II. Herzogliche Linie. (Katholiſch.) 


Philipp, Herzog von Württemberg, geb. 30. Juli 1838, vermählt 18. Januar 1865 mit 
Erzherzogin Maria Thereſia von Oſterreich. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 
23. Dezember 1865, vermählt 24. Januar 1893 mit Erb herzogin Margareta Sophia 
von Eſterreich. 

Kinder: a) Herzog Philipp Albrecht, geb. 14. Nov. 1893; b) et Albrecht 
Eugen, geb. 8. Jan. 1895; c) Herzog Karl Alexander, geb. 12. Maͤrz 1896; d) Her⸗ 
zogin Maria Amalie, geb. 15. Aug. 1897; e) Herzogin Maria Thereſia, geb. 16. Aug. 
1898. — 2. Herzogin JIſabella, geb. 30. Aug. 1871, vermählt am 5. April 1894 mit Prinz 
Johann Georg von Sachſen. 3. Herzog Robert, geb. 14. Januar 1873. 4. Herzog 
Ulrich, geb. 18. Juni 1877. 

Baden. Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, geb. 9. Sept. 1826, folgt als 

Regent ſeinem Vater, dem Großherz. ge 

Leopold, am 24. April 1852 an 

Stelle ſeines Bruders, des Großherz. 

Ludwig II., nimmt den Titel des 

Großherzogs von Baden am 5. Sept. 

1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 

mit Luiſe, Prinzeſſin von Preußen, 

geb. 8. Dez. 1838. 

Kinder: 

1. Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. 
Juli 1857, verm. 20. Septbr. 1885 
mit Hilda, Prinzeſſin von Naſſan, 
geb. 5. Novbr. 1864. 

2. Prinzeſſin Viktoria, geb. 7. Aug. 

TR NM 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit 

Friedrich, Kronprinz Guſtav von Schweden £uife, 

Großherzog von Baden. und Norwegen. Großherzogin von Baden. 

Geſchwiſter des Großherzogs: 

1. Prinzeſſin Alexandrine, geb. 6. Dez. 1820, verm. 3. Mai 1842 mit Herzog Ernſt II. 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Witwe ſeit 22. Aug. 1893. 

2. t Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinzeſſin Maria 
von Leuchtenberg, Witwe ſeit 27. April 1897. Kinder: a) Prinzeſſin Marie, geb. 
26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz 
Maximilian, geb. 10. Juli 1867, verlobt mit Großfürſtin Helena von Rußland. 

3. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatiſch verm. 17. Mai 1871 mit Gräfin von Rhena, 
geb. Freiin von Beuſt. 

4. Prinzeſſin Marie, geb. 20. Nov. 1834, verm. 11. Sept. 1858 mit Ernſt, Fürſt zu Leiningen. 

Tochter des 7 Großherzogs Karl: ` 
Prinzeſſin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1813, vermählt 21. Oktbr. 1834 mit Fürſt Karl 
Anton von Hohenzollern⸗Sigmaringen, Witwe ſeit 2. Juni 1885. 

Töchter des Vaterbruders des Großherzogs, des T Prinzen 
Wilhelm: 

1. Prinzeſſin Sophie, geb. 7. Aug. 
1834, vermählt 9. November 1858 
mit Fürſt Wolde mar zur Lippe; 
Witwe ſeit 20. März 1895. 

2. Prinzeſſin Leopoldine, geb. 
22. Februar 1837, vermählt 
24. September 1862 mit Fürſt 
Hermann zu Hohenlohe⸗Lan⸗ 
genburg, Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen. 


eſſen. Ernſt Ludwig Kart = = 
Albert Wilhelm, Großherzog von 
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d LM 
|a Heſſen und bei Rhein, geboren Ee 
— 25. November 1868, folgte ſeinem VS Ea. 
Ernſt Eudwi Vater, bem Großherzog Lud⸗ Dittoria, 
Großherzog von Beffen. wig IV., am 13. März 1892, Großherzogin von Heſſen. 


vermählt am 19. April 1894 mit 
Prinzeſſin Viktoria Melita ron Sachſen⸗Coburg und Gotha, geb. am 25. November 1876. 
Tochter: Prinzeſſin Eliſabeth, geb. am 11. März 1895. 
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Schweſtern des Großherzogs: 
1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt 30. April 1884 mit Prinz Ludwig 
von Battenberg. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 1. Nov. 1864, verm. 15. Juni 1884 mit 
Großfürſt Sergius Alexandrowitſch von Rußland. 3. Prinzeſſin Irene, geb. 
11. Juli 1866, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinz Heinrich von Preußen. 4. Prinzeſſin 
Alix, geb. 6. Juni 1872, verm. 26. Nov. 1894 mit Kaiſer Nikolaus II. von Rußland. 
Vatersbrüder des Großherzogs: 

1. Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morgan. verm. I.) am 28. Febr. 1878 mit Karoline 
Freifrau zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer ſeit 6. Januar 1879, II.) am 
20. Sept. 1892 mit Emilie Hrzic, Frau von Dornberg. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 16. November 1845; morganatiſch vermählt am 24. Febr. 1884 
mit Joſephine Bender, Frau von Lichtenberg. l 


Mecklenburg⸗Schwerin. Friedrich Franz IV., Michael, Großherzog von Mecklenburg, 
- geboren 9. April 1882, folgte feinem Vater, bem Großherzoge 
N Friedrich Franz III., am 10. April 1897. | 
we Schweſtern des Großherzogs: 
1. Herzogin Alexandrine, geboren 24. Dezember 1879, ver⸗ 
mählt 26. April 1898 mit Prinz Chriſtian von Dänemark. 
2. Herzogin Cecilie, geboren 20. September 1886. 
Mutter: Großherzogin Anaſtaſia, geb. Großfürſtin 

von Rußland, geb. 28. Juli 1860, vermählt 24. Jan. 1879, 

Witwe ſeit 10. April 1897. | 
Geſchwiſter des Vaters: 

Aus der 1. Ehe des + Großherzogs Friedrich Franz II.: 

1. Herzog Paul Friedrich, geboren 19. September 1852, 
vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeſſin Marie zu Windiſch⸗ 
\ | Grätz. Kinder (kath.): a) Herzog Paul Friedrich, 
Sege Se geb. = ame er b) Herzogin Marie Antoinette, 
riedri ranz IV., . 98. ; i i 1 
Großh. v. Mecklenburg- Schwerin. 15 Dezember pe IDEE EE EH) geh 
2. See Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt 28. Auguft 

1874 mit Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch von Rußland. 

3. Herzog Johann Albrecht, geb. 8. Dezbr. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Prin- 
zeſſin Eliſabeth von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Regent des Großherzogtums 
Mecklenburg⸗Schwerin. 

Aus der 3. Ehe des + Großherzogs Friedrich Franz IL: 

4. Qerengin Eliſabeth, geb. 10. Auguſt 1869, vermählt am 24. Oktober 1896 mit dem 

rbgroßherzog Aug uſt von Oldenburg. 

5. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Oktober 1873. 

6. Herzog Heinrich, geb. 19. April 1876. 

Witwe des Großvaters, des t Großherzogs Friedrich Franz II.: 

Vw. Großherzogin Marie, geb. Prinzeſſin v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, geb. 29. Jan. 1850, 
vermählt 4. Juli 1868, Witwe ſeit 15. April 1883. 

Witwe d. Großvatersbruders, b. + Herz. Wilhelm: 
Herzogin Alexandrine, geb. Prinzeſſin von Preußen, 
geb. 1. Febr. 1842, verm. 9. Dez. 1865, Witwe ſeit 28. Juli 

1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 

1868, vermählt 17. November 1886 mit Prinz Hein⸗ 

rich XVIII. Reuß j. L. l 


Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Karl Alexander Auguft 
Johann, Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, geb. 
24. Juni 1818, folgte am 8. Juli 1858 feinem Vater, dem 
Großh. Karl Friedrich, verm. 8. Okt. 1842 mit Sophie, 
Prin ei? der Niederlande, Witwer feit 23. März 1897. 

inder: 

1. t Erbgroßherzog Karl Auguſt, verm. 26. Aug. 1873 
mit Prinzeſſin Pauline von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, 
Witwe ſeit 20. Nov. 1894. Söhne: a) Erbgroßherzog 
S Wilhelm Ernſt, geb. 10. Juni 1876. b) Prinz 

Karl Alexander, Bernhard Heinrich, geb. 18. April 1878. 

Grofb. v. Sachfen-Weimar-Eifenah. 2. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Jan. 1849, verm. 6. Febr. 

1876 mit Prinz Heinrich VII. Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. 

3. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. November 1886 mit Herzog 

Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin. 
Vatersbruders, des T Herzogs Bernhard, Söhne: 

1. Prinz Eduard, geb. 11. Oktbr. 1823, morganatiſch verm. 27. November 1851 mit Lady 

Auguſta Gordon Lennox, Gräfin von Dornburg. 
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2. Prinz Herrmann, geb. 4. Uuguft 1825, betm. 17. Juni 1851 mit HA dis Auguſte 
von Wuͤrttemberg, Witwer ſeit 3. Dezbr. 1898. Kinder: a) Prinzeſſin Pauline, geb. 
25. Juli 1852, vermählt 26. Auguft 1873 mit Erbgroßherzog Carl Auguft von Sachſen, 
Witwe ſeit 20. November 1894. d) Prinz Wilhelm, is 81. Dezember 1858, vermählt 
11. April 1885 mit Prinzeſſin Gerta zu Iſenburg⸗ B D Deene Kinder: 
aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 81. Dezbr. 1886; 
oc) Prinzeſſin Sophia, geb. 25. Juli 1888; o) Prinz Bernhard, geb. 10. Okt. 1855; 
d) Prinz Ernft, geb. 9. Auguft 1859; e) Prinzeſſin Olga, geb. 8. September 1889. 


Mecklenburg⸗Strelitz. Friedrich Wil- 
helm Karl Georg Ernſt Adolf Guſtav, 
Großh. von Mecklenburg, geb. 17. Okt. 
1819, folgte ſeinem Vater, dem Groß⸗ 
herzog Georg. am 6. Sept. 1860, ver⸗ 
mählt 28. Juni 1843 mit Augufta, 
Prinzeſſin von Großbritannien, Irland 
und Hannover (Tochter des T Herzogs 
von Cambridge). 

Sohn: Erbgroßh. Adolf Frie- 
drich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 
17. April 1877 mit Prinz. Eliſabeth 
von Anhalt. Kinder: 1. Herzogin 
Marie, geb. 8. Mai 1878. 2. Herz. 

: Jutta, geb. 24. Jan. 1880. 8. Erbpr. 

Friedrich wilhelm, Adolf Friedrich, geb. 17. Juni Auguſta, 

Großh. von Mecklenburg ⸗Strelitz. 1882. 4. Herzog Karl Borwin, Großh. v. Nleckl.⸗Strelltz. 
geb. 10. Oktober 1888. 

Kinder des Bruders des Großherzogs, des + Herzogs Georg: 1. Herzogin Helene, 
geb. 16. Januar 1857, vermählt 13. Dezember 1891 mit Prinz Albert von Sachſen⸗ 
Altenburg. 2. Herzog Georg Alexander, geb. 6. Juni 1859, morganatiſch vermählt 

14. Februar 1890 mit Natalie Gräfin von Carlow. 
3. Herzog Karl Michael, geb. 17. Juni 1863. 


Oldenburg. Nikolaus Friedrich Peter, Großherzog von 
Oldenburg, geb. 8. Juli 1827, folgte ſeinem Vater, dem 
Großherzog Paul Friedrich August, am 27. Febr. 1853, 
vermählt 10. Februar 1852 mit Eliſabeth, Prinzeſſin 
von Sachſen⸗Altenburg, Witwer ſeit 2. Febr. 1896. 

Söhne: 

1. Erbgroßherzog Friedrich Auguſt, geb. 16. November 
1852, vermählt I.) 18. Februar 1878 mit Prinzeſſin 
Eliſabeth von Preußen, Witwer ſeit 28. Auguſt 1895; 
II.) wiedervermählt 24. Oktober 1896 mit Eliſabeth, 

! l Herzogin von Mecklenburg. Tochter 1. Ehe: Herzogin 

„ Sophie, geb. 2. Februar 1879. Sohn 2. Ehe: Herzog 

Peter, Groß herz. von Oldenburg. Nicolaus, geb. 10. Auguſt 1897. 

2. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Kinder des Sohnes des Vatersbruders, des + Herzogs Peter: 1. Herz. Alexandra, 

geb. 2. Juni 1838, verm. 6. Februar 1856 mit Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch von 
Rußland, Witwe ſeit 25. April 1891. 

2. Herzog Alexander, geb. 2. Juni 1844, verm. 19. Jan. 
1868 mit Eugenie, Prinzeſſin Romanowsky. Sohn: 
Prinz Peter, geb. 21. November 1868. 

8. Herzog Konſtantin, geboren 9. Mai 1850, morganatiſch 
verm. 20. Oktbr. 1882 mit Agrippina Djaparidze, 
Gräfin von Zarnekau. 


Braunſchweig. Regent Prinz Albrecht von Preußen, 
ſiehe Preußen. i 


Sachſen⸗Meiniugen. Georg IL, Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte ſeinem Vater, dem 
am 3. Dezember 1882 verſtorbenen Herzog Bernhard, 
bei deſſen Abdankung am 20. September 1866, vermählt 

" I.) am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeſſin von 

Preußen (Tochter des + Prinz Albrecht); Witwer ſeit 

Albrecht, Regent von Braunſchweig. 30. März 1855: II.) wiedervermählt am 23. Oktbr. 1858 

: ' mit Feodore, Prinzeifin zu Hohenlohe = Langenburg, 
Witwer feit 10. Febr. 1872; III.) morganatiſch vermählt am 18. März 1878 mit Helene 
Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 
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— Kinder 1. Ehe: 
TR. 1. Erbpr. Bernhard, geb. 1. April 1851, verm. 18. Febr. 
7 1878 mit Prinzeſſin Charlotte von Preußen. Tochter: 
Prinzeſſin Feodora, geb. 12. Mai 1879, verm. 24. Sept. 
1898 mit Prinz Heinrich XXX., Reuß j. L. 
2. P Marie, geb. 23. Septbr. 1853. 
: e: 


3. Prinz Er nft, geb. 27. Sept. 1859, morganatiſch vermählt 
20. Sept. 1892 mit Katharina Freifrau von Saal⸗ 
feld, geb. Jenſen. 

4. Prinz Friedrich, geb. 12. Okt. 1861, verm. 25. April 1889 
mit Adelheid Gräfin zur Lippe⸗Bieſterfeld. Kinder: 
a) Prinzeſſin Karola, geb. 29. Mai 1890; 

b) Prinzeſſin Adelheid, geb. 16. Aug. 1891; 
c) Prinz Georg, geb. 11. Oktober 1892; 
TM d) Prinz Ernſt, geb. 23. Sept. 1895. 
Georg u Prinzessin Ang uſte, geb. 6. Aug. 1848, vermählt 15, Ott 
n rinzeſſin Aug uſte, geb. 6. Aug. , verm . ; 
Herzog von-adyen-tteimingen: 1862 mit Prinz Moritz von Sachſen⸗Altenburg. 


Sachſen⸗Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen⸗Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 ſeinem Vater, dem Herzog Georg, vermählt 
ſeit dem 28. April 1853 mit Agnes, Prinzeſſin von Anhalt, 
: Witwer feit 23. Oktbr. 1897, 
\ Bruder des Herzogs: 
À Prinz Moritz, geb. 24. Oktbr. 1829, vermählt 15. Oktober 
1862 mit Prinzeſſin Auguſte von Sachſen⸗Meiningen. 
Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Anna, gen: 14. März 
1864, vermählt 16. April 1882 mit dem Fürſten Georg 
zu Schaumb.⸗Lippe. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 
25. Jan. 1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürſt 
u... Konftantinowiti von Rußland. 3. Prinz 
Ernſt, geb. 31. Aug. 1871, vermählt 17. Febr. 1898 mit 
Prinzeſſin Adelheid von Schaumburg⸗Lippe. 4. Prin⸗ 
zeſſin Luiſe, geb. 11. Aug. 1873, verm. 6. Febr. 1895 
mit Prinz Eduard von Anhalt. 
e Töchter des Vatersbruders, des T Herzogs Joſeph: 
Ernſt, 1. Prinzeſſin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 
Herzog von Sachſen⸗Altenburg. 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, ſpäter König Georg V. 
` i von Hannover, Witwe feit 12. Juni 1878. 2. Prinzeſſin 
Thereſe, geb. 9. Oktober 1828. 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 8. Juli 1830, vers 
mählt 11. September 1848 mit Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch von Rußland, 
Witwe feit 24. Januar 1892. 
Kinder des Vatersbruders, des T Prinz Eduard: 
Aus ber 1. Ehe mit t Prinzeſſin Amalie von Hohenzollern⸗Sigmaringen: 
1. Prinzeſſin Thereſe, geb. 21. Dezember 1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz 
Auguſt von Schweden u. Norwegen, Herzog von Dalekarlien, Witwe ſeit 4. März 1873. 
2. Prinzeſſin Antoinette, geb. 17. April 1838, vermählt 22. April 1854 mit Herzog 
Friedrich von Anhalt. 
Aus der 2. Ehe mit + Prinzeſſin Louiſe von Reuß⸗Greiz: 
3. Prinz Albert, geb. 14. April 1848, verm. I.) am 6. Mai 1885 mit Prinzeſſin Marie 
von Preußen, Witwe des f Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer ſeit 20. Juni 1888; 
IL) am 13. Dezember 1891 mit Herzogin Helene von Mecklenburg ⸗Strelitz. Töchter 
1. Ehe: a) Prinzeſſin Olga, geb. 17. April 1886; b) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Juni 
1888. 4. Prinzeſſin Marie, geb. 28. Juni 1845, verm. 12. Juni 1869 mit Fürſt Karl 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Sachſen⸗Coburg und Gotha. Alfred Ernſt Albert Herzog von Sachſen⸗Coburg und Gotha, 
geb. 6. Aug. 1844, folgte feinem Oheim, Herzog Ernſt II., am 22. Aug. 1893. Verm. am 23. Jan. 
1874 mit Maria Großfürſtin von Rußland, geb. 17. Okt. 1853. 

Töchter: 1. Prinzeſſin Maria, geb. 29. Oktober 1875, verm. am 11. Januar 1893 
mit Ferdinand, Prinz von Rumänien. 2. Prinzeſſin Viktoria, geb. 25. November 
1876, vermählt am 19. April 1894 mit Eruſt Ludwig, Großherzog von Heſſen und 
bei Rhein. 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 1. September 1878, vermählt am 20. April 
1896 mit Erbprinz Ernſt zu Hohenlohe⸗Langenburg. 4. Prinzeſſin Beatrice, 
geb. 20. April 1884. 

Witwe des + Herzogs Ernſt II.: Herzogin Alexandrine Prinzeiſin von Baden, 
Witwe ſeit 22. Aug. 1893. 


^ 
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Nachkommen des Sohnes, des T Prinzen Ferdinand, aus feiner Ehe mit + Königin 

Maria II. da Gloria von Portugal (i. unter „Portugal). 

Witwe des Sohnes des t Prinz Auguſt: Praf. Klementine, 
Tochter des Königs der Franzoſen, 
Ludwig Philipp, vermählt 20. 
April 1843, Witwe ſeit 26. Juli 1881. 

Kinder: 

a) Prinz Philipp, geb. 28. März 
1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit 
Prinzeſſin Luiſe von Belgien, 
Tochter des Königs der Belgier 
Leopold II. Kinder: aa) Prinz 
Leopold, geb. 19. Juli 1878; 
bb) Prinzeſſin Dorothea, geb. 
30. April 1881, verm. 2. Aug. 1898 
mit Ernſt Günther, Herzog zu 
Schleswig-Holſtein. 

b) Prinz Auguſt, geb. 9. Aug. 1845, 

u verm. 15. Dez. 1864 mit Prinzeſſin Maria, Herzogin 

Herzog v. S..Coburg u. Gotha. Leopoldina v. Braſilien, Witwer von S.-Coburg u. Gotha. 

feit 7. Februar 1871. Kinder: 

aa) Pring Peter, geb. 19. März 1866; bb) Pring Auguft Leopold, geb. 6. Dezbr. 

1867, vermählt 30. Mai 1894 mit Karolina Maria Immakulata, Erzherzogin von 

Oſterreich. Kinder: aaa) Prinz Auguſt, geb. 27. Okt. 1895; bpb) Przſſ. Klementine, 

geb. 23. März 1857; cc) Prinz Ludwig, geb. 15. Sept. 1870. 

e) Prinze fin Klothilde, geb. 8. Juli 1846, verm. 12. Mai 1864 mit Grab. Jofeph v. Eſterr. 

d) Prinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7. Juli 1887 von der bulgariſchen National- 
verſammlung zum Fürſten von Bulgarien erwählt. (Siehe unter Bulgarien.) 

5 des Prinzen Leopold, ſpäteren Königs Leopold I. von Belgien (ſ. unter 

„Belgien“). 

Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, folgte 
ſeinem Vater, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt ſeit 22. April 1854 mit 

? Antoinette, Przſſ. von S.-Altenb. - 

geb. 17. April 1838. 

Kinder: 1. + Erbprinz Leopold, 
geb. 18. Juli 1855, verm. 26. Mai 
1884 mit Eliſabeth, Prinzeſſin 
von Heſſen, Witwe ſeit 2. Febr. 1886 
(jetzt Erbpezſſ. Leopold v. Anhalt). 
Tochter: Prinzeſſin Antoinette 
Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erb: 
prinz Friedrich, geb. 19. Auguſt 
1856, vermählt 2. Juli 1889 mit 
Marie, Prinzeſſin von Baden, geb. 
26. Juli 1865. 3. Prinzeſſin Elija- 

1. betb, geb. 7. Sept. 1857, vermählt Oe 

* 17. April 1877 mit Adolf Fries Antoinette, 

Friedrich, Herzog von Anhalt. dridh, Erbgroßh. von Mecklenburg- Herzogin von Anhalt. 

Strelitz. 4. Prinz Eduard, geb. 

18. April 1861, verm. 6. Febr. 1895 mit Przſſ. Luiſe v. Sachſen-Altenb., geb. 11. Aug. 1873. 

5. Prinz Aribert, geb. 18. Juni 1864, verm. am 6. Juli 1891 mit Prinzeſſin Luiſe 

Auguſte von Schlesw.-Holſtein-Sonderb.-Auguſtenb., geb. 12. Aug. 1872. 6. Prinzeſſin 

Alexandra, geb. 4. April 1868, verm. 25. Jan. 1897 mit Prinz Sizzo von Schwarzburg. 

Schweſter des Herzogs: 
Prinzeſſin Maria, geb. 14. September 1837, vermählt 29. November 1854 mit Prinz 

Friedrich Karl von Preußen; Witwe ſeit 15. Juni 1885. 

Tochter des Vatersbruders, des p Prinz Georg: Prinzeſſin Luiſe, geb. 22. Juni 1826. 
Töchter des Vatersbruders, des T Prinz Friedrich: 1. Prinzeſſin Adelheid, geb. 

25. Dez. 1833, verm. 23. April 1851 mit Großherzog Adolf von Luxemburg. 2. Prin- 

zeſſin Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, vermählt 30. Mai 1862 mit Prinz Wilhelm von 

Schaumburg-Lippe. 3. Prinzeſſin Hilda, geb. 13. Dez. 1839. 

Witwe des f letzten Herzogs Alexander von Anhalt-Bernburg: 
Herzogin Friederike, geb. Prinzeſſin zu Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, 
geb. 9. Okt. 1811, verm. 30. Okt. 1834, Witwe ſeit 19. Aug. 1863. 

Schwarzburg⸗Sondershauſen. Karl Günther, Fürſt von Schwarzburg-Sondershauſen, 
geb. 7. Auguſt 1830. Folgte ſeinem auf die Regierung Verzicht leiſtenden Vater, dem 
Fürſten Günther, am 17. Juli 1880, verm. ſeit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu 
Sachſen, (Tochter des t Prinzen Eduard von Sachſen-Altenburg), geb. 28. Juni 1845. 
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„ aus des Vaters 
1 . 


. Ehe: 
1. Prinz Leopold, geb.2.Zuli1832. 
Aus des Vaters 2. Ehe: 
2. Prinzeſſin Marie, geboren 14. 
Juni 1837. 


Tochter d. Großvatersbruders 


des + Prinzen Karl: Prinzeſſin 
Charlotte Amalie, geboren 
7. Sept. 1816, verm. 26. Febr. 1856 
mit Frhr. von Jud, Witwe ſeit 
13. Januar 1864. 
Schwarzb.⸗Rudolſtadt. Günther 
Viktor, Fürſt zu Schwarzburg⸗ 


Rudolſtadt, geb. 21. Auguſt 1852, 


folgte ſeinem Vetter, dem Fürſten 
Georg, am 19. Januar 1890. 
Vermählt 9. Dezember 1891 mit 


4 
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ve 
Marie, Fürſtin 


von Schwarzb.⸗Sondersh. 


Prinzeſſin Anna von Schönburg⸗Waldenburg, geb. 19. Februar 1871. 


Mutter: Prinzeſſin Mathilde, geb. % 
18. Novbr. 1826, vermählt 27. Septbr. 1847 mit Prinz Adolf, Witwe feit 1. Juli 1875. 


Günther, 
Fürſt zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


Schweſtern: 1. Prinzeſſin 
Marie, geb. 29. Januar 1850, 
vermählt 4. Juli 1868 mit 
AN, Franz IL, Groß⸗ 

erzog v. Mecklenburg⸗Schwerin, 
Witwe ſeit 15. April 1883. 2. 
Prinzeſſin Thekla, geb. 12. 
Aug. 1859. 

Groß vaters⸗ Bruder: 
t Fürſt Ludwig, geboren 1767, 
+ 1807; Sohn: t Fürft Frie- 
brid) Günther, geboren 1793, 
t 1867, vermählt 7. Aug. 1855 
mit t Prinzeſſin Helene von 
Anhalt, geb. Gräfin Reina, 
11860. Kinder: a) Prinzeſſin 
Helene v. Leutenberg; d) Prinz 

izzo von Leutenberg, geb. 
8. Juni 1860, ſeit 8. Nov. 1896 


rinzeſſin von Schönburg⸗Waldenbur 


geb. 


Fürſtin 
zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


Anna, 


Prinz von Schwarzburg; verm. 25. Januar 1897 mit Prinzeſſin Alexandra von Anbalt. 
Tochter: Prinzeſſin Marie, geb. 7. Februar 1898. 


Waldeck. Friedrich Adolf Hermann, Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, 
folgte ſeinem Vater, dem Fürſten Georg Viktor, am 12. Mai 1893. 


Friedrich, 
Fürſt zu Waldeck und Pyrmont. 


mit Bathildis, Prinzeſſin zu 
Schaumburg-Lippe, geb. 21. Mai 
1878. Söhne: 1. Erbpr. Joſias, 
geb. 13. Mai 1896: 2. Prinz Max, 
geb. 13. Sept. 1898. 

Witwe des Vaters: Fürſtin 
Luiſe, geb. Prinzeſſin von 
Schleswig⸗Holſt.⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg, geb. 6. Jan. 1858. 

Geſchwiſter aus des Vaters 
erſter Ehe: 1. Przſſ. Pauline, 
geb. 19. Oktober 1855, vermählt 
7. Mai 
Fürſt zu Bentheim⸗Steinfurt. 
2. Prinzeſſin Emma, geb. 2. 
Aug. 1858, verm. 7. Jan. 1879 
mit König Wilhelm III. der 
Niederlande, Witwe ſeit 23. Nov. 
1890. 3. Prinzeſſin Helene, 


1881 mit Alexis, 


eb. 20. Jan. 1865, 
Berm. 9. Aug. 1895 


1 


Bathildis, Fürſtin 
zu Waldeck und Pyrmont. 


geb. 17. Febr. 1861, verm. 27. April 1882 mit Prinz Leopold von Großbritannien, Herzog 
von Albany, Witwe ſeit 28. März 1884. 4. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 6. Sept. 1873. 


Bruder aus des Vaters zweiter Ehe: Prinz Wolrad⸗Friedrich, geb. 26. Juni 1892. 


* 


mit Fürſt Adolf zu Schaumburg⸗Lippe, Witwe ſeit 8. Mai 1893. 


Schweſter des Vaters: Prinzeſſin Hermine, geb. 29. Sept. 1827, verm. 25. Okt. 1844 


47 


Söhne des Großvatersbruders, des + Prinz Karl: 1. + Prinz Albrecht, geboren 
11. Dez. 1841, verm. I.) 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe mit Dora Gage, Gräfin 
v. Rhoden, Witwer ſeit Dez. 1883; wiederverm. II.) am 8. Mai 1886 mit Przſſ. Luiſe 
zu Hohenlohe⸗Ohringen, Witwe ſeit 11. Januar 1897. Sohn 2. Ehe: Prinz Karl 
Alexander, geb. 15. Septbr. 1891; 2. + Prinz Erich, vermählt in nicht ebenbürtiger 
Ehe mit Marie, Gräfin von Grebenſtein, Witwe ſeit 24. Okt. 1894. 8. Prinz Heinrich, 

i geb. 20. Mai 1844, verm. 8. Septbr. 1881 mit Auguſte, 
Gräfin zu Iſenburg⸗Philippseich. 
Reuß ä. L. (Greiz). Heinrich XXII., ältere Linie, ſouveräner 

Fürſt Reuß, geb. 28. März 1846, folgte ſeinem Vater, dem 

ürſten Heinrich XX., am 8. Nov. 1859, zunächſt unter 

Vormundſchaft feiner Mutter, der Fürſtin Karoline, geb. 

Prinzeſſin von Heſſen⸗Homburg, übernahm ſelbſtändig die 

Regierung am 28. März 1867; vermählt ſeit 8. Okt. 1872 

mit Ida, Prinzeſſin zu Schaumburg⸗Lippe, Witwer ſeit 

28. Sept. 1891. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV., geb. 20. März 
1878. 2. Prinzeſſin Emma, geb. 17. Jan. 1881. 8. Prin⸗ 
zeſſin Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeſſin Karo⸗ 
a line, geb. 13. Juli 1884. 5. Prinzeſſin Hermine, geb. 
Heinrich XXII., Fürſt Reuß à. £. 17. Dez. 1887. 6. Prinzeſſin Ida, geb. 4. Sept. 1891. 
Schweſter: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März 1855, 
vermählt 20. Juli 1875 mit Erbgraf Friedrich zu Iſenburg und Büdingen⸗Meerholz, 
Witwe ſeit 29. März 1889. 
Reuß j. L. (Gera). Heinrich XIV., jüngere Linie, ſouveräner Fürft Reuß, geb. 28. Mai 1832, 
folgte feinem Vater, bem Fürſten Heinrich LXVII., am 11. Juli 1867, vermählt I.) feit 6. Febr. 
. 1858 mit Agnes, Herzogin von Württemberg (Tochter des 1 Herzogs Eugen von Württemberg), 
Witwer feit 10. Juli 1886. II.) morganatiſch wiedervermählt 
mit 19 v. Saalburg. 
inder: 1. Erbprinz Heinrich XXVII., geb. 10. Nov. 

1858, mit der Vertretung in der Regierung be⸗ 

auftragt, verm. 11. Nov. 1884 mit Prinzeſſin Eliſe zu 

Hohenlohe⸗Langenburg, geb. 4. Sept. 1864. Kinder: a) Prin⸗ 

zeſſin Viktoria, geb. 21. April 1889; b) Prinzeſſin Luiſe 

Adelbeid, geb. 17. Juli 1890; c) Prinz Heinrich XLIII, 

geb. 25. Juli 1893; d) Prinz Heinrich XLV., geb. 18. Mai 

1895. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 27. Okt. 1859, verm. 

17. Nov. 1887 mit Prinz Hermann zu Solms⸗Braunfels. 

Schweſter: Prinzeſſin Anna, geb. 16. Dezember 1822, 
vermählt 7. März 1848 mit Prinz Adolf zu Bentheim- 

Tecklenburg⸗Rheda, Witwe ſeit 3. Sept. 1874. = 
o Paragiatslinie Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. (Alterer 

6 " Zweig.) Heinrich XXIV. j. L. Fürſt Reuß⸗Köſtritz, geb. 
Heinrich XIV., Fürſt Reuß J. £. 8. Dezbr. 1855, verm. 27. Mai 1884 mit Praf. Eliſabeth 
Reuß ⸗Schleiz⸗Köſtritz. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Regina, geboren 4. April 1886. 2. Prinzeſſin Sibylle, geb. 
26. September 1888. 3. Prinz Heinrich XXIX., geboren 23. Juni 1891. 4. Prinz 
Heinrich XLL, geb. 2. Sept. 1892; 5. Prinzeſſin Viola, geb. 5. April 1898. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Eleonore, geb. 22. Auguſt 1860. 2. Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth, geb. 2. Jan. 1865. 

Vatersgeſchwiſter: 1. Prinz Heinrich VII., geb. 14. Juli 1825, verm. 6. Febr. 
1876 mit Prinzeſſin Maria von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Kinder: a) Prinz Hein⸗ 
rich XXXIL, geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIIL, geb. 26. Juli 1879; 
o) Prinzeſſin Sophie, geb. 27. Juni 1884; d) Prinz Heinrich XXXV., geb. 1. Aug. 
1887. 2. t Prinz Heinrich XII., vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe fett 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Schwager Heinrich XIII., Prinz Reuß, Witwe 
feit 3. Jan. 1897. Sohn: Prinz Heinrich XXVIIL, geb. 3. Juni 1859, verm. 18. Sept. 
1884 mit Magdalene, Gräfin zu Solms⸗Laubach. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXIV, 
geb. 4. Juni 1887; bb) Prinz Heinrich XXXVI., geb. 10. Aug. 1888. cc) Przſſ. Benigna, 
geb. 12. November 1892. 3. + Prinz Heinrich XIII., geb. 18. September 1830, verm. 
am 25. September 1869 mit verw. Prinzeſſin Anna Reuß, geb. Gräfin Hochbera; Witwe 
ſeit 3. Jan. 1897. 4. + Prinz Heinrich XV., geb. 5. Juli 1834, verm. 26. Nov. 1863 
mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg⸗Wernigerode, Witwe ſeit 23. Dez. 1869. Töchter: 
a) Prinzeſſin Margarete, geb. 1. Oktober 1864, vermählt 29. Oktober 1891 mit Karl 
Prinz zu Bentheim⸗Tecklenburg. b) Prinzeſſin Auguſte, geb. 7. Februar 1866; c) Prin- 
zeſſin Gertrud, geboren 20. Juli 1867; d) Prinzeſſin Anna, geb. 4. November 1868. 
5. Prinzeſſin Anna, geb. 9. Januar 1837, vermählt 22. Auguſt 1863 mit Otto 
Fürſten zu Stolberg⸗Wernigerode, Witwe ſeit 19. November 1896. 
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‚Sroßvater3-Brüder: 1. + Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Prinzeſſin Karo⸗ 
line, geb. 4. Dez. 1820, verm. 6. Mai 1844 mit Karl Graf Pückler⸗Burghaus; b) Prin⸗ 
zeſſin Marie, geb. 24. Juni 1822, verm. 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode, Witwe ſeit 8. Aug. 1872. 2. 7 Prinz Heinrich LXXIV. Witwe 2. Ehe: 
Prinzeſſin Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg⸗Wernigerode. Kinder 1. Ehe: a) Prinz 
t Heinrich IX., geb. 3. März 1827, verm. 12. Mai 1852 mit Anna Freiin von Zedlitz 
und Leipe, Witwe feit 1. Aug. 1898. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVI., geboren 
15. Dezbr. 1857, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Viktoria Gräfin von Fürſtenſtein; 
bb) Prinzeſſin Marie, geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mit Heinrich Graf 
v. Witzleben; cc) Prinz Heinrich XXX., geb. 25. Nov. 1864, verm. 24. Sept. 1898 mit 
Prinzeſſin Feodora von Sachſen⸗Mein ingen. 2. Ehe: b) Prinz Heinrich XXV., geb. 
27. Aug. 1856, verm. 30. Aug. 1886 mit Eliſabeth Gräfin zu Solms⸗Laubach. Kinder: 
aa) Prinzeſſin Barbara, geb. 25. Aug. 1887; bb) Prinzeſſin Brigitte, geb. 21. Jan. 
1889; cc) Prinzeſſin Emma, geb. 23. Mai 1890; dd) Prinz Heinrich XLIV., geb. 
30. Januar 1894; ee) Prinz Heinrich XI. VI., geb. 28. April 1896; ff) Prinz etn. 
rich XLVII., geb. 13. Dezbr. 1897. c) Prinzeſſin Klementine, geb. 18. Mai 1858; 
d) Prinzeſſin Elifabeth, geb. 10. Juli 1860, verm. 27. Mai 1884 mit Heinrich XXIV. 
Fürſt Reuß⸗Köſtritz; e) Prinz Heinrich XXXI, geb. 10. Dezbr. 1868. 

Jüngerer Zweig: Prinz Heinrich XVIII., geb. 14. Mai 1847, vermählt 17. Novbr. 
1886 mit Charlotte Herzogin von Mecklenburg. Kinder: 1. Prinz Heinrich XXXVII, 
geb. 1. Nov. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIII., geb. 6. Nov. 1889. 3. Prinz Hein⸗ 
rich XLII., geb. 22. Sept. 1892. 

Bruder: Prinz Heinrich XIX., geb. 30. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 1877 mit 
Marie, Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Ohringen. 

Schaumburg-Lippe. Georg Stephan Albrecht, Fürſt zu Schaumburg⸗Lippe, geb. 10. Okt. 1846, 
verm. feit 16. Apr. 1882 mit Marie Anna, Grat, v. Sachſen⸗Altenburg, geb. 14. März 1864, 
— folgte ſeinem Vater, dem Fürſten : 
Georg, am 8. Mai 1893. | 
Kinder: 1) Erbprinz Adolf, 
geb. 23. Februar 1883; 2) Prinz 
Moritz, geb. 11. März 1884; 3) 
Prinz Wolrad, geb. 19. April 
1887; 4) Prinz Stephan, geb. 
21. Juni 1891; 5) Prinz Hein⸗ 
rich, geb. 25. Sept. 1894. 
Mutter: Fürſtin Hermine, 
geb. Prinzeſſin zu Waldeck, geb. C 
29. Septembrr 1827. Ge CZ 
Geſchwiſter des Fürften: 
1. Prinzeſſin Hermine, geb. 5. 
» 11 5 1845, D Bm 1876 u 
eorg, mit Her aximilian von arie Anna, 
Fürſt zu Schaumburg ⸗Cippe. Gen, Witwe ſeit 28. Juli Fürſtin zu Schaumburg⸗Cippe. 
, 1888. 2. Prinz Hermann, geb. 
19. Mai 1848. 3. Prinz Otto, geb. 18. Septbr. 1854, morgan. verm. 28. Nov. 1893 mit 
Anna, Gräfin von Hagenburg, geb. von Köppen. 4. Prinz Adolf, geb. 20. Juli 
1859, vermählt 19. Novbr. 1890 mit Viktoria Prinzeſſin von Preußen. 

Geſchwiſter des Vaters: 1. Prinzeſſin Adelheid, geb. 9. März 1821, verm. 16. Okt. 
1841 mit Herzog Friedrich zu Schleswig⸗Holſtein⸗ Glücksburg, Witwe feit 27. Nov. 1885. 
2. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dez. 1834, verm. 30. Mai 1862 mit Bathildis, Prinzeſſin 
von Anhalt⸗Deſſau. Kinder: a) Prinzeſſin Charlotte, geb. 10. Oktbr. 1864, verm. 
8. April 1886 mit Prinz, jetzt König Wilhelm von Württemberg; b) Prinz Friedrich, 
geb. 30. Jan. 1868, verm. 5. Mai 1896 mit Prinzeſſin Luiſe von Dänemark; Kinder: 
aa) Prinzeſſin Marie, gr 10. Febr. 1897; bb) Prinz Chriſtian, geb. 20. Febr. 1898. 
c) Prinz Albrecht, geb. 24. Oktbr. 1869, verm. 6. Mai 1897 mit Herzogin Elja zu 
Württemberg. Sohn: Prinz Wilhelm, geb. 28. März 1898. d) Prinz Maximilian, 
geb. 13. März 1871, verm. 3. Nov. 1898 mit Herzogin Olga von Württemberg. e) Przſſ. 
Bathildis, geb. 21. Mai 1873, verm. 9. Aug. 1895 mit Friedrich Fürſten zu Waldeck und 
Pyrmont; f) Przſſ. Adelheid, geb. 22. Sept. 1875, verm. 17. Febr. 1898 mit Prinz Èr n jt 
von Sachſen⸗Altenb.; g) Przſſ. Alexandra, geb. 9. Juni 1879. 3. Przſſ. Eliſabeth, geb. 
5. März 1841, verm. 30. Jan. 1866 mit Prinz Wilhelm von Hanau, geſchieden Juni 1868. 

Lippe. Fürſt Alexander, geb. 16. Januar 1831, folgte feinem Bruder, dem T Fürſten 
Woldemar, am 20. März 1895 unter Regentſchaft des Prinzen Adolf von Schaumburg⸗ 
Lippe, jetzt des Grafen Ernſt zur Lippe (ſ. unten). 

Schweſter: Prinzeſſin Pauline, geboren 2. Oktober 1834. 

Witwe des Fürſten Woldemar: Fürſtin Sophie, geb. Prinzeſſin von Baden geb. 
7. Aug. 1834, Witwe ſeit 20. März 1895. 
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Erbherrlich Gräfl. Linien: 
A. Lippe⸗Bieſterfeld: 
Ernſt, Graf und Edler Herr, 
Bee 9. Juni 1842, Regent 

es Fürſtentum Lippe, 
vermählt 16. September 1869 
mit Karoline, Gräfin von 
Wartensleben. 

Kinder: 1. Gräfin Adel⸗ 
heid, geb. 22. Juni 1870, ver⸗ 
mählt 25. April 1889 mit Prinz 
Friedrich v. Sachſ.⸗Meining. aa 

2. Graf Leopold, geb. 30. ü 

Mai 1871. 8. Graf Bern⸗ N , 

i hard, geb. 26. Auguft 1872. l 

Regent Graf Ernſt zur Lippe. 4. Graf Julius Ernft, geb. Karoline, Gräfin zur Kippe. 

2. September 1873. 5. Gräfin 
Karola, geb. 2. September 1873. 6. Gräfin Mathilde, geb. 27. März 1875. 

B. Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld: Ferdinand, Graf und Edler Herr, geb. 6. Okt. 
1844, vermählt 5. Mai 1876 mit Margarete von Winterfeld. 


B. Genealogie der ſeit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluſtig gegangenen deutſchen Fürſtenhäuſer. 


Welfen- oder Braunſchweig⸗Lüneburgiſches Haus. Ernſt Auguft Wilhelm Adolf Georg 
Friedrich, Herzog von Cumberland, geb. 21. Septbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 
mit Thyra, Prinzeſſin von Dänemark. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Marie Luiſe, geb. 11. Oktbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil⸗ 
helm, geb. 28. Oktbr. 1880. 3. Prinzeſſin Alexandra, geb. 29. Septbr. 1882. 4. Prin⸗ 
zeſſin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chriſtian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz 
Ernſt Auguſt, geb. 17. Novbr. 1887. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Friederike, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 24. April 1880 
mit Alfons Freiherr von Pawel⸗Rammingen. 2. Prinzeſſin Marie, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin⸗Witwe Marie, geb. Prinzeſſin von Sachſen⸗Altenburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Witwe ſeit 12. Juni 1878. 


Haus Heſſen. (I. Ehemalige Kurlinie.) Alexander Friedrich Landgraf von Heſſen, 

geb. 25. Jan. 1863. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 13. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884 
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe ſeit 2. Febr. 1886. 2. Prinz Friedrich 
Karl, geb. 1. Mai 1868, verm. 25. Jan. 1893 mit Prinzeſſin Margarete von Preußen. 
Söhne: a) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 23. Nov. 1803; b) Prinz Maximilian, 
geb. 20. Okt. 1894: o) Prinz Philipp, geb. 6. Nov. 1896; d) Prinz Wolfgang, geb. 
6. Nov. 1896. 8. Prinzeſſin Sibylle, geb. 3. Juni 1877, vermählt 3. Sept. 1898 mit 
Freiherr Friedrich Vincke. 

Mutter: Landgräfin⸗Witwe Anna, Prinzeſſin von Preußen, geb. 17. Mai 1836, ver⸗ 
mählt 26. Mai 1853, Witwe ſeit 14. Oktbr. 1884. 

(II. Philippsthaler Linie.) Ernſt Landgraf von Heſſen⸗ Philippsthal, geb. 20. Des 
zember 1846. . 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

III. Philippsthal⸗Barchfelder Linie.) Alexis Landgraf von Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal⸗Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen, geſchieden 6. März 1861. 

Bruderkinder 2. Ehe: 1. Prinzeſſin Bertha, geb. 25. Oktbr. 1874. 2. Prinz Chlod⸗ 
wig, geb. 30. Juli 1876. 4. Ehe: 3. Prinz Chriſtian, geb. 16. Juni 1887. 

Bruderwitwe: Auguſte Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks burg, 
geb. 27. Februar 1844, verm. mit dem Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 1884, Witwe 
ſeit 17. Januar 1890. 


Haus Holſtein. (I. V A. Altere Linie: Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg.) Ernſt Günther Herzog zu Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 11. Juni 1863; vermählt 2. Auguſt 1898 mit Prinzeſſin 
Dorothea von Sachſen⸗Coburg und Gotha. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 23. Oktbr. 1858, vermählt 27. 
Febr. 1881 mit dem jetzigen deutſchen Kaiſer und König von Preußen Wilhelm II. 
2. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 
jetzigem Herzog Friedrich Ferdinand zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg. 


Daheim⸗Kal. 1900. 4 


50 


8. Prinzeſſin Luiſe Sophie, geb.;8. April 1866, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen. 4. Prinzeſſin ee geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Langenburg, 
geb. 20. Juli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe ſeit 14. Januar 1880. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2. Prinz Chri⸗ 
ſtian, geb. 22. Jan. 1881, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinzeſſin Helena von Großbri⸗ 
tannien und Irland. Kinder: a) Prinz TChriſtian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Prinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeſſin Viktor ia Luiſe, geb. 8. Mai 1870; 
d) Prinzeſſin Luiſe Auguſte, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 6. Juli 1891 mit Prinz 
Aribert von Anhalt. 3. Prinzeſſin Henriette, geb. 2. Aug. 1833, vermählt 28. Febr. 
1872 mit Profeſſor von Es march. . 

(B. Jüngere Linie. Gdjles8mig:Qolítein-Gonberburg«GIüd8burg) Fried- 
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, geb. 12. Oktbr. 
1855, verm. 19. März 1885 mit Prinzeſſin Karoline Mathilde zu Schleswig⸗Holſtein. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885. 2. Prinzeſſin 
Alexandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 8, Prinzeſſin Helena, geb. 1. Juni 1888. 
4. 5 l Adelheid, geb. 19. Okt. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891. 
6. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 11. Mai 1894. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Auguſte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dez. 1884 
mit Prinz Wilhelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, Witwe ſeit 17. Januar 1890. 
2. Prinzeſſin Luiſe, geboren 6. Januar 1858, vermählt am 29. April 1891 mit Georg 
Fürſt zu Waldeck und Pyrmont, Witwe ſeit 12. Mai 1893. 3. Prinzeſſin Marie, geb. 
31. Aug. 1859. 4. Prinz Albert, geb. 15. März 1868. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeſſin zu Schaumburg⸗Lippe, 
geb. 9. März 1821, vermählt 16. Oktbr. 1841, Witwe ſeit 27. Novbr. 1885. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Friederike, geb. 9. Oktbr. 1811, vermählt 
30. Okt. 1834 mit Herzog Alexander von Anhalt⸗Bernburg, Witwe feit 19. Aug. 1863. 
2. Prinz Chriſtian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (f. unter Dänemark). 

^ 8. Prinz Julius, geb. 14. Oktbr. 1824, morganatiſch verm. 
2. Juli 1883 mit Eliſabeth von Ziegeſar, Witwer ſeit 20. Nov. 
1887. 5. Prinz Johann, geb. 5. Dezbr. 1825. 

(II. Linie Holſtein⸗Gottorp [Waſa] im Mannesſtamm er⸗ 
loſchen): t Guſtav Prinz von Wafa, geb. 9. Nov. 1799, verm. 
mit t Prinzeſſin Luiſe von Baden. 

Tochter: Prinzeſſin Karoline (Carola), geb. 5 Aug. 1833, 
verm. 18. Juni 1853 mit Prinz Albert, jetzt König von Sachſen. 


N E à C. Genealogie der außerdeutſchen 
regierenden Fürſtenhäuſer Europas. 


VS Belgien. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha.) Leo⸗ 
p pold IL, König ber Belgier, Souverän be8 unabhängigen 
Ceopold IL, Kongoſtaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater Leopoldl. 
König von Belgien. am 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Maria, Erz⸗ 


p Geſchwiſter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, 
— es geb. 24. März 1837, vermählt 25. April 1867 mit Prinzeſſin 
Maria von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeſſin Hen⸗ 
riette, geb. 30. Novbr. 1870, vermählt 12. Febr. 1896 mit 
Emanuel Herzog von Vendome; b) Prinzeſſin Joſe⸗ 
phine, geb. 18. Oktbr. 1872, vermählt 28. Mai 1894 mit 
Prinz Karl Anton von Hohenzollern; o) Prinz Albert, 
geb. 8. April 1875. 2. Prinzeſſin Maria Charlotte, 
geb. 7. Juni 1840, verm. 27. Juli 1857 mit Maximilian, 
Erzherzog von Oſterreich, ſpäter Kaiſer von Mexiko, Witwe 
ſeit 19. Juni 1867. 

Bulgarien. Ferdinand I., Fürſt von Bulgarien (feit 7. Juli 
1887), Prinz von Sachſen⸗Coburg und Gotha, geb. 26. Febr. 
1861, verm. 20. April 1893 mit Marie Luiſe von Bourbon, 

* geb. 17. Jan. 1870, Witwer ſeit 31. Jan. 1899. Kinder: 

en, 1. Prinz Boris, Prinz von Tirnowo, geb. 30. Jan. 1894. 
gerdinend L, 2. Prinz Kyrill, geb. 17. Nov. 1895. 8. Prinzeſſin Eudoxia, 

Fürſt von Bulgarien. geb. 17. Jan. 1897. 4. Prinzſſ. Nadeſchda, geb. 80. Jan. 1899. 
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Dänemark. (Haus Holftein, Linie Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg.) Chriſtian IX., König von Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Friedrich VII. am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzeſſin Luiſe von 
Heſſen⸗Kaſſel, Witwer ſeit 29. Sept. 1898. — 

Kinder: 1. u. Friedrich, geb. 8. Juni 1848, 
verm. 28. Juli 1869 mit Prinzeſſin Luiſe von Schweden und 
Norwegen. Kinder: a) Pra. Chriſtian, geb. 26. Sept. 1870, 
verm. 26. April 1898 mit Herz. Alexandrine von Mecklenb.⸗ 
Schwerin. Sohn: Prinz , geb. 11. März 1899. b) Prinz 
Karl, geb. 3. Aug. 1872, verm. 22. Juli 1896 mit Prinzeſſiu 
Maud v. Wales; c) Prſſ. Luiſe, geb. 17. Febr. 1875, verm. 
5. Mai 1896 mit Prinz Friedrich zu Schaumd.⸗Lippe; d) Prz. 
Harald, geb. 8. Okt. 1876; e) Przſſ. Ingeborg, geb. 2. Aug. 
1878, verm. 27. Aug. 1897 mit Prinz Karl von Schweden; 
f) Prinzeſſin Thyra, geb. 14. März 1880; g) DIN) Guſt av, GE 
geb. 4. März 1887; h) Prinzeſſin Dagmar, geb. 23. Ma! 
1890. 2. Prinzeſſin Alexandra, geb. 1. Dez. 1844, verm. 
10. März 1868 mit Albert Eduard, Prinz von Wales. Ker. 
3. Prinz Wilhelm, ſpäter Georg L, König der Hellenen Christian IX., 
(i. u. Griechenland). 4. Prinzeſſin Dagmar, geb. 26. Nov. Hönig von Dänemark. 
1847, verm. unter dem Namen Maria Feodorowna 9. Nov. 

1866 mit Alexander III., Kaiſer von Rußland, Witwe ſeit 1. Nov. 1894. 5. Prinzeſſin 
Thyra, geb. 29. Septbr. 1858, verm. 21. Dezbr. 1878 mit Ernſt Auguft, Herzog von 
Cumberland. 6. Prinz Waldemar, geb. 27. Okt. 1858, verm. 22. Okt. 1885 mit Brin- 
zeſſin Marie v. Orleans. Kinder: a) Prinz Aage, geb. 10. Juni 1887; b) Prinz 
Axel, geb. 12. Aug. 1888; c) Prinz Erich, geb. 8. Nov. 1890; S 

d) Prinz Viggo, geb. 35. Dez. 1898; e) Prinzeſſin Mar- 
garete, geb. 17. Sept. 1895. 

Geſchwiſter (ſ. unter B. Haus Holſtein). 

Griechenland. (Haus Holſtein.) Georg I., König der 
Hellenen, geb. 24. Dez. 1845, übernimmt die eae ung 81. Okt. 
1868, vermählt 27. Okt. 1867 mit Großfürſtin Olga Konſtan⸗ 
tinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Konſtantin, Herzog von Sparta, 
geb. 2. Aug. 1868, vermählt 27. Oktbr. 1889 mit Prinzeſſin 
Sophie von Preußen. Söhne: a) Prinz Georg, geb. 
19. Juli 1890; b) Prinz Alexander, geb. 1. Auguft 1893; 
c) Prinzeſſin Helene, geb. 2. Mai 1896. 2. Prinz Georg, 
geb. 34. Juni 1869, Generalgouverneur von Kreta. 
3. Prinz Nikolaus, geb. 21. Januar 1872. 4. Prinzeſſin 
Maria, geb. 3. März 1876. 5. Prinz Andreas, geb. Georg l., 
1. Febr. 1882. 6. Prinz CThriſt op 5, geb. 10. Aug. 1888, König von Griechenland. 

Großbritannien und Irland. Viktoria Alexandrine, Königin 
von Großbritannien und Irland, Kaiſerin von Indien, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem 
Oheim, König Wilhelm IV., am 20. Juni 1837, vermählt 10. Februar 1840 mit Prinz 
Albrecht von Sachſen⸗Coburg und Gotha. Witwe ſeit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Jan. 1858 mit 

dem nachmaligen deutſchen Kaiſer und König von Preußen, TA 
Friedrich III., Witwe feit 15. Juni 1888. 2. Kronprinz EEE 
Albert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Novbr. 1841, , MNA 
vermählt am 10. März 1868 mit Prinzeſſin Alexandra $ NAVA. 
von Däuemark. Kinder: a) Prinz Georg, Herzog von 

Vork, geb. 3. Juni 1865, vermählt 6. Juli 1893 mit Mary, 
Fürſtin von Teck. Kinder: aa) Prinz Eduard Albert, 
geb. 23. Juni 1894; bb) Prinz Albert, geb. 14. Dezbr. 1895; 
oc) Prinzeſſin Viktoria Alexandra, geb. 25. April 1897; 
b) Prinzeſſin Luiſe, geb. 20. Febr. 1867, verm. 27. Juli 1889 
mit dem Herzog von Fife; c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 
6. Juli 1868; d) Prinzeſſin Maud, geb. 26. Novbr. 1869, 
vermählt 22. Juli 1896 mit Prinz Karl von Dänemark. 
3. Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, feit 22. Auguſt 1893 a 
Herzog von 1 De Gotha (fiehe dort). 4. Prin⸗ Vittoria, Königin von 
zeſſin Helena, geb. 25. Mai 1846, vermählt 5. Juli 1866 Großbritannien und Irland. 
mit Prinz Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Auguſtenburg. 5. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. März 1848, verm. 21. März 1871 mit John 
Campbell Marquis of Lorne. 6. Prinz Arthur, Herzog von Connaught, geb. 1. Mai 
1850, verm. 18. März 1879 mit Prinzeſſin Zuiſe Margarete v. Preußen. Kinder: 
a) Nrinzeſſin Margarete, geb. 15. Jan. 1883; b) Prinz Arthur, geb. 13. Jan. 1883; 
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c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 17. März 1886. 7. + Prinz Leopold, Herzog von Albany, 
vermählt 27. April 1882 mit Prinzeß Helene von Waldeck, Witwe ſeit 28. März 1884. 
Kinder: a) Prinzeſſin Alice, geb. 25. Febr. 1883; b) Prinz Carl Eduard, Herzog 
von Albany, geb. 19. Juli 1884. 8. Prinze in Beatrix, geb. 
BR uc. 14. April 1857, verm. 23. Juli 1885 mit Prinz Heinrich von 
Lë Kei Battenberg, Witwe feit 20. Januar 1896. 
\ Vatersbruder: + Prinz Adolf, Herzog von Cam⸗ 
bridge. Kinder: a) Prinz Georg, Herzog von Cambridge. 
geb. 26. März 1819, morgan. verm. mit Luiſa Farebrother, 
Witwer ſeit 12. Januar 1890; b) Prinzeſſin Augufta, geb. 
19. Juli 1822, verm. 28. Juni 1843 mit dem jetzigen Groß⸗ 
herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗Strelitz. 


Italien. Haus Savoyen.) Humbert I. König von Italien, 
geboren 14. März 1844, folgte ſeinem Vater König Viktor 
Emanuel II. am 9. Jan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit 
Prinzeſſin Margarete (Margherita) von Savoyen, geb. 
20. November 1851. 

B Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 

Humbert I., 1869, vermählt 24. Oktbr. 1896 mit Helene, Prinzeſſin von 

König von Italien. Montenegro. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Klothilde, geb. 2. März 

1843, verm. 30. Jan. 1859 mit Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe ſeit 17. März 1891. 

2, t Pring Amadeus, Herzog von Aoſta, geb. 30. Mai 1845, verm. 1. am 30. Mai 1867 

mit Prinzeſſin Maria dal Pozzo della Ciſterna, Witwer ſeit 8. Nov. 1876, 2. am 11. Sept. 

1888 mit Prinzeſſin Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe ſeit 18. Jan. 1890. 

— Kinder 1. Ehe: a) Pring Emanuel, Herzog von Aoſta, 
geb. 13. Januar 1869, vermählt 25. Juni 1895 mit Helene, 

Prinzeſſin von Orleans. Sohn: Prinz Amadeus, geb. 
21. kt. 1898; b) Prinz Viktor, Graf von Turin, geb. 
24. 9tobbr. 1870; c) IU wu es Fund der Abruzzen, 
geb. 31. Jan. 1878; 2. Ehe: d) P ett, Graf von 
Salemi, geb. 22. Juni 1889. 8. E Au n Pia, geb. 16. Okt. 

1847, verm. 6. Okt. 1862 mit König Ludwig von Portugal, 
Witwe feit 19. Oktober 1889. Vatersbruder: + Prinz 
Ferdinand, Herzog von Genua, verm. 22. April 1850 mit 
Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen, Witwe ſeit 10. Febr. 1855, 
wiederverm. morgan. 1856 mit Marcheſe Rapallo, abermals 
Witwe feit 27. Nov. 1882. Kinder: a) Praf. Margarete, 
jetzt Königin von Italien; b) Prinz Thomas, Herzog von 

"m YN geb. 6. Februar 1854, vermählt 14. April 1888 mit 

Johann IL, Iſabella, Prinzeſſin von Bayern. Kinder: aa) Prinz 

Fürſt von und zu Kiechtenflein. Ferdinand, geb. 21. April 1884; bb) Prinz Philibert, 

geb. 10. März 1895; cc) Prinzeſſin Bona Margarete, 
geb. 1. Auguſt 1896; dd) Prinz Adalbert, geb. 19. März 1898. 


Liechtenſtein. een n IL, Fürſt von und zu Liechtenſtein, geb. 5. Okt. 1840. Unvermählt. 
Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Septbr. 1834, verm. 29. Oktbr. 1860 mit 

Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff, Witwe ſeit 12. Dezbr. 1896. 2. alt Sophie, 
geb. 11. Juli 1837, vermählt 4. Mai 1868 mit Fürſt Karl von 
Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. 3. Prinzeſſin Aloyſia, geb. 
13. Aug. 1838, verm. 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von 
Fünfkirchen, Witwe ſeit 2. Januar 1885. 4. Prinzeſſin Ida, 
geb. 17. Sept. 1839, verm. 4. Juni 1857 mit Adolf, Fürſt zu 
Schwarzenberg. 5. Prinzeſſin Henriette, geb. 6. Juni 1843, 
verm. 26. April 1865 mit Prinz Alfred zu Liechtenſtein. 6. Prin⸗ 
zeſſin Anna, geb. 26. Febr. 1846, verm. 22. Mai 1864 mit Fürſt 
Seorg Ehriftian von Lobkowitz. 7. Prinzeſſin Thereſia, geb. 
8. Juli 1850, verm. 12. April 1882 mit Prinz Arnulf von 
Bayern. 8. Prinz Franz v. Paula, geb. 28. Auguſt 1853. 


Luxemburg. (Haus Naſſau.) Adolf, Großherzog von Luxem⸗ 
burg, geb. 24. Juli 1817, folgte Wilhelm III., König der Nieder⸗ 
lande, am 23. November 1890, vermählt am 23. April 1851 mit 

Adolf, EE Prinzeſſin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1833. 
Großherzog von fugemburg. nder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 
na verm. 21. Juni 1893 mit Maria Anna, Prinzeſſin von 
Braganza. Töchter: a) Prinzeſſin Marie, geb. 14. Juni 1894; d) Prinzeſſin Char⸗ 
lotte, geb. 23. Januar 1896; c) Prinzeſſin Hilda, geb. 15. Febr. 1897. 2. Prinzeſſin 
Hilda, geb. 5. Nov. 1864, verm. 20. Sept. 1885 mit Friedrich, Erbgroßh. von Baden. 


rv 
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Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Marie, geb. 29. Jan. 1825, 
verm. 20. Juni 1842 mit Fürſt Hermann zu Wied, Witwe 
ſeit 5. März 1864. 2. Prinz Nikolaus, geb. 20. Sept. 
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin 
von Merenberg. 3. gen Sophie, geb. 9. Juli 1836, 

verm. 6. Juni 1857 mit Oskar IL, König von Schweden. 
Monaco. Albert, Fürſt von Monaco, geb. 13. Novbr. 1848, 
verm. 1. am 21. Sept. 1869 mit Lady Marie Douglas⸗ 
Hamilton, geſchieden 3. Jan. 1880, 2. am 30. Okt. 1889 mit 


verwitwete Herzogin Alice von Richelieu, geb. Heine, geb. 


10. Februar 1858. 
Sohn 1. Ehe: Erbprinz Ludwig, geb. 12. Juli 1870. 


d Montenegro. Nikolaus I., Fürſt von Montenegro, geb. 


7. Oktbr. 1841, folgte ſeinem Onkel Fürſt Danilo I. 13. Aug. 
1860, vermählt 8. Novbr. 1860 mit Milena Vukotiéèé, geb. 
4. Mai 1847. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Militza, geb. 26. Juli 1866, 
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Albert, 
Fürſt von Monaco. 


verm. 26. Juli 1889 mit Großfürſt Peter Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeſſin 
Stana, geb. 4. Jan. 1868, verm. 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 


3. Erbprinz Daniko Alexander, geb. 29. Juni 1871. 
4. Prinzeſſin Helene, geb. 8. Jan. 1873, verm. 24. Okt. 
1896 mit Viktor Emanuel, Kronprinz von Italien. 
5. Prinzeſſin Anna, geb. 18. Aug. 1874; verm. 18. Mai 
1897 mit Prinz Franz Joſef von Battenberg. 6. Prinz 
Mirko, geb. 17. April 1879. 7. Prinzeſſin Xenia, 
geb. 22. April 1881. 8. Prinzeſſin Wera, geb. 22. Febr. 
1887. 9. Prinz Peter, geb. 10. Okt. 1889. 


Niederlande. Wilhelmina, Königin der Niederlande, 
geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem Vater, König Wil- 
helm III. zunächſt unter Vormundſchaft ihrer Mutter am 
23. November 1890. 

Mutter: Emma, geb. Prinzeſſin von Waldeck und 
Pyrmont, geb. 2. Auguſt 1858, vermählt 7. Januar 1879, 
Witwe ſeit 23. November 1890. 

Großvaters⸗Bruder⸗ Tochter: Prinzeſſ. Marie, 

eb. 5. Juli 1841, verm. 18. Juli 1871 mit Wilhelm, 
ürſt z. Wied. 


Öfterreih. Franz Joſef I. Karl, Kaiſer von Oſterreich, 
König von Ungarn, geb. 18. Auguſt 1830, folgte ſeinem 


Nikolaus I., 
Fürſt von Montenegro. 


Oheim Kaiſer Ferdinand I. am 2. Dezember 1848, vermählt am 24. April 1854 mit 
Herzogin Eliſabeth in Bayern, geb. 24. Dezember 1837, Witwer jeit 10. September 1898. 


Kinder: 1. Erzherzogin Giſela, geb. 12. Juli 1856, 


vermählt 20. April 1873 mit Prinz Leopold von Bayern. 
2. t Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geboren 21. Auguſt 
1858, geſt. 80. Jan. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Prin⸗ 
zeſſin Stephanie von Belgien, „Kronprinzeſſin⸗Witwe“. 
Tochter: Erzherzogin Eliſabeth, geb. 2. Septbr. 1883. 
3. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, 
vermählt 31. Juli 1890 mit Franz Salvator, Erzherzog 
von Oſterreich. 

Brüder: 1. t Erzherzog Ferdinand, ſpäter Maxi⸗ 
milian I., Kaiſer von Mexiko, vermählt 27. Juli 1857 mit 
Prinzeſſin Maria Charlotte von Belgien, Witwe ſeit 19. Juni 
1867. 2. + Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, 
vermählt 1. am 4. Novbr. 1856 mit Prinzeſſin Margarete 
von Sachſen, Witwer ſeit 15. Sept. 1858, 2. am 21. Okt. 1862 
mit Prinzeſſin Maria Annunciata von Bourbon, Witwer * 
ſeit 4. Mai 1871, 3. am 23. Juli 1873 mit Prinzeſſin Maria Wilhelmina, 
Thereſia von Braganza, geb. 24. Aug. 1855, Witwe ſeit Königin der Niederlande. 
19. Mai 1896. Kinder 2. Ehe: a) Franz Ferdinand, 

HEAT von Oſterreich⸗Eſte, geb. 18. Dezember 1863; b) Erzherzog Otto Franz 
Joſeph, geb. 21. April 1865, verm. 2. Oktober 1886 mit Prinzeß Maria Joſepha 
von Sachſen, geb. 31. Mai 1867. Söhne: aa) Erzherzog Karl Franz Jofeph, geb. 
17. Aug. 1887; bb) Erzherzog Maximilian Eugen Ludwig, geb. 13. April 1895. — 
c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, geb. 27. Dezember 1868; d) Erzherzogin 
Margareta Sophia, geb. 13. Mai 1870, verm. 24. Jan. 1893 mit Herzog Albrecht 
von Württemberg. 3. Ehe: e) Erzherzogin Maria Annunciata, geb. 31. Juli 1876; 
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f) Eat Eliſabeth, geb. 7. Juli 1878. 3. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 
15. Mai 1842. : 

Großvaters⸗Brüder: 1. t Erzherzog Ferdinand (Nachkommen ſ. unter „Nichts 
regierende Linie Toscana“). 2. t Erzherzog Karl, vermählt mit t Prinzeſſin Henriette 
von Naſſau⸗Weilburg. Kinder: a) t Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguft 1817, verm. 
1. Mai 1844 mit f Prinzeſſin Hildegarde von Bayern, geſt. 18. Febr. 1895. Tochter: 
Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 15. Juli 1845, vermählt 18. Jan. 1865 mit Herzog 
Philtpe von Württemberg; d) + Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Erzherzogin Eliſabeth von Oſterreich, verwitwete Erzherzogin von Lſter⸗ 
reich⸗Eſte⸗Modena, Witwe feit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich, 
geb. 4. Juni 1856, vermählt 8. Oktbr. 1878 mit Prinzeſſin Iſabella von Croy⸗Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Töchter: aaa) MUT Maria Chriſtina, geb. 17. Nov. 18:9; 
bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6. Jan. 1882; ccc) Erzherzogin Maria Qeus ` 
riette, geb. 10. Jan. 1883; ddd) Erzherzogin Gabriele, geb. 14. Sept. 1887; eee) Erz⸗ 
herzogin Iſabella, geb. 17. Nov. 1888; fff) Erzherzogin Maria, geb. 15. Jan. 1898; 
ggg) Erzherzog Albrecht, geb. 24. Juli 1897. bb) Erzherzogin Maria Chriſtine, 
geb. 21. Juli 1858, verm. 29. Nov. 1879 mit Alfons XII., König von Spanien, Witwe ſeit 
25. Nov. 1885, Regentin von Spanien. oc) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Sept. 
1860, verm. 28. Febr. 1886 mit Erzherzogin Maria Thereſia von Öfterreih, Prinzeſſin 
oon Toscana, geb. 18. Sept. 1862. Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Nov. 
1886; bbb) Erzherzogin Renata, geb. 2. Januar 1888; occ) Erzherzog Karl, geb. 
18. Dezbr. 1888; ddd) Erzherzogin Mechthildis, geb. 11. Oktbr 1891; eee) Erzherzog 

| Leo, geb. 5. Juli 1898; fff) Erzherzog Wilhelm, geb. 10. Febr. 
1895; dd) Erzherzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin 
Maria Karolina, geb. 10. Geptbr. 1835, verm. 21. Februar 
1852 mit Erzherzog Rainer von Oſterreich. 3. t Erzherzog 
Joſeph, Palatinus von Ungarn, vermählt mit t Herzogin Marie 
von Württemberg. Kinder: a) Erzherzogin Elifabeth, geb. 
17. Januar 1831, verm. I.) am 4. Oktober 1847 mit Erzherzog 
Ferdinand von Öfterreich- Eite- Modena, Witwe feit 15. Dezbr. 
1849; II.) am 18. April 1854 mit Gepberäug Karl Ferdinand 
von Oſterreich, Witwe feit 20. November 1874; b) Erzherzog 
Joſeph, geb. 2. März 1833, vermählt 12. Mai 1864 mit Prin⸗ 
zeſſin Klothilde von Sachſen⸗Coburg und Gotha. Kinder: 
aa) Erzherzogin Maria Dorothea, geb. 14. Juni 1867, verm. 
5. Nov. 1896 mit Philipp Herzog von Orleans; bb) Erzherzogin 
| RANG Margarete Klementine Maria, geb. 6. Juli 1870, verm. 
Franz Joſef I., Kaifer von 15. Juli 1890 mit Albert, Fürſten von Thurn und Taxis; 
Öflerreich, König von Ungarn. cc) Erzherzog Jofeph Auguſt, geb. 9. Aug. 1872, vermählt 
15. November 1898 mit Prinzeſſin Aug uſte von Bayern. 
Kinder: aaa) Erzherzog Joſeph Franz, geb. 28. März 1895; dbb) Erzherzogin 
Giſela, Ce 5. Juli 1897, dd) Erzherzogin Eliſabeth, geb. 9. März 1889; ee) Erz⸗ 
herzogin Klothilde Maria, geb. 9. Mai 1884. — c) Erzherzogin Maria, geb. 33. Aug. 
1836, vermählt 22. Auguſt 1858 mit Leopold IL, König der Belgier. 4. + Erzherzog 
Rainer, vermählt mit t Prinzeß Elifabeth von Savoyen⸗Carignan. Sohn: Erzherzog 
Rainer, geb. 11. Jan. 1827, verm. 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karolina 
von Hfterreich, geb. 10. Sept. 1825. 


Nicht regierende Linie Toscana. Ferdinand IV., Großherzog von Toscana, Erz⸗ 
herzog von Bfterreich, geb. 10. Juni 1885, vermählt I.) am 24. Novbr. 1856 mit Prinzeß 
Anna von Sege Witwer ſeit 10. Febr. 1859; IL) am 11. Jan. 1868 mit Prinzeß Alice 
von Bourbon⸗Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. E 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezember 1868; 2. Erzherzogin Luiſe Antoinette Maria, 
geb. 2. September 1870, vermählt 21. November 1891 mit Friedrich Auguſt, Prinz 
von Sachſen; 3. Erzherzog Joſeph Ferdinand, geb. 24. Mai 1872; 4. Erzherzog 
Peter Ferdinand, geb. 12. Mai 1874; 5. Erzherzog Heinrich Ferdinand, geb. 
18. Februar 1878; 6. Erzherzogin Anna Maria Thereſia, geb. 17. Oktober 1879; 
7. MEE Margareta Maria, geb. 13. Oktbr. 1881; 8. Erzherzogin Germana 
Maria Thereſia, geb. 11. Sept. 1884; 9. Erzherzogin Agnes Maria Thereſia, 
geb. 26. März 1891. 

Geſchwiſter: 1. Erzherzogin Maria Iſabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 
10. April 1850 mit Lë Franz von Bourbon, Graf von Trapani, Witwe feit 24. Sept. 
1892. 2. t Erzherzog Karl Salvator, vermählt mit T Prinzeß Maria Immaculata 
Klementine von Bourbon. Kinder: a) Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 18. Sept. 
1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit Erzherzog Karl Stephan von Ofterreid; b) Erz- 
herzog Leopold Salvator, geb. 15. Okt. 1863, verm. 24. Okt. 1889 mit Prinzeß Blanca 
von Bourbon, geb. 7. Sept. 1868; Kinder: aa) Erzherzogin Maria de los Dolores, 
geb. 5. Mai 1891; bb) Erzherzogin Marie Immaculata, geb. 9. Sept. 1892; cc) Erz⸗ 
herzogin Margarete, geb. 8. Mai 1894; dd) Erzh. Rainer Karl, geb. 21. Nov. 1895; 
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ee) Erzherzog Leopold, geb. 80. Januar 1897; c) Erzherzog Franz Salvator, geb. 
21. Aug. 1866, verm. 31. Juli 1890 mit Erzherzogin Marie Valerie, des Kaiſers Franz 
Joſeph I. Tochter; Kinder: aa) Erzherzogin Eliſabeth Franziska, geb. 27. Jan. 
1892, bb) Erzherzog Franz Karl Salvator, geb. 17. Febr. 
1893; co) Erzherzog Hubertus Salvator, geb. 30. April 
1894; dd) Erzherzogin Hedwig, geb. 24. Sept. 1896; d) Erz⸗ 
herzogin Karoline Maria Immakulata, geb. 5. Sept. 
1869, vermählt 30. Mai 1894 mit Aug uſt Leopold, Prinz 
von Sachſen⸗Coburg und Gotha; e) Erzherzogin Maria 
Immakulata Raineria, geb. 3. Septbr. 1878. 3. Erz⸗ 
herzogin Maria Luiſe Annunciata, geb. 81. Okt. 1845, 
verm. 81. Mai 1865 mit Fürſt Karl zu Iſenburg⸗Birſtein. 
4. Erzherzog Ludwig Salvator, geb. 4. Aug. 1847. 
Nicht regierende Linie Modena (im Mannesſtamm 
erloſchen): + Franz V., Erzherzog von Oſterreich, Herzog von 
Modena, verm. 30. März 1842 mit Prinzeſſin Adelgunde 
von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe ſeit 20. Novbr. 1875. 
Geſchwiſter: 1. + Herzog Ferdinand, verm. 4. Okt. 1847 
mit Erzherzogin Elifabeth von Oſterreich, geb. 17. Jan. Karl I, 
1831, Witwe feit 15. Dezbr. 1849, wiedervermählt 18. April Hönig von Portugal. 
1854 mit t Erzherzog Karl Ferdinand von Oſterreich, Witwe 
ſeit 20. Nov. 1874. Tochter: Erzherzogin Maria Thereſia, geb. 5. Juli 1849, verm. 
20. Febr. 1868 mit Prinz Ludwig von Bayern. 2. Erzherzogin Maria Beatrix, geb. 
13. Febr. 1824, verm. 6. Febr. 1847 mit Johann, Infant v. Spanien, Witwe feit 21. Nov. 1887. 


Portugal. (Haus Sachſen⸗Coburg und Gotha.) Karl I. König von Portugal, geb. 
28. Sept. 1863, folgte feinem Vater König Ludwig I. am 19. Okt. 
1889, verm. 22. Mai 1868 mit Prinzeſſin Amalie von Bourbon⸗ 
Orleans, Tochter des Grafen von Paris, geb. 28. Sept. 1865. 

Söhne: 1. Kronprinz Ludwig Philipp, Herzog von Bra- 
ganza, geb. 21. März 1887. 2. Prinz Manuel, Herzog von 
Beja, geb. 15. November 1889. 

Bruder: Prinz Affonſo, Herzog von Oporto, geboren 
31. Juli 1865. 

Mutter: Königin⸗Witwe Pia, geb. Prinzeſſin von Italien, 
geb. 16. Okt. 1847, verm. 6. Okt. 1862, Witwe ſeit 19. Okt. 1889. 

VBaters⸗Schweſter: Prinzeſſin Antonia, geb. 17. Febr. 
1845, vermählt 12. September 1861 mit Fürſt Leopold von 
Hohenzollern. | 


Rumänien. (Haus Hohenzollern.) Karl I., König von Ru⸗ 
mänien, geb. 20. April 1839, 20. April 1866 Fürſt, 26. März 1881 Kati L, 
König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elifabeth, Prinzeſſin “König von Rumänien. 
zu Wied, geb. 29. Dezember 1848. 

Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Rumänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn 
des Bruders des Königs, des Fürſten von Hohenzollern, verm. 11. Jan. 1893 mit Prin⸗ 
zeſſin Maria, von Sachſen⸗Coburg und Gotha, Kinder: 1. Prinz Karl, geb. 15. Okt. 
1893; 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 11. Oktober 1894. zm 


Rußland. (Haus Romanom-Holftein- Gottorp) Niko⸗ 
laus II. Alexandrowitſch, Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, 
geb. 18. Mai 1868, folgte ſeinem Vater am 1. Nov. 1894, verm. 
26. Novbr. 1894 mit Alexandra (Alix), Prinzeſſin von Heſſen, 
geb. 6. Juni 1872. Töchter: 1. Großfürſtin Olga Nikolajewna, 
geb. 15. Nov. 1895; 2. Großfürſtin Tatjana, geb. 10. Juni 1897. 

Geſchwiſter: 1. Großfürſt⸗ Thronfolger Georg Alexandro⸗ 
witſch, geb. 9. Mai 1871; 2. Großfürſtin Xenia Alexandrowna, 
eb. 6. April 1875, verm. 6. Aug. 1894 mit Großf. Alexander 

ichailowitſch; 3. Großfürſt Michael Alexandrowitf , geb. 
4. Dezember 1878; 4. Großfürſtin Olga Alexandrowna, geb. 
13. Juni 1882. 

Mutter: Verw. Kaiſerin Maria Feodorowna, Prinzeſſin n 
von Dänemark, Witwe ſeit 1. Nov. 1894. Nifolaus II., 

Vatersgeſchwiſter: 1. Großfürſt Wladimir Alexandro⸗ Kaifer von Rußland. 
witſch, geb. 22. April 1847, verm. 28. Aug. 1874 mit Herzogin , 
Maria von Mecklenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder: a) Großfürſt Kyrill Wladimiro- 
witſch, geb. 12. Oktbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladimirowitſch, geb. 24. Novbr. 1877; 
c) Großfürſt Andreas Wladimirowitſch, geb. 14. Mai 1879; d) Großfürſtin Helena 
Wladimirowna, geb. 29. Januar 1882, verlobt mit Prinz Maximilian von Baden. — 
9. Großfürſt Alexis Alexandrowitſch, geb. 14. Januar 1850. 8. Großfürſtin Maria 
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Alexandrowna, geb. 17. Okt. 1858, verm. 28. Jan. 1874 mit Herzog Alfred von Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha. 4. Großfürſt Sergius Alexandrowitſch, geb. 11. Mai 1857, verm. 
15. Juni 1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Heſſen, geb. 1. Nov. 1864. 5. Großfürſt 
Paul Alexandrowitſch, geb. 3. Oktober 1860, vermählt 17. Juni 1889 mit Prinzeſſin 
Alexandra von Griechenland, Witwer ſeit 24. Septbr. 1891. Kinder: a) Großfürftin 
Maria Pawlowna, geb. 17. April 1890; b) Großfürſt Dimitri Pawlowitſch, geb. 
18. September 1891. i 
Großvaters⸗Geſchwiſter: 1. + Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch, geb. 21. Sept. 
1827, verm. 11. Sept. 1848 mit Prinzeſſin Alexandra von Sachſ.⸗Altenb., geb. 8. Juli 1830, 
Witwe feit 24. Jan. 1892. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Konſtantinowitſch, geb. 14. Febr. 
1850; b) Großfürſtin Olga Konſtantinowna, geb. 3. Sept. 1851, verm. 27. Okt. 1867 
mit König Georg I. von Griechenland; c) Großfürſtin Wera Konſtantinowna, geb. 
16. Februar 1854, vermählt 8. Mai 1874 mit Herzog Eugen von Württemberg, Witwe 
ſeit 27. Jan. 1877; d) Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch, geb. 22. Aug. 1858, 
vermählt 27. April 1884 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen⸗Altenburg, geb. 25. Jan. 
1865. Kinder: aa) Prinz Johann Konſtantinowitſch, geb. 5. Juli 1886; bb) Prinz 
Gabriel Konſtantinowitſch, geb. 15. Juli 1887; cc) Prinzeſſin Tatiana Konſtantinowna, 
geb. 23. Januar 1890; dd) Prinz Konſtantin Konſtantinowitſch, geb. 1. Januar 
1891; dd) Prinz Oleg Konſtantinowitſch, geb. 27. November 1892: ee) Prinz Igor 
Konſtantinowitſch, geb. 10. Juni 1894; e) Großfürſt Dimitri Konſtantinowitſch, geb. 
18. Juni 1860. 2. + Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 
8. Auguſt 1831, verm. 6. Febr. 1856 mit Prinzeſſin Alexandra 
von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838, Witwe ſeit 25. April 1891. 
Söhne: a) Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 18. Nov. 
1856; b) Großfürſt Peter Nikolajewitſch, geb. 22. Januar 1864, 
vermählt 7. Aug. 1889 mit Prinzeſſin Militza von Montenegro, 
geb. 26. Juli 1866. Kinder: aa) Prinzeſſin Marina, geb. 
11. März 1892; bb) Prinz Roman, geb. 17. Okt. 1896; cc) Przſſ. 
Nadeſchda, geb. 15. März 1898. 3. Großfürſt Michael Nito- 
lajewitſch, geb. 25. Okt. 1832, verm. 28. Aug. 1857 mit Prinzeſſin 
Olga (vorm. Cäcilie) von Baden, geb. 20. Sept. 1839, Witwer ſeit 
13. April 1891. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Michailo⸗ 
witſch, geb. 26. April 1859; b) Großfürſtin Anaſtaſia Michai⸗ 
lowna, geb. 28. Juli 1860, verm. 24. Jan. 1879 mit Großherzog 
Friedrich Franz III. von Mecklenburg⸗Schwerin, Witwe ſeit 
10. April 1897; c) Großf. Michael Michailowitſch, geb. 16. Okt. 
A, 1861, verm. 26. Febr. 1891 mit Sofie Gräfin Torby, geb. Gräfin 
Oskar II., König von Merenberg, geb. 1. Juni 1868; d) Großfürſt Georg Michailo⸗ 
Schweden und Norwegen. witſch, geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürſt Alexander Michailo⸗ 
witſch, geb. 13. April 1866, verm. 6. Aug. 1894 mit Großfürſtin 
Xenia Alexandrowna. Kinder: aa) Prinzeſſin Irina, geb. 15. Juli 1895; bb) Prinz 
Andreas, geb. 24. Jan. 1898; f) Großfürſt Sergius Michailowitſch, geb. 7. Okt. 1869. 
Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte.) Oskar IL Friedrich, König von 
Schweden und Norwegen, geb. 21. Jan. 1829, folgte ſeinem Bruder König Karl XV. am 
N 18. Sept. 1872, verm. 6. Juni 1857 mit Prinzeſſin Sophie von 
Naſſau, geb. 9. Juli 1836. 
Söhne: 1. Kronprinz Guſt av, Herzog von Wermland, geb. 
16. Juni 1858, verm. 20. Sept. 1881 mit Prinzeſſin Viktoria 
von Baden, geb. 7. Auguft 1862. Söhne: a) Prinz Guſt av 
Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Nov. 1882; b) Prinz 
Wilhelm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884; 
c) Prinz Erik, Bong von Weſtmanland, geb. 20. April 
1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, nach Verzicht⸗ 
leiſtung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Prinz 
Bernadotte“, ſpäter Graf von Wisborg, vermählt am 
ſelben Tage mit Ebba, geb. Munck von Fulkila, geboren 
24. Oktbr. 1858. 3. Prinz Karl, Herzog von Weſtgotland, 
geb. 27. Febr. 1861, vermählt 27. Aug. 1897 mit Prinzeſſin 
N von Dänemark. 4. Prinz Eugen, Herzog von 
) Nerike, geb. 1. Aug. 1865. . 
Alexander 1., Geſchwiſter: 1. t König Karl XV., vermählt mit t Prin⸗ 
König von Serbien. zeſſin Luiſe der Niederlande. Tochter: Prinzeſſin Luiſe, 
geb. 31. Oktbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Friedrich, 
Kronprinz von Dänemark. 2. +t Prinz Auguſt, Herzog von Dalekarlien, vermählt 
16. April 1864 mit Prinzeſſin Thereſe von Sachſen⸗Altenburg, geb. 21. Dezbr. 1836, 
Witwe ſeit 4. März 1873. - 
Serbien. Alexander I., König von Serbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte feinem Vater 
Milan I. bei deſſen Abdaukung am 6. März 1889. 


57 


Eltern: Milan I Obrenowitſch, geb. 22. Aug. 1854, entſagt dem Thron zu Gunſten 
ſeines Sohnes und nimmt den Namen Graf von Takowo an, verm. 17. Okt. 1875 mit 
Natalie Keſchko, geb. 14. Mai 1859, geſchieden 24. Okt. 1888, wiedervereinigt 7. März 1893. 

Spanien. (daus Bourbon.) Alfons XIII., König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am 
Tage ſeiner Geburt zum König unter Regentſchaft ſeiner Mutter 
proklamiert. 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin von Aſturien Maria de las 
Mercedes, geb. 11. Septbr. 1880. 3. Infantin Maria 
Thereſia, geb. 12. Novbr. 1882. 

Mutter. Verwitwete Königin Maria Chriſtine, geb. 
Erzhergogin von Öfterreich, geb. 21. Juli 1858, vermählt mit 
t König Alfons XII. am 29. Nov. 1879, Witwe ſeit 25. Nov. 
1885, Regentin des Königreichs. 

Vaters⸗Schweſtern: 1. Infantin Iſabella, geb. 
20. Dezbr. 1851, vermählt 13. Mai 1868 mit Gastan, Prinz 
von Bourbon, Graf von Girgenti, Witwe feit 26. Novbr. 
1871. 2. Infantin Maria della Paz,. geb. 23. Juni 
1862, verm. 2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand 
von Bayern. 3. Infantin Eulalia, geb. 12. Februar 1864, 
verm. 6. März 1886 mit Prinz Anton bon Orleans⸗ Bourbon. n 

Großeltern: Iſabella IL, Königin von Spanien, geb. Alfons XIII., 

10. Oktober 1830, vermählt 10. Oktober 1846 mit Franz de König von Spanien. 
Aſſiſi, Infant von Spanien (f. unten). 

Urgroßvaters⸗Brüder: 1. (Karliſtiſcher Zweig) + Infant Karl, vermählt mit 
+ Infantin Franziska von Portugal. Sohn: + Johann Karl, verm. 6. Febr. 1847 mit Erz⸗ 
berg. Maria Beatrix von Öfterreich-Eite, geb. 13. Febr. 1824, Witwe feit 21. Nov. 1887. 
Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30. März 1848, vermählt I. am 4. Febr. 
1867 mit Prinzeſſin Margareta von Bourbon⸗Parma, Witwer ſeit 29. Januar 1893; 
II. am 28. April 1894 mit Prinzeſſin Maria Bertha von Rohan. Kinder: aa) Blanca 
von Caſtilien, geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oktbr. 1889 mit Erzherzog Leopold 
Salvator von Oſterreich⸗Toskana; bb) Jakob, geb. 27. Juni 1870; cc) Przſſ. Elvira 
Marie, geb. 28. Juli 1871; dd) Prinzeſſin Beatrix, geb. 21. März. 1874, vermählt 
27. Febr. 1897 mit Prinz Fabr. Maſſimo; ee) Prinzſſ. Alix, geb. 29. Juni 1876, 
verm. 26. April 1897 mit Prinz Friedrich von Schönburg⸗Waldenburg; d) Alfons, 
geb. 12. Septbr. 1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeſſin Maria von Braganza. 
2. + Infant Franz de Paula, vermählt mit + Prinzeſſin Luiſe von Bourbon. Kinder: 
a) Infant Franz de Aſſiſi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 10. Oktbr. 1846 mit Königin 
Iſabella II. von Spanien; b) Infantin Luiſa, geb. 11. Juni 1824, verm. 10. Febr. 
1847 mit Don Joſé, Herzog von Seſſa, Witwe feit 4. Novbr. l 
1881; c) Infantin I 870 geb. 25. Mai 1827, vermählt 
4. Juni 1848 mit Don "ol Güell 9 Renté, Witwe feit es 
1884; d) Infantin y LE geb. 5. Juni 1833, vermählt 
19. 9topbr. 1860 mit Sebaſtian, Infant von Spanien, Witwe 
feit 18. Februar 1875; e) Infantin Amalia, geb. 12. Okt. 
1834, verm. 25. Aug. 1856 mit Prinz Adalbert von Bayern, 
Witwe ſeit 21. Sept. 1875. 

Ur⸗Ur⸗Großvaters⸗Bruders⸗Enkel: + Infant 
Sebaſtian, vermählt 19. November 1860 mit Chriſtina, In⸗ 
fantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe ſeit 13. Febr. 
1875. Söhne: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 
20. Aug. 1861, verm. 7. Jan. 1886 mit Maria del Pelar 
de Mugniro. 2. Don Alfons, geb. 15. Nov. 1866. 

Türkei. Großſultan Abdul⸗Hamid, geb. 22. Sept. 1842, folgt IN, 
feinem Bruder Murad V. am 31. Aug. 1876. : : 

Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Jan. 1870. 2. Prin⸗ Abdul⸗Hamid, 

zeſſin Zekie, geb. 12. Januar 1871, vermählt 20. April 1889 Großſultan der Cürkei. 
mit Nureddin⸗Paſcha, Sohn des Gazi Osman⸗-⸗Paſcha. 
3. Prinzeſſin Naime, geb. 5. Aug. 1876, verm. 17. März 1898 mit Mehemed Kemal 
ed din Paſcha. 4. Prinz Abdul⸗Kadir, geb. 23. Febr. 1878. 5. Prinz Ahmed, 
geb. 14. März 1878. 6. Prinzeſſin Naile, geb. 5. Jan. 1884. 7. Prinz Mohammed, 
geb. 19. Dezember 1885. . 

Geſchwiſter: 1. Großſultan Murad V., geb. 21. Septbr. 1840, folgte feinem Oheim 
Abdul⸗Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Kinder: a) Prinz Salah 
ed bin, gebb ; b) Prinz Soliman, geb. 1866. 2. Prinzeſſin $jemile, geb. 
18. Aug. 1843, verm. 3. Juni 1858 mit Mahmud⸗Dſchelal⸗Eddin⸗Paſcha; Witwe. 
3. Prinz Mohamed ⸗Reſchad, geb. 3. Novbr. 1844, präſumtiver Thronfolger. 
Söhne: aa) Prinz Jie eb din, geb. ..... ; bb) Prinz Nedimedin, geb. ...... — 
4. Prinz Achmet Kemal eb din, geb 5. Prinzeſſin Seniha, geb. 21. Nov. 


58 


1851, verm. 1877 init Mahmud⸗Paſcha. 6. Prinzeſſin Mediha, geb. 1857, verm. I. im 
Jahre 1879 mit Nedſchib⸗Paſcha, Witwe feit 1885, II. am 30. April 1886 mit Ferid⸗ 
Paſcha. 7. Prinz Wahd ed din, geb. 1860. 8. Prinz Suleiman, geb. 12. Jan. 1861. 

Vaters⸗Bruder: + Großſultan Abdul-Aziz. Kinder: a) Prinz Puſſuf, geb. 
9. Oktbr. 1857; b) Prinzeſſin Saliha, d 10. Auguſt 1862, verm. 20. April 1889 mit 
Achmed⸗Paſcha; c) Prinz Abdul⸗Medjid, geb. 27. Juni 1868; d) Prinzeſſin 
Nazimeh, geb. 1869, verm. 20. April 1889 mit Chalid⸗Paſcha; e) Prinzeſſin Es ma, 
geb. 1870, verm. 20. April 1889 mit Mehemed⸗Paſcha; f) Prinz Schevket, geb. 1872; 
g) Prinzeſſin Emine, geb. 1876. 


D. Genealogie der ſeit 1815 ihrer Throne verluſtig 
gegangenen außerdeutſchen Fürſtenhäuſer Europas. 


Bonaparte. Prinz Napoleon Viktor Hieronymus Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, Sohn 
des Prinzen Napoleon Bonaparte, t am 18. März 1891. 
Geſchwiſter: 1. Prinz Ludwig, geb. 16. Juli 1864. 2. Praf. Lätitia, geb. 20. Dez. 1866, 
verm. 11. Sept. 1888 mit Bra. Amadeus v. Italien, Herzog v. Aoſta, Witwe feit 18. Jan. 1890. 
Mutter: Prinzeſſin Klothilde, geb. Prinzeſſin von Savoyen, geb. 2. März 1843, verm. 
80. Jan. 1859 mit Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe ſeit 18. März 1891. 
Vatersſchweſter: Prinzeſſin Mathilde, geb. 27. Mai 1820, verm. 1. Novbr. 1840 
mit Fürſt Anatole Demidow, Witwe ſeit 29. April 1870. 
Großvatersbruders⸗Sohn: t Napoleon III., Kaiſer ber Franzoſen, vermählt 
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe ſeit 9. Jan. 1873. 


Bourbon. (I. Linie Orleans⸗ Bourbon; Haus Frankreich.) Prinz Ludwig 
Philipp Robert, Herzog von Orleans, geb. 6. Febr. 1869. Chef des Hauſes Frankreich; 
vermählt 5. November 1896 mit Maria Dorothea, Erzherzogin von Dfterreid). 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 28. Sept. 1865, verm. 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Portugal. 2. Prinzeſſin Helene, geb. 13. Juni 1871, vermählt 
25. Juni 1895 mit Prinz Emanuel, Herzog von Aoſta. 3. Prinzeſſin Iſabelle, 
geb. 7. Mai 1878. 4. ek e Luiſe, geb. 24. Febr. 1882. 5. Prinz Ferdinand, 
Herzog von Montpenfier, geb. 9. Sept. 1884. 

Mutter: Prinzeſſin Iſabella, Prinzeſſin von Orleans, geb. 21. Sept. 1848, verm. 
mit Prinz Ludwig Philipp, Graf von Paris, am 30. Mai 1864, Witwe 8. Septbr. 1894. 

Vatersbruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Nov. 1840, verm. 11. Juni 
1863 mit Prinzeſſin Franziska von Orleans⸗Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder: 
1. Prinzeſſin Marie, geb. 13. Jan. 1865, vermählt 22. Oktbr. 1885 mit Prinz Walde⸗ 
mar von Dänemark. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Oktbr. 1867. 3. Prinzeſſin Mar⸗ 
garete, geb. 25. Jan. 1869, verm. 22. April 1896 mit Patrice de Mac Mahon, Duc de 
Magenta. 4. Prinz Johann, geb. 4. Septbr. 1874. 

Großvaters⸗Geſchwiſter: 1. 7 Prinz Ludwig, Herzog von Nemours. Kinder: 
1. Prinz Gaſton, Graf von Eu, geb. 28. April 1842, vermählt 15. Oktbr. 1864 mit 
Iſabella, Prinzeſſin von Braganza. Söhne: a) Prinz Peter, geb. 15. Okt. 1875; 
b) Prinz Ludwig, geb. 26. Jan. 1878; c) Prinz Anton, geb. 9. Aug. 1881. 2. Prinz 
Ferdinand, Herzog von Alençon, geb. 12. Juli 1844, verm. 28. Sept. 1868 mit 
Herzogin Sophie in Bayern, geb. 22. Febr. 1847, Witwer ſeit 4. Mai 1897; Kinder: 
a) Prinzeſſin Luiſe, geb. 9. Juli 1869, verm. 15. April 1891 mit Alfons, Prinz von 
Bayern; b) Prinz Emanuel, Herzog von Vendôme, geb. 18. Jan. 1872, verm. 12. Febr. 
1896 mit Prinzeſſin Henriette von Belgien; Töchter: aa) Prinzeſſin Marie Luiſe, 
p 81. Dezember 1896; bb) Prinzeſſin Sophie, geb. 19. Oktober 1898. — c) Prinzeſſin 

lanca, geb. 28. Oktober 1857. 2. Prinzeſſin Klementine, geb. 3. Juni 1817, verm. 
20. April 1843 mit Prinz Auguſt von Sachſen⸗Coburg und Gotha, Witwe ſeit 26. Juli 
1881. 3. Prinz Franz, Prinz von Joinville, geb. 14. Auguſt 1818, verm. 1. Mai 1843 
mit Prinzeſſin Franziska von Braganza, Witwer feit 27. März 1898. Kinder: 
a) Prinzeſſin Franzis ka, geb. 14. Aug. 1844, verm. 11. Juni 1863 mit Prinz Robert, 
Herzog von Chartres; b) Prinz Peter, Herzog von Penthièvre, geb. 4. November 1845. 
4. Prinz Anton, Herzog von Montpenſier, verm. mit F Luiſe, Infantin von Spanien. 
Kinder: a) Prinzeſſin Iſabella, geb. 21. Septbr. 1848, verm. mit Philipp, Grafen 
von Paris, Witwe feit 8. Septbr. 1894; b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb. 
23. Februar 1866, vermählt 6. März 1886 mit Eulalia, Infantin von Spanien, geb. 
12. Febr. 1864. Söhne: aa) Prinz Alfons, geb. 12. Nov. 1886; bb) Prinz Ludwig 
Ferdinand, geb. 5. Novbr. 1888. 

(Linie Anjou-Bourbon.) + Franz II., König beider Sizilien, geb. 16. Jan. 1836, des 
Thrones entſetzt am 21. Oktbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Oktbr. 1841, Witwe 27. Dezember 1894. 

Geſchwiſter: 1. t Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Septbr. 1843, Witwe ſeit 8. Juni 1886. 
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Tochter: Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Alfons, Graf von Caſerta, geb. 28. März 
1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeſſin Antonia von Bourbon, geb. 16. März 
1851: folgte feinem Halbbruder Franz II. (ſ. oben), indem er alle Rechte und Titel des⸗ 
ſelben in Anſpruch nahm. Kinder: a) Erbprinz Ferdinand, Herzog von Kalabrien, 
geb. 25. Juli 1869, verm. 31. Mai 1897 mit Prinzeſſin Maria von Bayern. Tochter: 
Prinzeſſin Marie, geb. 16. April 1898. — d) Prinz Karl, geb. 10. November 1870; 
c) Prinzeſſin Marie Immakulata, geb. 30. Oktober 1874; d) Prinzeſſin Marie 
Chriſtine, geb. 10. April 1877; e) Prinzeſſin Marie, geb. 12. Aug. 1878; f) Prin- 
zeſſin Marie Joſephine, geb. 25. März 1880; g) Prinz Gennaro, geb. 24. Jan. 
1882; h) Prinz Reiner, geb. 8. Dez. 1883; i) Prinz Philipp, geb. 10. Dez. 1885; 
k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. Jan. 1888; 1) Prinz Gabriel, geb. 11. Jan. 1897. 
8. t Prinz Gaëtan, Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1868 mit Maria Iſabella 
Franziska, Infantin von Spanien, geb. 20. Dezember 1851, Witwe feit 26. Novbr. 1871. 
4. Prinz Pascal, Graf von Bari, geb. 15. September 1852, morganatiſch vermählt 
20. November 1878 mit Blanche de Marcoley. 

Vaters⸗Geſchwiſter: 1. T Prinz Ludwig, Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, 
vermählt 28. April 1844 mit Prinzeſſin Januaria von Braganza, geb. 11. März 1822, 
Witwe ſeit 5. März 1897. Söhne: a) Prinz Ludwig Maria, geb. 18. Juli 1845, 
morgan. vermählt 22. März 1869 mit Marie Amélie Hamel; b) Prinz Philipp, geb. 
12. Aug. 1847, morganatiſch verm. Sept. 1882 mit Flora Gräfin d' Espina. 2. + Prinz 
Franz de Paula, geb. 13. Auguſt 1827, verm. 10. April 1850 mit Erzherzogin Maria 
Iſabella von Bfterreich-Toscana, geb. 21. Mai 1834, Witwe feit 24. September 1892. 
Töchter: a) Prinzeſſin Antonia, geb. 16. März 1851, verm. 8. Juni 1868 mit Prinz 
Alfons von Bourbon, Graf von Caſerta; b) Prinzeſſin Karoline, geb. 20. März 
1856, vermählt 19. Novbr 1885 mit Graf Andreas Zamoyski. 

(Herzogliche Linie von Parma.) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
vermählt I. mit Prinzeſſin Maria Pia von Bourbon, Witwer ſeit 29. September 1882, 
II. am 15. Okt. 1884 mit Prinzeſſin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nov. 1862. 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzeſſin Louiſe, geb. 24. März 1872; 2. Erbprinz Heinrich, 

eb. 18. Juni 1873; 3. Prinzeſſin Maria Immakulata, geb. 21. Juli 1874; 4. Prinz 

oſeph, geb. 30. Juni 1875; 5. Prinzeſſin Marie Thereſe, geb. 15. Okt. 1876; 
6. Prinzeſſin Pia, geb. 9. Oktober 1877; 7. Prinzeſſin Beatrix, geb. 9. Januar 1879; 
8. Prinz Elias, geb. 28. Juli 1880; 2. Ehe: 9. Prinzeſſin Adelheid, geb. 5. Auguſt 
1885; 10. Prinz Sixtus, geb. 1. Auguft 1886; 11. Prinz Laver, geb. 25. Mai 1889; 
12. Prinzeſſin Franziska Joſephe, geb. 22. April 1890; 13. Prinzeſſin Zita, geb. 
9. Mai 1892; 14. Prinz Felix, geb. 28. September 1893; 15. Prinz Renatus, geb. 
17. Oktober 1894; 16. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 7. Nov. 1895; 17. Prinzeſſin 
Iſabelle, geb. 14. Juni 1898. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Alice, geb. 27. Dez. 1849, verm. 11. Jan. 1868 mit Fer⸗ 
dinand IV., Großherzog von Toscana; 2. Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 
1851, verm. 15. Okt. 1876 mit Prinzeſſin Adelgunde von Braganza, geb. 10. Nov. 1858. 


Braganza. (I. Ehemals Kaiſerliche Linie von Braſilien.) Iſabella, Prin⸗ 
effin von Braganza, geb. 29. Juli 1846, vermählt 15. Okt. 1864 mit Gaſt on, Prinz von 
rleans⸗Bourbon. 

Kinder: (ſ. Bourbon, Orleans⸗Bourbon). 

Schweſtern: 1. Prinzeſſin Januaria, geb. 11. März 1822, verm. 28. April 1844 mit 
Ludwig, Prinz v. Bourbon, Graf v. Aquila, Witwe ſeit 5. März 1897. 

(II. Prinzliche Linie.) Michael, Herzog v. Braganza, geb. 19. Sept. 1853, verm. I. am 
17. Okt. 1877 mit Prinzeſſin Eliſabeth von Thurn und Taxis, Witwer ſeit 7. Febr. 
1881; II. am 8. Nov. 1893 mit Prinzeſſin Thereſe zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Prinz Michael, geb. 22. Sept. 1878 2. Prinz Franz Jofeph, 
geb. 7. ee 1879. 3. Prinzeſſin Maria Thereſia, geb. 26. Jan. 1881. 2. Ehe: 
4. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 19. Nov. 1894. 5. Prinzeſſin Maria, geb. 12. Aug. 1896; 
6. Prinzeſſin Mafelda, geb. 4. Oktober 1898. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Maria de las Neves, geb. 5. Aug. 1852, vermählt 
26. April 1871 mit Alfons, Infant von Spanien. 2. Prinzeſſin Maria Tereſa, geb. 
24. Aug. 1855, verm. 23. Juli 1873 mit Erzherzog Karl Ludwig von Oſterreich, Witwe 
ſeit 19. Mai 1896. 3. Prinzeſſin Maria Joſepha, geb. 19. März 1857, verm. 29. April 
1874 mit Herzog Karl Theodor in Bayern. 4. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 10. Nov. 
1858, verm. 15. Okt. 1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prin⸗ 
zeſſin Maria Anna, geb. 13. Juli 1861, verm. am 21. Juni 1893 mit Wilhelm, Erb- 
großherzog von Luxemburg. 6. Prinzeſſin Maria Antonia, geb. 28. Nov. 1862, ver⸗ 
mählt 15. Okt. 1884 mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 

Mutter: Verwitwete Prinze ſin Adelheid, geb. Prinzeſſin von Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Roſenberg, geb. 3. April 1831, vermählt 24. Septbr. 1851, Witwe ſeit 14. Novbr. 1866. 
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Abeſſinien. Negus Negeſti Menelik IL, geb. 1842, früher König von SE ſeit 1889 
Kaiſer von Äthiopien, vermählt April 1883 mit Uiſerd⸗Taltu, geb. 185 
Tochter: Uiſerd Seobíttà, geb. , verm. mit t Ras Area Sellaſſie, Witwe 
ſeit Mai 1888. 
Vaterbruder des Königs: Ras Dargis. Vetter des Königs: Ras Makonnen. 
RE an e Chan, geb. 1845, zur Herrſchaft gelangt 22. Juli 1880. 
Söhn Habib⸗Ullah⸗ Chan; 2. Nafr⸗Ulkah⸗Chan; 3. Fats⸗Ullah⸗ 
Chan; i: Mobameb⸗ 5 (Geburtsdaten unbekannt). 
Agypten. Chedive Abbas II., 14. Juli 1874, vermählt 19. Sebruar 1895 mit Ikbal 
VE folgte feinem + Bater SÉ pedis Thewflt 7. dan 
Töchter: 1. Prinz. Amina, geb. 12. Febr. 1895. J. Prinz atiet, geb. 8. Juni 1896; 
3. Prinz. Fatieth, geb. . Dezember 1897. 
Geſchwiſter: 1. Prinz Mehemed, geb. 28. Okt. "dn 8. Prinzeſſin Chadiga, geb. 
2. Mai 1879. 3. Prinzeſſin Nimet, geb. 6. Nov. 188 
China. Kaiſer Tſai⸗t'ien, geb. 2. Aug. 1872, verm. 26. pom 1889 mit Deh⸗Ho⸗ na⸗ la; 
olgte feinem t Vetter Tf Di ⸗ſhun 12. Januar 1875. 
Adoptivmutter und Tante, Kaiſerin⸗Witwe, Tſu⸗Hſſi, geb. 17. Novbr. 1834; ſeit 
22. September 1898 wieder Regentin. 
Japan. Kaiſer Mutſuhito, ge. 8. Nov. 1852, vermählt 9. Febr. 1869 mit Haruko, geb. 
28. Mai 1850; folgte feinem ater Komel Tenno 1867. 
Sohn und Tbronerbe: Prinz Joshihito Harunomiya, geb. 81. Auguſt 1879. 
Korea. Kaiſer Li Hui, geb. 21. Auguſt 1851, folgte Januar 1864 dem + Könige Chul 
Thong, Witwer feit 8. Oktober 1895. 
Thronfolger: Li⸗tſchok, geb. 4. Februar 1878. 
ien sauren Abdul⸗ „afis, geb. 1878; folgte feinem t Vater Mulay⸗el⸗Haſſan 
uni 1 
Berfien. Schah in ſchah SKS ed⸗din, geb. 25. März 1853; folgte feinem Vater 
Nafir ed:din 1. Mai 1 
Sohn und EE Thronfolger: Muhammed Ali Mirzä, geb. 1872. 
Siam. König TChulalongkorn, geb. 20. Sept. 1853, vermählt mit Bringen Sawang, 
geb. 10. Sept. 1862; folgte ſeinem Vater Maha Mongkut 1. Okt. 1 
Sohn und e Prinz Wajirawudh, geb. 1. ar 1881. 
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Anekdoten. 


Aus der höhern Töchterſchule. 


Lehrerin: „Wir hatten heute weichgeſottene Eier zum Frühſtück. 
Nennen Sie mir einen ähnlichen Satz.“ 
Backfiſch: „Wir hatten geſtern einen hartgeſottenen Junggeſellen zu Tiſch.“ 


Kompliment. 


Dame: „Ich fürchte mich ganz entſetzlich vor einem Gewitter.“ 
Herr: „Ganz begreiflich, mein Fräulein, wenn man ſoviel Anziehungs⸗ 
kraft beſitzt.“ 


Vorſichtig. 


Kommis: „Dieſen Morgenrock, gnädige Frau, kann ich Ihnen beſonders 
empfehlen; elegant, leicht. 

Dame: „Nun, was meinſt du, Ferdinand?“ 

Gatte: „Allerdings, ein hübſcher Morgenrock! Aber hält er auch noch 
für übermorgen?“ 
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Die gebildete Köchin. 


„Warum iſt das Eſſen noch nicht fertig?“ 

„Ich habe dieſen Roman erſt zu Ende leſen müſſen; er iſt zu intereſſant.“ 

„So?! Und nun ſoll ich eine Stunde daſitzen und warten?!“ 

Dit ſchön, 
and’ Frau, ich leih 
Ihnen das Buch, 
daß Ihnen die Zeit 
derweil nicht zu 
lang wird.“ 


Boshaft. 


„Finden Sie 
nicht, daß meine 
Kinder ihrer Mut⸗ 
ter außerordentlich 
folgſam ſind?“ 

„O ja. Sie 
gehen ihnen aber 
auch mit einem 
guten Beiſpiel 
voran.“ 


Eine Bitte. 


Berühmter 
Profeſſor (in die 
Redaktion eines 
Konverſationslexi⸗ 
kons kommend): 
„Meine Herren, 
ich habe in meiner a 
Verwandtſchaft zahlloſe Neffen; möchten Sie in dem Artikel über mich nicht 
den Paſſus aufnehmen, daß ich prinzipiell nichts verpumpe.“ 


Gut gewähltes Beiſpiel. 


Lehrer: „Ein Abſtraktum iſt alſo etwas, was bloß in der Idee exiſtiert, 
was man aber nicht mit den Sinnen wahrnehmen, z. B. alſo nicht greifen 
kann. Kannſt du mir ein ſolches nennen, Fritz.“ 

Fritz: „Einen rotglühenden Feuerhaken.“ 


Verfehlte Wirkung. 


: „Nun, wie iſt die Menſur deines Bruders ausgefallen?“ 
„Schlecht, er bekam einen unglücklichen Hieb.“ 

: „Alſo ſchwer verwundet?“ 

: „Nein, im Gegenteil ganz leicht; aber der Hieb ſitzt am Hinterkopf, 
wo er nicht zu ſehen iſt.“ 


A. 
B. 
A. 
B. 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
Magiſches Zahlenquadrat. 
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Die Zahlen in den Feldern der obigen Figur haben folgende Eigenſchaften: 
Die Zahlen in jeder wagerechten und in jeder ſenkrechten Reihe, wie auch in 
jeder der beiden Diagonalen ergeben als Summe die Zahl 65. Jeder O zeigt 
eine Differenz von 5, und zwar Vermehrung von oben nad) unten. Jedes -cD- 
bedeutet Vermehrung um 1 von links nach rechts. Die hellen Felder haben 
gerade, die dunkeln ungerade Zahlen. Jede Zahl macht mit der gegen⸗ 
überliegenden 26. Die drei hellen Zahlen einer Ecke geben addiert 39. Die 
vier dunkeln Zahlen in vier Kreiſen geben zuſammen 52. Die vier dunkeln 
Zahlen im hellen Felde geben ebenfalls 52. Die vier Eckzahlen, hell und 
dunkel, geben zuſammen auch 52. Die gebogenen Linien zeigen die Regel⸗ 
mäßigkeit der Differenzzahlen zwiſchen den nebeneinander liegenden Quadraten 
oder Feldern. Nach dem Muſter der obigen Figur ſind die 25 Felder des 
Quadrats mit andern Zahlen ſo auszufüllen, daß die fünf Zahlen in jeder 
wagerechten und in jeder ſenkrechten Reihe, wie auch in jeder der beiden 
Diagonalen als Summe 1900 ergeben. Der Unterſchied zwiſchen der größten 
und der kleinſten dieſer 25 Zahlen ſoll 24 betragen. D 
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Auch ein Meiſterſtück. 
Erzählung aus der Seit der Sünfte. 


Von 
Pelene von Krauſe (E. von Bellen). 
Mit 6 Illuſtrationen von Werner Sehme. 


Ein wundervoller Frühlingstag war es im wundervollen Monat 
Mai, und die Obſtbäume im Grasgarten der Frau Bäckermeiſterin 
ſtanden in voller Blüte. Man ſchrieb 15... Der Garten lag 
außerhalb der Stadtmauer einer kleinen mitteldeutſchen Reſidenzſtadt, 
deren meiſt noch ſchindelgedeckte Häuſer über die hohe, rötliche Back— 
ſteinmauer mit ihren ſpitzen Giebeln hervorſahen, überragt von den 
Erkern und Türmen, Zinnen und Bogenfenſtern des herzoglichen 
Schloſſes und dem Turm einer ſchönen, gotiſchen Kirche. Der aber 
war zur Zeit mit einem Holzgerüſt umgeben, denn der Blitz hatte 
im vergangenen Jahre argen Schaden an dem ehrwürdigen Bauwerk 
gethan, und ſelbiges ward durch „Munificenz“ herzoglicher Gnaden 
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wieder ausgebeſſert und viel ſchöner hergerichtet, denn je zuvor. 
Obgleich der hohe Herr mit allem Eifer Dr. Lutheri Lehre zugethan 
war, liebte er doch etliches vom Schmuck der alten Kirche beizubehalten, 
womit die Bürger der Stadt auch wohl zufrieden waren, weil es 
den Meiſtern unterſchiedlicher Handwerke zu allerlei gutem Verdienſt 
verhalf. Heute aber ruhten Hammer und Hobel, Kelle und Winkel⸗ 
maß, denn es war Sonntag nachmittag. Unter einem wunderſchönen 
alten Apfelbaum ſaßen der Bürger und Meiſter mehrere beiſammen, 
der dicke Mundkoch fürſtlicher Gnaden führte ein gewichtiges Wort, 
der pfiffige Hofjuwelier, der biedere Schlächtermeiſter, der wohlberedte 
Hoftiſchler ſchlürften behaglich aus ihren Zinnbechern den Inhalt 
eines Fäßchens, welches unfern im Gras lag und von einem flinken 
Küferjungen bedient ward. Freilich gehörten die trockenen Kehlen der 
guten Meiſter dazu, um dem an den umliegenden Abhängen gewachſenen 
Wein Geſchmack abzugewinnen. Am obern Ende des Tiſches ſaß 
eine mittelgroße, überſchlanke, trockene Geſtalt, mit ſpitzem, ſpaniſchem 
Bart, in feines dunkles Tuch gar wohl gekleidet, der Hofſchneider⸗ 
meiſter Michelsberg, deſſen dünner Hals, von neumodiſchem, weißem 
Faltenkragen umgeben, etwas ſteif das birnenförmige Haupt trug, aus 
deſſen klug dareinſchauenden Augen das Selbſtbewußtſein des fleißigen, 
tüchtigen Mannes ſprach. War er doch der wohlhabendſte und an- 
geſehenſte unter den Meiſtern, und jeder von ihnen wußte, daß es 
nur an ihm lag, wenn er ſich bis daher noch nicht entſchloſſen hatte, 
für ſein einziges Kind, die rotwangige kleine Cordula, eine Wahl 
unter den Söhnen der Stadt zu treffen. War es doch ein offenes 
Geheimnis, daß die reiche Wittib des Bäckermeiſters, die heute ihren 
Garten für die Maienluſt der Freunde und Gevattern geöffnet hatte, 
ihren älteſten Sohn Florian nicht ohne Abſicht in die Lehre des 
Hofſchneiders gethan und erft den zweiten die Bäckerei erlernen ließ. 
Indeſſen man hier allerlei Geſpräch über den Kirchbau, die jüngſten 
Nachrichten von kaiſerlicher Majeſtät, ſo ſich gänzlich vom Regiment 
ſuſpendieren wollten, die greuliche Mißgeburt, ſo kürzlich in der 
benachbarten Stadt vorgekommen ſein ſollte u. ſ. w. unterhielt, 
tummelte ſich an der andern Seite des Gartens die liebe Jugend in 
Tanz und Spiel unter dem roſa und weißen Blütenzelt der Bäume. 
In buntem Durcheinander, in dem die farbigen Sonntagskleider 
gegen das Grün des Raſens wie bunte Blumen abſtachen, hatten 
die jungen Leute einen Kreis gebildet, in deffen Mitte ein mohlge- 
wachſener Jüngling mit dichtem braunen Gelock ſtand. Die engan- 
liegende kurze Jacke nach neueſtem Schnitt nebſt dem kecken Federbarett 
trugen, wenn auch nur aus feinem Wolltuch, doch allenthalben Ver— 


Rotfehlchen. Nach einem Aquarell von Ch. Dotteler. 
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Dias iſt das alte frohe Drängen Rotkehlchen ſingt in Obſtbaumhängen: 
— Don Frühlingsgrün, von roſ'gem Bluſt. Ich hab's gejagt! Ich hab's gewußt! 
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brämungen von Seide, und die Strumpfhoſe mit ber ſpaniſchen Puffe 
nach oben zeigte ein tadelloſes Bein, welches er geſchickt im Takt zu 
bewegen wußte; denn er ſchlug die Laute, die er im Arm hielt, und 
tanzte eine Gaillarde. Laute wie Tanz hatte er von ſeiner unlängſt 
beendeten Wanderſchaft mitgebracht, und ein Beifallsjubel lohnte ihm, 
als die Muſik verſtummte und er tiefatmend ſtille ſtand. Sieges⸗ 
bewußt durchflog das Auge Florians den Kreis, ſeine Blicke ſagten 
vernehmlich: „Ich gefalle euch und mir ſelbſt,“ und ſeine Stumpfnaſe 
hob ſich merklich. Er ſchien aber dennoch nicht ganz befriedigt, bis es 
plötzlich triumphierend über ſein rundbäckiges Geſicht leuchtete, da er 
die kleine Cordula entdeckte. Dieſe ſtand ziemlich zurück im Kreiſe 
und brach jetzt, als der erſte Geſell ihres Vaters ſeine Gaillarde 
beendet hatte, in helles Lachen aus, von dem es zweifelhaft war, ob es 
Beifall oder Spott ausdrücken ſollte. Ein ſchelmiſches Aufblitzen ihrer 
nicht ſehr großen, dunkeln Augen ließ letzteres vermuten, und als ſie 
bemerkte, wie der Tänzer jetzt ohne weiteres auf ſie losſteuerte, bückte 
ſie ſich tief herab und ſchlüpfte dicht über dem Graſe hin, an dem 
Kreis entlang und hinter den dicken Stamm eines Birnbaumes, ſo 
daß Florian ein ſehr verblüfftes Geſicht machte, als er, durch die 
kichernden Mädchen ſich Bahn brechend, die Stelle, wo ſie eben ge⸗ 
ſtanden hatte, leer fand. | 

Indeſſen er ſpähend den Kreis umſchritt, ber ji jetzt zum 
Rundgeſang wieder ſchloß, war das liſtige Mädchen, von Baum zu 
Baum ſchlüpfend, längſt am Ende des Gartens angekommen, wo ſie 
ſich in der Ecke, die der hohe Staketzaun bildete, hinter dichtem 
Haſelgebüſch verſteckte und lachenden Antlitzes beobachtete, wie die 
veilchenfarbene Geſtalt Florians bald hier bald da nach ihr ſuchte 
und ſchließlich dicht an ihrem Verſteck vorüberſtreifte. Jetzt ging er 
zu den übrigen. Sie atmete tief auf und ſtrich die dunkeln Löckchen 
aus der feuchten Stirn. Die Sonne fiel ſchräg durch die herab- 
hängenden Zweige einer großen Birke, die jenſeits dicht am Zaun 
ſtand; denn hier begann der Stadtwald, indeſſen ſich an der andern 
Seite der Ecke, jenſeits des grobgezimmerten Stakets, ein weiter 
Wieſenplan ausdehnte. Die friſchgrünen runden Blättchen des Haſel⸗ 
ſtrauches bildeten ſchon einen dichten Schirm, und ein Buchfink 
hüpfte darin herum; deutlich konnte die kleine Cordula ſeine rote 
Bruſt ſehen. Jetzt aber lüftete er die Flügel und flog über den 
Zaun. Sie folgte ihm mit den Augen und blickte in die duftende, 
grüne Waldwieſe hinüber. Sie wäre gern mit dem Vogel in die 
geheimnisvolle Waldwelt da drüben hinausgeſchlüpſt, aber ein ſittſames 
Jungfräulein durfte nicht allein herumſtreifen; ſo dachte ſie an ihre 

Daheim⸗Kal. 1900. 5 
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Rückkehr, denn gar hübſch klang ber Geſang ihrer Geſpielinnen zu ihr 
hinüber, und die kleine Cordula war kein Grillenfänger. Das ſah ihr 
jeder an, der nur einmal in dieſe lachenden Augen geblickt und das 
roſige Kinn mit dem Grübchen betrachtet hatte. Aber noch zögerte 
ſie, denn hier war es ſo ſtill und ſchön und drüben dicht am Zaun 
wuchſen die ſchönſten gelben Schlüſſelblumen. Sollte es nicht möglich 
ſein, durch die Stäbe des Zaunes einige davon zu erlangen? Prüfend 
blickte ſie noch genauer hin und ward ganz rot vor Schreck, denn 
plötzlich bemerkte ſie, daß ein breiter Stiefel zwiſchen den Blumen lag, 
der an eines Mannes Bein ſaß, und daß dieſer Mann dicht am Zaun 
unter der Birke lang ausgeſtreckt im Graſe halb lag, halb ſaß. Er 
kehrte ihr den Rücken zu und ſchien ſo gänzlich in ſeine Beſchäftigung 
verloren, daß er ſie entweder nicht bemerkt hatte oder ſich nicht an 
ſie kehrte. Im erſten Augenblick hatte ſie Luſt, ſogleich in den 
Garten zurück zu ſpringen, aber die Neugier trieb ſie, doch erſt noch 
ein wenig nach dem Fremden zu ſchielen. Außer einem mächtigen 
Knotenſtock, der neben ihm lag, trug er keine Waffen, er war alſo 
kein Mordgeſell. Ein in ein grobes Tuch verſchnürtes Bündel wirkte 
noch vertrauenerweckender. Sie kannte dergleichen, meiſt trugen arme 
Handwerksgeſellen ihre Kleider in ſolchen Packen, und richtig, da 
ſteckten auch die ledernen Schuhe an der Seite, ja, da war leibhaftig 
eine große Schere zwiſchen die Verſchnürung geſchoben. Sollte er 
gar ein Schneider ſein?! | 

Die kleine Cordula lächelte und betrachtete noch neugieriger als 
zuvor die halb abgewandte, gebeugte Geſtalt. Sie ſah eine Fülle 
langen blonden Haares, welches in den Nacken und in langen 
Strähnen über eine bräunliche Wange herabfiel. Das Haar glänzte, 
wo ein Sonnenſtrahl darauf fiel, wie Gold. Alſo ein junger Mann. 
Seine Kleidung erſchien abgetragen, aber es waren keine Löcher 
darin, überall ſaßen Flicken, und der grobe Hemdkragen war ſauber. 
Was mochte er nur treiben, daß er ſo gar nichts um ſich zu hören 
und zu ſehen ſchien. Immerfort flogen kleine Spänchen, er ſchnitzelte 
alſo an etwas. Die kleine Cordula hätte doch zu gern geſehen, 
was es war. Vorſichtig trat ſie auf das breite Holz, welches unten 
an den Pfählen entlang lief, um hinüber zu ſehen. Sie reckte den 
Hals und ſtrengte die Augen an und hätte faſt einen Ruf der 
Überraſchung ausgeſtoßen, denn ſie erkannte einen zierlichen Kopf, 
den er aus dem Holz gebildet hatte. Wenn ſie ihn doch hätte deutlich 
ſehen können. Aber nur hin und wieder tauchte das kleine Wunder⸗ 
werk über das blonde Haar empor, es war doch zu weit ab. Da 
hob ſie ſich ganz auf die Zehenſpitzen, — ein Krach, und ſie mußte 
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nach dem Stafet greifen und fich feithalten, denn das morſche Holz 
unter ihr war zerbrochen. Kaum unterdrückte ſie einen Schrei, denn 
der Fremde ſprang erſchrocken auf und ſtarrte ſie mit weit aufgeriſſenen 
Augen an. | 

Sie wollte fortlaufen, aber fie befann fih, fie war ja ganz 
ſicher hinter ihrem Zaun. Auch mußte ſie wohl etwas in dem 
hübſchen Antlitz mit dem guten, offenen Ausdruck entdecken, was ihr 
alle Furcht benahm. Sie lachte luſtig auf, und der Buchfink ſchien 
ihrer Meinung, er ſaß dicht über ihnen in der Birke und ſchmetterte, 
als lache er mit. Da lachte der Fremde auch. „Vergebt,“ ſagte er 
dann, „ich wollte — ich wußte —“ 

Es blitzte ſehr ſchelmiſch in den dunkeln Auglein; da ſchlug er 
die ſeinen nieder und ſtotterte und ſtammelte, ward ſehr rot und 
verſtummte endlich ganz. 

„Nun,“ ſagte ſie, ihn muſternd, „Ihr denkt wohl, ich ſei ein 

Waldelbe? Wollt Ihr mich gar nicht grüßen, Geſell, oder kommt 
Ihr aus einem Lande, wo das nicht Brauch iſt?“ 
50 nein,“ erwiderte er und fab ihr offen ins Geſicht. Dann ſtellte 
er ſich gerade, machte einen etwas ungeſchickten Bückling und hub 
an: „Glück herein! Gott ehr' ein ehrbar Handwerk! Mit Gunſt! 
Meiſter und Geſellen — —“ | 

Da lachte fie laut auf: „Haltet Ihr mich für einen Meifter ober 
für einen Geſellen? Oder für eine von den alten Frauen, die am 
Weg ſitzen und jagen: „Jung Geſell weich von dem Wald, die Winde 
wehen ſauer und kalt.“ 

Da lächelte er. „Darauf weiß ich auch Antwort,“ ſagte er. 
„Im grünen Wald, da ſingen die Vöglein jung und alt, ich will mich 
mit ihnen luſtig erweiſen.“ 

„Ich ſehe, Ihr kennt Handwerksbrauch, Geſell,“ ſagte ſie altklug, 
„ſeid Ihr ein Schreiner? da liegen Holzſpähne.“ 

Sie that ſehr unbefangen, aber ſie brannte darauf das kleine 
Kunſtwerk zu ſehen, welches er in der Hand hielt. 

„Mit Gunſt, ich bin ein Schneider,“ erwiderte er aufs neue ver⸗ 
legen und verſuchte das Holzſtückchen in ſein Wams zu ſchieben, das 
auf der Bruſt ein wenig offen ſtand. 

„Ihr ſagt das ſo traurig, als ſei Euch das Handwerk leid. Mein 
Vater iſt auch Schneider, er ſagt, es ſei ein feines Handwerk und 
von Gott geordnet, dieweil geſchrieben ſteht 3. Moſe im 21. Verſe: 
‚Und Gott, der Herr, machte Adam und ſeinem Weibe Röcke von 
Fellen und zog fie ihnen an.““ 

5 * 
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„Der Herr Vater ijt zuverſichtlich Meiſter und verſteht das 
Handwerk; ich aber,“ er ſeufzte, „ich tauge nicht dazu.“ 

„Aber,“ fuhr er heiterer fort und trat dicht an das Staket, 
„wie ſchön, daß die Jungfrau zum Handwerk gehört. Kann der 
Herr Vater auch einen Geſellen brauchen?“ 

„Schwerlich einen, der nicht dazu taugt,“ ſagte ſie, das Köpfchen 
auf die Seite neigend und ihn von unten auf anblinzelnd. 

Da ward er 
wieder ſehr rot, ſah 
an ihr vorbei in die 

ſonnendurchleuch— 

teten Gebüſche, und 
um ſeinen Mund 
zuckte es ſchmerzlich. 
„Ach, ich wollte mir 
ja auch ſoviel Mühe 
geben!“ rief er faſt 
flehend. 

„Wißt Ihr,“ 
ſagte ſie plötzlich, 
„ich werde nicht aug- 
richten, was Ihr da 
geſagt habt; aber 
zeigt mir das,“ ſie 
deutete auf das Ge- 
bilde, das er, weil 
es ſich als für den 
Platz im Wams zu 
groß erwies, noch in 
der Hand drückte. 

„So Ihr ver⸗ 
ſprecht, mich nicht 
zu verraten,“ meinte 

| er zögernd. 

„Nein, nein,“ rief ſie eifrig und vor Neugier brennend. Da hielt 
er ihr durch den Zaun das Holzſtück hin. Sie aber ſtieß einen 
leiſen Ruf des Entzückens aus. Ein reizendes Engelköpfchen auf 
zwei kleinen Flügeln lag in ihrer Hand. Das Engelchen ſchlief, es 
hatte das Mündchen ein klein wenig geöffnet und die Augen geſchloſſen. 

„O wie wunderſchön!“ rief die kleine Cordula, „und das habt 
Ihr gemacht?!“ 
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Er nickte und lächelte, ſichtlich erfreut über ihre Bewunderung. 

„Habt Ihr ein ſolches Engelchen geſehen?“ fragte ſie, ihn faſt 
ehrfürchtig anblickend. 

„Ja,“ ſagte er, „ich ſah heute früh eine Bäuerin, die hielt 
ihren ſchlafenden Knaben im Arm. Sie gab mir zu trinken aus 
ihrem Krug, und ich dachte, ſo müßte ein Englein ausſehen, wenn 
es ſchliefe.“ 

„Und das könnt Ihr ſo aus einem Stück Holz bilden!“ rief ſie, 
immer noch ganz erſtaunt, und betrachtete das reizende Schnitzwerk 
von allen Seiten mit immer neuem Entzücken. 

Er lächelte wieder, aber als ſie nun zu ihm aufſah, bemerkte ſie, 
daß es ein wehmütiges Lächeln war. Er hatte ein gar fein geſchnittenes 
Geſicht, es war etwas Beſonderes darin. Die kleine Cordula hätte 
nicht ſagen können, was es war, aber ſie fühlte es und es machte 
ſie ſo zutraulich zu dem fremden Mann, als kenne ſie ihn ſeit Jahren. 
Sein langes, blondes Haar fiel um die weiße Stirn, über der es 
gerade abgeſchnitten war. Zwiſchen den feinen, ſchwach gezeichneten 
Augenbrauen lag es wie ſtiller, gedankenvoller Schmerz, und in den 
klaren, blauen Augen war etwas Weltfernes, Sehnſüchtiges, als ſähe 
er über die Dinge hinaus oder in ſie hinein. 

„Seht,“ rief ſie jetzt, „da fehlt noch ein Stückchen an dem einen 
Flügelchen. Bitte, bitte, macht es fertig, ich möchte ſehen, wie Ihr 

das anfangt.“ 
| „Gern, aber wie wollt Ihr es durch den Zaun fehen? oder — 
er zögerte — möchtet Ihr hier hindurchſchlüpfen? Seht, vorhin, da 
Ihr faſt gefallen ſeid, hat ſich dieſer Stab gelöſt; ich ſchiebe ihn 
leicht zur Seite, ſo“ — — Da ſtand ſie ſchon neben ihm. 

„Nur ſchnell,“ rief ſie dringend. Er ſetzte ſich, ſein Meſſer 
hervorziehend, wie vorhin ins Gras unter die Birke, ſie aber kauerte 
neben ihm und verfolgte geſpannt jede Bewegung ſeiner Hände. 

„Wo habt Ihr das nur gelernt?“ fragte ſie. 

„Das konnte ich immer,“ erwiderte er. 

„Und ſeid ein Schneider geworden?!“ rief ſie unwillkürlich. 

„Ich hatte einen gar harten Stiefvater, der mich zwang, ſein 
Handwerk zu lernen,“ ſagte er leiſe. 

„Und Eure Mutter?“ 

„Iſt gar arm und elend.“ 

„O Ihr armer Geſell!“ Der kleinen Cordula ſtanden die hellen 
Thränen in den Augen. Sie hätte wieder nicht ſagen können warum, 
aber ihr Herz floß über von innigem Mitleid. 
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„Ich trag's mit Gott,“ ſagte er ruhig, „der verläßt mich 
nicht.“ — 

Da bewegte ein leichter Wind die langen, duftenden Birkenzweige 
über ihren Häuptern, von der Stadt her klang es feierlich über den 
Wald hin, die Abendglocke läutete und tief im Gebüſch hub Frau 
Nachtigall ihr Lied an. Vom Garten her aber rief es: „Cordula, 
Cordula, wo biſt du?“ da ſprang ſie eilig auf. „O,“ rief ſie er⸗ 
ſchrocken, „die Mutter! Wie ſchade, nun muß ich fort.“ 

Auch er ſprang auf. „Ich danke Euch,“ rief er bewegt. 

„Wofür?“ fragte ſie lächelnd. | 

„Daß Ihr da waret,” ſagte er treuherzig. „Bitte nehmt dies zum 
Andenken, es iſt wenig, aber ich habe nichts weiter.“ 

Er bot ihr die Schnitzerei. 

„Das ſoll ich haben?!“ rief ſie freudeſtrahlend und griff mit 
beiden Händen darnach. | 

„Ja, aber ich bitte. Euch, verratet mich nicht. Die Schreiner und 
Holzſchnitzer könnten mich ſonſt leicht für einen Böhnhaſen “) halten, 
und ich käme in böſes Gerede.“ | 

„Ich kann ſchweigen,“ ſagte die Heine Cordula ſtolz. Sie barg 
das Geſchenk in ihrer herabhängenden Gürteltaſche. „Fragt nur bei 
dem Hofſchneidermeiſter Michelsberg in der St. Jürgengaſſe an. Wer 
weiß, er braucht doch vielleicht einen Geſellen, der nicht zum Schneider 
taugt,“ rief ſie ſchelmiſch, indem ſie ſich noch einmal umwandte, 
„und habt Dank!“ — 

Die Büſche rauſchten, vom Garten her rief es ſchon wieder: 
„Cordula, Cordula!“ Man mußte in die Stadt, ehe die Thore 
geſchloſſen wurden. Auch der Fremde nahm ſein Bündel auf und 
den Knotenſtock in die Hand und ſchritt durch das Stadtthor der 
Herberge zu. — 


* * 
* 


Wochen waren vergangen. Dicht und dunkel war ſchon das Laub 
im Stadtwald, und die Kirſchen reiften und ſaßen in dicken, roten 
Bündeln zwiſchen den Blättern im Garten der Bäckerin; drinnen aber 
in der St. Jürgengaſſe hockten zwei junge Geſellen nebeneinander 
auf dem Schneidertiſch in dem niedrigen, mit grober, dunkler Holz- 
täfelung verſehenen Zimmer des Meiſters Michelsberg, der ihnen den 
Rücken zukehrte und an einem andern Tiſch ein Sammetwams für 


*) Einer, der unberechtigt ein Handwerk ausübt. 


71 


den Herrn Bürgermeiſter zuſchnitt. Die runden, roten Wangen und die 
Stumpfnaſe des jungen Florian blühten unverändert, und ſeine Nadel 
flog geſchäftig hin und her. Er war ein tüchtiger Arbeiter, und 
Meiſter Michelsberg vertraute ihm die beſten Röcke und die feinſte 
Arbeit ohne Bedenken an. Dennoch ſah er heute verdrießlich drein und 
ſchoß bisweilen einen böſen Blick auf ſeinen ſchlanken Nachbarn, 
deſſen blondes Haar in langen Strähnen ſein bleiches Geſicht faſt 
verſchleierte, wenn er ſich, wie eben jetzt über ſeine Arbeit, beugte. 


Auch er nähte ſtill und eifrig, aber während feine Nadel auf- und 
niederfuhr, waren ſeine Gedanken weit fort. Sie ſtanden nämlich 
wo er ſelbſt geſtern abend in der Dämmerſtunde geſtanden hatte, als 
Feierabend war in der Kirche. In dieſer waren eben die herrlichen 
Glasfenſter fertig geworden, deren der Herzog eines und ſeine Ge⸗ 
mahlin das andre für den Chor des Gotteshauſes geſtiftet hatten. Die 
allerletzten Goldtöne des verglimmenden Tages lagen auf der bunten 
Malerei, und während in dem weiten Raum ſchon tiefe Dämmerung 
herrſchte, glühten und leuchteten die ſchönen Kunſtwerke, die von weit 
her gekommen waren, geheimnisvoll von ihrer Höhe herab. Bertrams 
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Seele war ergriffen. Der Meiſter, der die Fenſter eingeſetzt hatte, 
war mit dem Hofſchneider befreundet und hatte die Familie durch eine 
Seitenthür in das Gotteshaus gebracht. So war der Geſell mit hinein⸗ 
geſchlüpft, denn die kleine Cordula winkte und nickte, als er ſchüchtern 
vor der Pforte ſtehen blieb. Ach, die kleine Cordula war immer ſo gut 
für den armen Bertram, der zu dem ſchwarzäugigen Töchterlein ſeines 
geſtrengen Meiſters mit ſtummer Verehrung als zu einem höheren 
Weſen aufſah. Nimmer nur fand er den Mut ſie anzureden. Auch 
hielten der Meiſter und die Meiſterin das Töchterlein ziemlich fern 
von den Geſellen und Lehrjungen, die bei der Mahlzeit unten am Tiſch 
ſaßen und ſich beſcheiden zu halten hatten. Nur der Florian, der 
überhaupt etwas voraus hatte, redete bisweilen mit. Aber die kleine 
Cordula fand doch Gelegenheit, dem Bertram hin und wieder einen 
guten Biffen zuzuwenden, und die lebhaften Auglein ſuchten den Weg 
vom oberen Ende der Tafel zum unteren gar leicht und ſchienen dann 
immer zu ſagen: „Ich weiß wohl, was du kannſt und was du denkſt,“ 
und dann ſtieg dem Geſellen das Blut ins Geſicht und er wagte nicht 
ſie anzuſehen. In der Kirche aber fühlte er, als er ganz verſunken 
in die Schönheit der Formen und Farben ſtand, plötzlich eine kleine, 
warme Hand ſeine herabhängende Rechte ergreifen und ſanft drücken. 
Da war ſie neben ihm und ſah ebenfalls hinauf, und beide ſagten 
nichts und verſtanden ſich doch. „Ja,“ ſagte der Glaſermeiſter 
jetzt, „nun fehlt noch das herzogliche Geſtühl und die Orgel. Das 
Geſtühl ſoll reich mit Schnitzwerk geziert werden, und die Orgel 
wird noch vor Winter an ihren Platz kommen.“ Er bezeichnete dann 
die Stelle, wo beides ſtehen ſollte, und ſie ſchritten durch die halb⸗ 
dunkle Kirche über die grauen Steinplatten, unter denen die ver⸗ 
ſtorbenen Ahnen des herzoglichen Hauſes ſchliefen. Die kleine Cordula 
mochte es in dem öden Gotteshaus, wo ihre Schritte hallten, eine 
kalte, dumpfe Luft ſich auf ſie legte, und die Schatten immer dunkler 
um die hohen Pfeiler huſchten, ein wenig gruſeln, denn ſie ging 
immer dicht neben Bertram her; dieſer aber war ganz in Gedanken 
verloren. Er dachte, wenn er doch das Schnitzwerk am herzoglichen 
Geſtühl machen dürfte. Die reichen Verzierungen, Arabesken und 
Fruchtguirlanden in den Fenſtern, gaben ſeiner ſchöpferiſchen Phantaſie 
herrliche neue Bilder, und ein heißer Drang, dieſelben zu geſtalten, 
ſchwellte ſeine Bruſt. Ein großer Meiſter werden und das Herrlichſte 
ſchaffen, wie köſtlich mußte das ſein. Und während dieſer Gedanke 
ſeine Seele ſo berauſchte, daß es ihm ſchien, als müſſe er die Kette, 
die ſie feſſelte, ſprengen, empfand er die Gegenwart der kleinen 
Cordula als etwas, was durchaus dazu gehörte und meinte, ſie müſſe 
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feine Gedanken mitdenken, denn er ſagte plötzlich zu ihr: „nicht wahr, 
das wäre zu ſchön?“ Da lächelte ſie und nickte, und dann traten 
ſie aus der Thür. Nüchternes, kaltes Licht empfing ſie draußen, auf 
den eingeſunkenen Gräbern lagerte ein Trupp fahrender Schüler, die 
ſchreiend den Schneidermeiſter anbettelten, lärmende Sperlinge zankten 
ſich in den Kirchhofslinden um das Nachtquartier, und der rotbäckige 
Florian kam ihnen von der Straße her entgegen. Da ließ Bertram 
erſchrocken die Hand der kleinen Cordula fahren und drückte Wd 
beiſeite um die Kirche. Lange noch ſaß er auf einem bemooſten 
Grabhügel. Es ward ſtiller und ſtiller um ihn, die Linden dufteten, 
und ſeine Kleider waren feucht vom Thau, als er endlich in das 
Haus trat, wo bie Meiſterin ſchon die Abendmahlzeit abräumte und 
der Meiſter ihm verwies, daß er nicht zum Eſſen gekommen war. 
In ſeiner Dachkammer fand er aber auf dem einzigen Holzſchemel, 
der vor ſeinem Bette ſtand, ein Stück Brot mit Käſe und einen 
Zinnbecher, bis an den Rand mit gutem Bier gefüllt, und daneben 
lagen ein paar Blütenſtengel von den Kirchhofslinden. — — 

An das alles dachte er jetzt und fuhr erſchrocken auf, als der 
Meiſter ihm die Arbeit plötzlich unſanft aus der Hand riß. Er hatte 
gar nicht bemerkt, wie Florian ſich mehreremale heſtig geräuſpert 
hatte und, als der Meiſter ſich umſah, mit ſtummer Gebärde auf 
Bertrams Arbeit deutete. „Was machſt du denn wieder für ein 
Narrenſtück?“ rief der erzürnte Mann und hielt die kurze, ſpaniſche 
Jacke in die Höhe. An der hing leider ein Bein von einer ſtattlichen 
Hofe für den Mundkoch an Stelle des Armels mit Schulterwulſt, 
der eben, vollendet von Florians geſchickter Nadel, dem armen Bertram 
zum Einſetzen anvertraut war. Wer weiß, wie die Sache noch geendet 
hätte, denn diesmal war der Meiſter ſehr böſe. Er war ein fleißiger, 
praktiſcher Mann und dachte nicht anders, als daß Bertram ihm 
habe einen Poſſen ſpielen wollen. Ahnte er doch nicht, welch köſtliches 
Schnitzwerk die Gedanken des armen Geſellen über die ſchändlich 
verunzierte Jacke geſponnen hatten. Schon erhob er die Hand, das 
ſchuldige Haupt hart zu treffen, da ward die Thür aufgeriſſen und die 
kleine Cordula rief in die Werkſtatt: „Herr Vater, Sr. fürſtlichen 
Gnaden begehren, daß Ihr aufs Schloß kommt.“ Da unterblieb die 
Strafe für diesmal. 

* * 
* 

Die kleine Cordula lag vor ihrer Mutter auf den Knien und 
weinte. Es war ein freundliches Gemach, und ſelbſt heute, wo der 
Regen draußen gegen die Fenſter ſtrömte und der Wind an der 
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Bleifaſſung rüttelte, erſchien es mit der ſchönen Holztäfelung und 
dem großen Ofen aus grünen Kacheln, mit den bunten Krügen auf 
dem Sims und der großen Truhe an der Wand gar behaglich. Und 
Frau Beate Michelsberg mit ihrem klugen, guten Antlitz, umrahmt 
von weißer Haube und Kinnbinde, war ſicher eine milde Tröſterin. 
Aber es half nichts, daß ſie das lockige Köpfchen in ihrem Schoß 
ſtreichelte und liebkoſte, die Arme, welche ſie umklammerten, löſten ſich 
nicht, und der ganze kleine Körper flog und bebte von heftigem 
Schluchzen. 

„Ich will ihn 
aber nicht, und ich 
kann nicht, Mutter,“ 
brach es von ihren 
Lippen, da ſie jetzt 
das thränenüber⸗ 
ſtrömte Geſichtchen 


emporhob. 
„Des Vaters 
Segen baut den Kin⸗ 


dern Häuſer, Cor⸗ 
dula,“ ſagte die 
Mutter ſanft, „du 
wirſt dich an den 
Florian gewöhnen. 
Er iſt ein braver, 
fleißiger Menſch und 
bringt dir ein ſchönes 
Vermögen zu. Sei 
vernünftig, Kind.“ 

Da ſprang die 
Kleine auf, ihre 
Augen funkelten und 
ihre Wangenglühten. 
„Mutter!“ rief ſie, „ich bin dein einziges Kind und war dir 
und dem Vater in allen Stücken gehorſam, und nun wollt ihr mich 
alſo verkaufen! O ich armes, unglückſeliges Mädchen, was habe 
ich für grauſame Eltern!“ Sie ſchlug die Hände zuſammen und 
weinte laut auf. 

Das war denn doch zuviel für das weiche Mutterherz. „Kind, 
Kind,“ ſagte die gute Frau, „wie redeſt du doch. Sei einmal ruhig, 
mein Cordelchen, und laß uns vernünftig überlegen. Es iſt ja noch 
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nichts geſchehen, die Bäckerin hat nur die erſte Anfrage gethan. 
Darüber braucht dir doch noch nicht das Herz zu brechen.“ 

Es lag etwas im Ton, in dem Frau Beate dies ſagte, was 
die kleine Cordula bewog, ihre Thränen ſanfter fließen zu laſſen. 
Sie war doch nicht umſonſt das Einzige ihrer Mutter. 

Sie ließ es ſich denn auch gefallen, daß dieſe, die eine große, 
ſtarke Frau war, ſie auf ihren Schoß nahm, als ſei ſie noch ein 
kleines Kind, ihre Wangen ſtreichelte und ſie küßte. 

„Niemand will dich verkaufen, mein Kleinod,“ ſagte ſie, „der 
Vater hat dich ebenſo lieb, wie ich dich habe, er will doch nur dein 
Beſtes. Aber nun ſage mir einmal ganz aufrichtig, warum iſt dir 
denn der gute Florian ſo ſehr zuwider. Du haſt ihn doch ſonſt gern 
gehabt?“ | 

„So lange ich merkte, wo er hinaus wollte, bin ich ihm aus⸗ 
gewichen,“ ſagte die Kleine, die Lippe trotzig kräuſelnd. 

„Aber der Vater ſagt, der Florian würde ein trefflicher Schneider 
werden, und ſeit ihn die Gicht ſo ſchrecklich plagt und ſich allerlei 
Gebreſten des Alters bei ihm einſtellen, ſinnt er darauf, dir einen 
Mann zu erwählen, der das Handwerk übernimmt, damit er ſich 
zur Ruhe ſetzen kann,“ entgegnete die Meiſterin. 

„Und, weshalb iſt der Bertram nicht ebenſogut dazu wie der 
Florian?“ entfuhr es der kleinen Cordula. Freilich ward ſie ſogleich 
feuerrot, als ſie das geſagt hatte, und barg den Kopf raſch an der 
Schulter der Mutter. Dieſe erſchrak. Sie ſchwiegen beide einen 
Augenblick; dann ſagte Frau Beate, das Geſicht des Mädchens auf⸗ 
richtend und ihr liebevoll in die Augen ſehend: „Alſo, wenn es der 
Bertram wäre, würdeſt du dich nicht alſo ſträuben, Cordula?“ Das 
war nun eine Gewiſſensfrage, und das kleine Mädchen ſchlug die 
Augen nieder. 

„Antworte, mein Kind,“ ſagte die ſanfte, eindringliche Stimme 
der Mutter dicht an dem kleinen roſa Ohr. 

„Ach, herzliebe Mutter! was fragſt du doch!“ und ſie ſchlang 
beide Arme um deren Hals und lachte und weinte recht wie ein 
dummes, kleines, verliebtes Mädchen. Frau Beate ließ ſie gewähren, 
ihr ward aber doch ein wenig bange dabei ums Herz, und ſie drückte 
ihr Einziges unwillkürlich feft an fih. Dann aber löſte fie die 
ſchlanken Arme und ſchob die kleine Cordula von ihren Knien. 

„Thu mir eine ganze Beichte, Kind,“ ſagte die Meiſterin ernſt, 
„was iſt's mit dir und dem Bertram?“ 

Das war nun ein Ton, den kannte die kleine Cordula; ſo liebe⸗ 
voll und ſo eindringlich, aber zugleich auch ſo ernſt, da wußte ſie, 


76 


da half kein Ausweichen. So kniete fie am Schoß der Mutter 
nieder und bekannte flüſternd und oft ſtammelnd alles. Von jenem 
erſten Begegnen bei der Birke, und wie er ihr gleich in ſeinem 
beſcheidenen Weſen gefallen habe. Nur von dem Schnitzwerk ſagte ſie 
nichts, weil ſie ihm darüber zu ſchweigen gelobt hatte, wohl aber 
von manchem guten, freundlichen Wort, das er geſprochen, und wie 
er ſo fromm ſei und alle die häßlichen Streiche, die ihm der Florian 
ſpiele, geduldig ertrage. Sie redete ſich ganz in Eifer und konnte 
ſeines Lobes kein Ende finden. Frau Beate aber fragte erregt: 
„Und er hat dir niemals von Liebe und derlei Narretei geredet?“ 

Da ſtockte die kleine Cordula und ſenkte das Köpfchen. 

„Sprich, was ſagte er dir?“ 

„Ach, Mutter! Es war geſtern,“ ſtammelte ſie. „Der Vater 
war zum Schloß hinauf, das neue Jagdkleid für den Herzog abzu⸗ 
geben, du bei der Muhme, die Magd zum Brunnen. Ich war allein 
im Haus und ſaß hier im Erker, aber das Fenſter hatte ich auf⸗ 
gemacht. Es war ſo ſchön, die Abendkühle drang herein, und ich ſah 
nach den kleinen Schwalben, die durch die Luft geſchoſſen kamen und 
dort unter dem Fenſter ihr Neſtlein haben. Da hörte ich auf einmal 
einen Geſang, nicht gar laut aber lieblich und traurig zugleich. Ich 
erſchrak und wollte das Fenſter ſchließen, denn ich vermeinte, es ſei 
wer in den Hof gedrungen. Da ſah ich Bertram, der ſtand unter 
dem Holunder drüben am Hinterhaus und ſang. Ich ſetzte mich 
nieder, alſo, daß er mich nicht ſehen konnte, und horchte. Das Lied 
gefiel mir wohl, es hieß ſo: : 
Auf mein Gejang und mach bid) ring, Behüt Euch Gott, mein Taufendfreud! 
Über Berg und Thal dich ſchwing, Sprich mein G'ſang und von ihr ſcheid. 


Füg dich für ihr Fenſterlein, Sag, ich will in kurzer Zeit 
Grüß ſie freundlich insgeheim, Von der Lieben ſein nit weit. 
Sag ihr, daß ich ſei bereit Gib mich ihr hiermit allein 
Ihr zu dienen allezeit. In ihr junges Herz hinein. 


Da er nun ſtill war, ſah ich aus dem Fenſter. Da zog er die Kappe 
und grüßte. Ich ſtellte mich thöricht und rief: ‚Ei, Herr Bertram, 
wem habt Ihr das feine Lied geſungen?“ Da drehte er die Kappe 
und wußte keine Antwort. Da ich aber lachte, rief er: ‚Der ich es 
geſungen habe, die hat es gehört.“ Danach kam Florian durch das 
Haus und ich ſchloß das Fenſter, aber als ich geſtern abend in 
meine Kammer ging, ſteckte ein Strauß von lauter Feldblumen in der 
Thür und um den war das Lied gewickelt. Da iſt es, Mutter.“ Sie 
zog einen zierlich beſchriebenen Papierſtreifen aus ihrem Mieder und 
hielt ihn der Meiſterin hin. 
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„Das war ſehr thöricht von dir und ziemt einem ſittſamen 
Mädchen nicht, Cordula,“ ſagte dieſe erregt, „einen jungen Burſchen 
alſo zu befragen.“ 

„Ja, Mutter, ich habe die Schuld,“ erwiderte die Kleine mit 
einem tiefen Seufzer, „darum ſollſt du ihm nicht zürnen.“ 

Frau Beate mußte lächeln. „Wenn ihm nur der Vater nicht 
zürnt,“ ſagte ſie bedenklich. 

„Ach nein, Mutter, du, du ſollſt es ihm ſagen. Ach liebſte, 
einzigſte Mutter bitte ihn doch, daß er den Florian heimſchickt und —“ 

„den Bertram behält, nicht wahr, du Närrchen,“ unterbrach Frau 
Beate die Stockende. „So leichten Kaufs kommſt du nicht davon. 
Vorderhand verſprichſt du mir, kein Sterbenswörtlein allein mit dem 
Burſchen zu reden.“ 

„Mutter,“ ſchmollte die Kleine. 

„Oder er ſchnürt morgen ſein Bündel und ſingt ſeine Lieder 
außerhalb des Thores.“ 

„Nein, nein, ich verſpreche es.“ 

„Alsdann befiehlſt du's Gott und warteſt, bis dein Vater dir 
ſeinen Willen zu wiſſen thut. Danach mußt du dich fügen.“ Die 
Meiſterin ſprach ernſt, und Cordula ließ das Köpfchen hängen. Als 
die Mutter aber ſchwieg, ſchielte ſie von unten durch die langen 
Wimpern auf das gute, liebevolle Antlitz und ſah, wie eine Thräne 
im Auge der Mutter glänzte. Da warf ſie ſich derſelben an den 
Hals, drückte und küßte ſie und rannte bald darauf ſingend die 
Treppe hinunter. 


* 
* 


Als Meiſter Michelsberg jid) ſelbigen Abend müde und zufrieden 
hinter die Gardinen ſeiner mächtigen Bettſtatt zurückzog, ahnte er nicht, 
welch heißer Kampf ſein noch wartete. Er war um ſo heißer, als der 
Feind gar keine trutzigen Waffen, ſondern eitel Liebe und Sanftmut 
gegen ihn zu Felde führte. Da er ſich aber in keinem Wege mehr zu 
helfen wußte, weil Zorn und Entrüſtung nichts verſchlugen, nahm 
er ſeine Zuflucht zur Liſt und alsbald war der Friede geſchloſſen. 
Infolge der dabei feſtgeſetzten Pakten erhielt die Frau Bäckermeiſterin 
den Beſcheid, daß Meiſter Michelsberg zwar durchaus nichts gegen 
eine Werbung des Florian um ſeine Tochter einzuwenden habe, daß 
aber vorderhand keine Entſcheidung erfolgen könne, ſintemalen der 
Geſell zuvor ſein Meiſterſtück machen und mit ſolchem ſeine Befähigung, 
dereinſt einer Werkſtatt vorzuſtehen, nachweiſen müſſe; alsdann laſſe 
ſich weiter darüber reden. Zu gleicher Zeit aber ward dem Bertram 
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zu feiner nicht geringen Überraſchung der Auftrag, ebenfalls auf fein 
Meiſterſtück zu ſinnen, dieweil der Herr Hofſchneidermeiſter ihm zu 
einem guten Brot und Niederlaſſung behilflich ſein wolle und könne. 
Wo oder wie, darüber ſagte der kluge Meiſter nichts. Er ſtrich ſich 
aber behaglich ſein ſpitzes Bärtchen und dachte an die Jacke mit dem 
Hoſenbein, und wie Frau Beates Schützling in dieſem unbewußten 
Wettbewerb ſchwerlich den Sieg gegen den tüchtigen Florian davon⸗ 
tragen würde. Sie ſelbſt hatte aber zugeſtanden, daß nur ein tüchtig 
erfundener Schneider das Recht haben könne, das Erbe ihres Gatten 
dereinſt anzutreten. Über die Sippe des Bertram zog er, da er 
beiden Geſellen als Termin den Michaelistag geſetzt hatte, der noch 
mehrere Wochen ausſtand, durch einen Handelsherrn des Städtchens, 
der Verbindungen nach deſſen Heimat hatte, vorſichtig Erkundigungen 
ein. Dieſe fielen aber inſofern günſtig aus, als die Familie ſich zwar 
als mittellos, aber durchaus guten Leumundes und ehrbaren Wandels 
erwies. 

Die Frau Bäckermeiſterin that mit ihren runden, fetten Händen 
einen tiefen Griff in ihren runden, fetten Geldbeutel und ermahnte 
ihren Florian, nichts am Stoff für das Meiſterſtück, deſſen Koſten 
jeder Geſell ſelbſt tragen mußte, zu ſparen. So erwählte dieſer ein 
Feſtgewand aus ſcharlachnem Sammet mit vielen Puffen und Schlitzen, 
gut genug für herzogliche Gnaden ſelbſt als Feſtkleid; aber Florian 
ſchnitt es auf ſeinen eignen Leib zu, denn er gedachte, trotz kürzlich 
erſchienener Kleiderordnung, in dieſem Rock Hochzeit zu halten. 
Unterdeſſen ſaß Bertram am Abend ſelbigen Tages auf der harten 
Kante ſeiner Bettlade und ſtarrte in die Flamme ſeines Talgſtümpfchens. 
Davon hatte er ſtets eine kleine Sammlung, die ihm Cordula, weil 
ſie um ſein nächtliches Schaffen wußte, zuſteckte. Wenn nämlich alles 
im Hauſe ſchlief, zog der arme Geſell ſein geliebtes Schnitzmeſſer 
aus dem Bettſtroh und ließ die Vorſtellungen Geſtalt gewinnen, die 
ſeine Seele am Tage umgaukelt hatten. Daß er bei ſolchem Schaffen 
die Zeit vergaß und den Schlaf verſcheuchte, achtete er nicht, und 
die kleine Cordula merkte mit Sorge, wie blaß und müde er oft 
am Tage ausſah. Heute aber hatte das Meſſer Ruhe. Bertram 
hielt ein ſchmächtiges Beutelchen in der Hand und zählte die wenigen 
Geldſtücke, die es enthielt, wohl zum zehntenmal; auf dem Schemel 
aber lag ein Brief ausgebreitet, den ihm ſeine Mutter durch ihren 
Gevatter, den Ratsſchreiber, hatte ſchreiben laſſen. Es ſtand da von 
viel Dürftigkeit und Not zu leſen und daß es ihr nicht ſonderlich 
gut ergehe. Die Bitte um Hilfe war unſchwer zwiſchen den Zeilen 
zu finden. „Ach, lieber Gott,“ ſeufzte der arme Geſell, „woher ſoll 
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ich denn das Geld zu einem Meiſterſtück nehmen! Es geht nicht, ach 
es geht nicht!“ Und dann dachte er an das Geſicht der kleinen 
Cordula, wie ſie ihm heute über dem Eſſen zugenickt und ganz laut 
geſagt hatte: „Wie es mich freut, Vater, daß der Bertram nun auch 
ſein Meiſterſtück machen ſoll.“ Der Meiſter hatte dem Töchterlein 
ſolche Rede zwar verwieſen, aber ſie klang dem armen Geſellen fort 
und fort in den Ohren. Als er nun unruhig aufſtehen wollte, ſtieß 
er an etwas Hartes unter der Bettlade. Da bückte er ſich und zog 
eine wunderſchöne, kleine Truhe hervor. Er hatte ſie ſelbſt gezimmert 
und mit dem reizenden Gerank überzogen, das ihm ſeit jener Stunde 
in der Kirche fort und fort vor Augen ſtand. Sie war fertig und 
mit bräunlicher Beize gebohnt, er wollte ſie der kleinen Cordula 
verehren, wußte aber immer nicht, wie er das anfangen ſollte. Nun 
betrachtete er das kleine Kunſtwerk mit einem Gemiſch von Furcht 
und Hoffnung. Wenn er die Truhe verkaufen könnte, wäre ihm 
geholfen. Freilich ging ihm ſogleich ein Zweifel auf, ob er nicht 
gegen die ſtrengen Zunftgeſetze verſtoßen und ſich der Böhnhaſerei 
ſchuldig machen würde, wenn er verkaufte, was zu machen er ſich 
kein handwerksmäßiges Recht erworben hatte, aber er beruhigte ſich 
damit, daß doch ſchwerlich irgend ein Schreiner des Städtchens der⸗ 
gleichen liefern könne, und daß ein eigentlicher Holzſchnitzer in ihm 
nicht vorhanden ſei. Auch wußte er kein andres Mittel, wollte er dem 
Meiſter nicht ſagen, daß er von ſeinem Anerbieten keinen Gebrauch 
machen könne. So zog er denn am nächſten Abend, in der Dämmerung, 
mit ſeinem Käſtchen unter dem Arm zu einem alten Juden, der in 
einer entlegenen Gaſſe wohnte, und drückte dem alten Schelm, der 
ſchwerlich je ſo ein Stück zwiſchen dem ſchmutzigen Gerümpel ſeines 
Warenlagers gehabt hatte, wirklich eine kleine Summe ab, die ihm 
ſelbſt eine große dünkte, und von der er einen Teil ſeiner bedrängten 
Mutter ſchickte und den andern zum Ankauf eines Stück dunkeln, 
flandriſchen Tuches verwandte. Er gedachte den unſcheinbaren Stoff 
mit reicher Stepparbeit zu verzieren, und ſo durch die Mühe zu 
erſetzen, was ihm an augenfälliger Koſtbarkeit gebrach. Die Muſter 
zu dieſer Stepperei hatte er ſchon alle im Kopf. Um ſie ausführen 
zu können, wie ſie ihm vorſchwebten, mußte er freilich das Gewand 
etwas breiter und weiter zuſchneiden als Brauch war, aber er meinte, 
wenn die ſchönen Arabesken und zierlichen Blüten, die reiche Fülle 
von Blattwerk und Früchten ſich auf dem dunkeln Stoff in zarten, 
blauen Linien ausbreite, ſo würde das nicht ſchaden. Auch hoffte er, 
wenn die Stepperei vollendet ſei, hie und da noch abnehmen zu können. 
So ſchneiderten denn die beiden Geſellen ſozuſagen an ihrem Glück. 
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Florians rote Wangen wurden nur runder, wie denn in letzter 
Zeit eine merkliche Neigung zur Fülle, ſeiner Mutter Erbteil, ſich 
an ſeinem guten Wuchs bemerkbar machte. Daher legte er in alle 
Nähte des ſchönen Hochzeitskleides vorſichtig ein, indeſſen unſer 
Bertram, von einer inneren Unruhe und Sorge umgetrieben, gar 
bleich und ſchmal auf ſeinem Tiſch hockte. Denn zu aller Not, die 
ihm ſein Meiſterſtück machte, kam die heimliche Sorge, ob der 
Verkauf der Truhe nicht doch ein Unrecht ſei und er ſich nicht eines 
Verſtoßes gegen die Zunftgeſetze ſchuldig gemacht habe, ſtatt, wie er 
ſonſt zu thun pflegte, ſich auf Gottes Hilfe und Macht allein zu 
verlaſſen. Auch grämte er ſich, weil ihm die kleine Cordula ſo 
ſichtlich aus dem Wege ging. Hatte ſie früher in der Hausthür 
gezögert, wenn er am Abend aus der Werkſtatt kam, und ſeinen 
beſcheidenen Gruß freundlich erwidert, oder wohl gar einen Augen⸗ 
blick, wo ſie allein waren, benutzt, um nach ſeiner Schnitzerei zu 
fragen, wenn fie im Hof bei den Tauben ſtand, ſo huſchte ſie jetzt 
ſtets an ihm vorüber und kicherte dabei, als freue es ſie, daß er 
ihr betrübt und enttäuſcht nachſah. 

Unterdeſſen beobachtete Meiſter Michelsberg den Fortſchritt der 
Meiſterſtücke nicht ohne Sorge, denn es ſchien ihm zweifelhaft, ob 
nicht die ſchöne Stepparbeit, die eigentlich eine Stickerei war, dem 
Bertram dennoch den Preis gewinnen laſſen und das Feſtgewand 
Florians ausſtechen könne. Dieſem mochten ähnliche Gedanken kommen, 
denn er beſchloß, an den Latz des Gewandes etliches von Goldborten 
zu ſetzen und verhandelte lange und eindringlich über dieſen Schmuck 
mit dem alten Abraham in der Jüdengaſſe. Denn wenn auch nicht 
Stoff noch Farbe noch Beſatz, ſondern allein die Machart und der 
Sitz das Gelingen des Meiſterſtückes bedingten, hatten doch beide 
Geſellen das beſtimmte Gefühl, etwas ganz Beſonderes leiſten zu 
müſſen. Hatte auch Meiſter Michelsberg vorſichtig über die kleine 
Cordula und ihren Zukünftigen kein Wort geſagt, ſo merkten ſie 
doch recht gut, daß es ſich um eine Prüfung ihres Könnens handle 
und nicht nur um das Meiſterwerden. Auch der ſiegesgewiſſe 
Florian wollte es an keinem Stück fehlen laffen, um Bertram auszu- 
ſtechen, hatte er doch nicht ohne großes Mißbehagen den zarten Ber- 
kehr desſelben mit der kleinen Cordula beobachtet und fühlte, daß 
der Meiſter den armen Geſellen nicht ohne Abſicht das Meiſterſtück 
machen ließ. Etwas weniger keck und verächtlich als ſonſt blickte er 
ſeitdem auf ſeinen ſtillen Kumpan, und dieſer hatte einige Zeit Ruhe vor 
den Sticheleien und loſen Streichen, mit denen er ihn ſonſt zu verfolgen 
pflegte. Eines Tages aber, als er die köſtliche Goldborte mit Heim- 
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brachte, ſchwang ſich Florian mit ber Miene eines Triumphators 
auf den dunkeln, maſſiven, alten Schneidertiſch und trällerte ein 
Lied, das begann: 

O Bauernknecht, laß die Rößlein ſtan, 

Sie ſein nit dein! 

Du trägſt wohl noch von Neſſelkraut 

Ein Kränzelein! 

* * 
* 

Ein recht unfreundlicher Herbittag war es, der Wind jagte dunkel⸗ 
graue Wolkenfetzen über den Himmel, und bisweilen praſſelte ein 
kalter Regen hernieder. Grämlich lugten die alten, grauen Mauer- 
türme der kleinen Stadt über den buntgefärbten Wald in das von 
grauen Dünſten verſchleierte Land, und die Rauchwolke, die aus dem 
Schornſtein des Schloſſes aufſtieg, wahrſcheinlich, weil Se. herzogliche 
Gnaden ſich ein weniges am Kaminfeuer wärmen wollten, ward, in 
lauter kleine Stücke geriſſen, über die ſpitzen Schindeldächer der 
Giebelhäufer geſchleudert. In den engen Straßen ſtanden Waſſer⸗ 
lachen, und verdrießlich wickelte ſich der Stadtknecht am Thor in ſeinen 
groben, grauen Wollmantel und erwiderte mit unfreundlichem Brummen 
den Gruß des blaſſen Geſellen, der müden Schrittes, mit geſenkten 
Augen, das Haupt mit den lang herabhängenden, blonden Haar⸗ 
ſträhnen vornüber geneigt, durch das dunkle Thorgewölbe ſchritt. 
Draußen watete dieſer eine Weile geduldig die tief ausgefahrene 
Landſtraße entlang. Der kalte Regen trieb ihm ins Geſicht und hatte 
das farbloſe, dünne Gewand des Wanderers bald durchnäßt; als dieſer 
aber an die Stelle kam, wo der Weg ſich gabelte, blickte er eine 
Weile die Straße nach Süden entlang, deren dunkler Streif ſich in 
hochſtämmigen Tannen verlor, und dann eben ſo troſtlos die gen 
Norden, welche von buſchigem Unterholz umrahmt war. Endlich 
aber ging er planlos geradeaus in den Wald hinein. Er beſchrieb, 
faſt ohne es zu wiſſen, einen großen Bogen und ſtand plötzlich unter 
einer Birke ſtill, die ihren dicken, weißen Stamm inmitten eines 
dichten Haſelgebüſches erhob. Bertram ſeufzte tief auf. Ja, hier war 
es. Hier hatte er die kleine Cordula zum erſtenmal geſehen. Hinter 
dem Zaun an den Haſelſtauden hing naſſes, bräunliches Blattwerk, 
unb reife Nüſſe ſaßen in den grünlichen Gehäuſen. Ein kleiner Specht 
lief klopfend am Stamm des Baumes in die Höhe, und jetzt fuhr 
der Wind durch die ſchwanken Zweige und beſchüttete den Einſamen 
mit lauter goldgelben Blättchen. Alles war troſtlos und öde. Der 
arme Geſell drückte das Geſicht gegen den riſſigen Stamm, aus dem 
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hie und da ein Bündelchen blaßgrünes Moos hervorſah, und weinte 
heiße Thränen. Ja, es war alles aus und vorbei. Kaum begann 
ein holder Frühling in ſeinem trüben Daſein anzubrechen, ſo fuhr 
auch ſchon der eiſige Herbſtwind darein und zerſtörte alles. Mit 
Schimpf und Schanden hatten ſie ihn aus der Stadt gewieſen. 
Freilich beim Muſterzeichnen hatte er gut beſtanden, über ſein Meiſter⸗ 
ſtück hatten ſie ſich aber luſtig gemacht, denn es ſei für den Rieſen 
Goliath zugeſchnitten, ſpottete der Florian, und was kümmerte es die 
Schneider, daß Bertram doch das ſchöne Steppmuſter nicht hatte 
verderben mögen. Aber das war es nicht, was ihn ins Unglück 
ſtürzte. Der Florian brachte die Truhe vor die Meiſter, und dieſe 
ſtießen ihn als Böhnhaſen und Pfuſcher aus. Wie der Geſell dahinter 
gekommen war, wußte Bertram nicht. Der Jude hatte ihn offenbar 
verraten. Vielleicht ſtrich der Erzſchelm die ſchönen Goldgulden der 
Bäckerin als Lohn für die willkommene Botſchaft ein. Jedenfalls war 
alles an den Tag gekommen. Schweigend hatte Bertram ſein Urteil 
empfangen. Was half es ihm, daß ihm die kleine Cordula nachſchlich, 
als er in ſeiner Kammer ſein elendes Bündel ſchnürte, und daß ſie 
ihm ſchluchzend um den Hals fiel und hoch und teuer verſicherte, 
ſie habe ihn lieb und keinen andern, und der dicke Florian könne 
ihrethalben die ganze Werkſtatt, das Haus und was er ſonſt wolle 
haben, ſie aber, nein, ſie bekomme er nie — niemals, denn ſie laſſe 
ſich nicht verſchenken. Er ſchob ſie mit blutendem Herzen ſanft von 
ſich: „Vergiß mein, Cordula,“ ſagte er tonlos, „wir müſſen ſcheiden 
auf immer.“ 

Jetzt aber betete er: „O, mein Gott, laß mich doch ſterben. Was 
ſoll ich noch auf der Welt, in der ich doch nicht Glück noch Stern 
habe. Nimm mich in deinen Himmel, wo es keine Zünfte gibt und 
wo ich nicht mehr auf dem Schneidertiſch hocken muß!“ Während er 
ſo betete, ward ſein Herz ruhiger, und er dachte, ob es wohl möglich 
ſei, daß man im Himmel auch Schnitzwerk habe, und ob es ihm wohl 
erlaubt ſein würde, ſchöne Gebilde zu formen. So grübelnd ſtand 
er an dem Gartenzaun. Über den Wieſenplan, den die Stadt des 
öftern zum Vogelſchießen, Maifeſt oder derlei Luſtbarkeiten gebrauchte, 
peitſchte der Wind gelbe Blätter vom Walde her, und im Garten 
ſtreute er reichlich Apfel in das hohe Gras von den ſchwerbeladenen 
Zweigen. Mitten unter den Bäumen hatte der Gartenwächter ſeine 
Strohhütte. Kein Menſch war weit und breit zu ſehen. Als 
Bertram ſo ſtand, vor ſeinen geiſtigen Augen das Frühlingsbild mit 
den bunten Kleidern der unter den blühenden Kirſchbäumen tanzenden 
Mädchen wiedererſtand und das ſüße Geſicht der kleinen Cordula 
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ihm jo lebendig wurde, zog er fait mechaniſch fein Schnitzmeſſer aus 
der Taſche und begann das reizende Köpfchen ſeines verlorenen Lieb 
in das weiche Holz des nächſtſtehenden Zaunſtakets zu ſchnitzen. Da 
war es bald! Das feine Näschen, das Lockenköpfchen, die lachenden 
Augen, der anmutige, ſchlanke Hals. Er geriet ganz in Eifer und 
ließ den ſchlanken Leib in wunderzierliches Schnörkelwerk verlaufen. 
Nun aber kam der nächſte Staketpfahl an die Reihe, denn er war 
einmal in Geſchmack gekommen und vergaß Zeit und Ort. Der Regen 
durchnäßte ihn bis auf die Haut, der Wind riß ihm mehr als einmal 
die Kappe vom Kopf, was that es, Meiſter Michelsberg mit dem 
ſpitzen Bärtchen blickte bald aus dem grauen Holz. Nun kam auch 
Florian mit der Stutznaſe und den dicken Backen, danach der Mund⸗ 
koch herzoglicher Gnaden, den er öfters im Hauſe geſehen hatte, und 
endlich ließ er die ganze Morgenſprache, welche ein ſo hartes Urteil 
über ihn geſprochen, an den einzelnen Staketſtäben aufmarſchieren. 
Erſtaunlich war es, wie er mit ein paar Schnitten den hochmögenden 
Handwerksvorſtand alſo auf die Pfähle brachte. Was er dabei dachte, 
hätte er ſicher ſelbſt nicht ſagen können, er ſchaffte ſeiner gepreßten, 
gekränkten und tiefbetrübten Seele mit dieſen Geſtalten Luft und ward 
ganz glücklich dabei. Nun wollte er noch Frau Beates mildes Antlitz 
geſtalten, aber die paßte nicht in die Reihe der ſteif und grimmig, 
hart und ſtolz dreinblickenden Altmeiſter, die mußte neben Cordula. 
Zu dem Ende ging er wieder an die andre Seite zurück. Es fiel 
ihm dabei auf, daß ihm recht wunderlich im Kopf war und ein 
kalter Schauer nach dem andern ſeinen Leib überrieſelte. Er entſann 
ſich plötzlich, daß er ſeit dem vorigen Morgen nichts gegeſſen hatte. 
Heute in aller Frühe hatte er ſich aus der Stadt geſchlichen. Er 
hatte keinen Hunger geſpürt, auch jetzt war dies nicht der Fall, er 
vernahm nur immerfort ein Klingen und Singen vor ſeinen Ohren, 
und als er das Meſſer hob, um Frau Beates Kopf zunächſt zu 
geſtalten, entfiel es ſeiner Hand. Es kam ihm vor, als nicke ihm das 
Bildnis der kleinen Cordula freundlich zu und als kämen die andern 
Staketpfähle alle auf ihn zugetanzt. Er ſtreckte die Hände abwehrend 
aus, da ward es ſchwarz vor ſeinen Augen, er ſchwankte und fiel 
in das naſſe Gras. — 

Unterdeſſen ſaßen herzogliche Gnaden wirklich am Kaminfeuer 
und waren ſehr ſchlechter Laune. Zum erſten ſtieß der Wind bis⸗ 
weilen ganz ungebührlich in den Schornſtein und trieb dann jedesmal 
dem Herrn eine kleine Rauchwolke in die Augen, zum andern hatte 
er eine gar ſaubere Zeichnung vor ſich auf dem Tiſch liegen. Die 
ſtammte von dem Hoftiſchlermeiſter und ſtellte die Verzierungen dar, 
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die beſagter Meifter an dem herzoglichen Geſtühl anzubringen gedachte, 
und die ſo entſetzlich ſteif und garſtig war, daß der Herzog billig 
ein über das andre Mal den Kopf darüber ſchüttelte und ſich alsbald 
aus ſeiner Bücherei eine Zeichnung holen ließ, die er von ſeiner 
großen Tour nach Italien mitgebracht hatte und die ein reichgegliedertes 
Schnitzwerk darſtellte. Herzogliche Gnaden waren ein guter Landes⸗ 
vater und gewillt, das Handwerk in der Reſidenz zu unterſtützen, 
aber hier war offenbar kein Meiſter zu finden, der ſo mühevolle 
Kunſtarbeit hätte ausführen können, und das kunſtverſtändige Auge 
des Herrn fand ſich beleidigt durch die vergeblichen Verſuche ſeines 
alten Hofſchreiners, die Felder und Leiſten mit gefälligem Schmuck 
auszuſtatten. Dies verdroß ihn umſomehr, als er folgenden Tages 
ſeinen Freund und Schwäher, den Herzog Friedrich von S., erwartete, 
der ſich willig bezeigt hatte, zur Ausſchmückung der neureſtaurierten 
Kirche beizutragen, und er dieſem gern die Pläne und Zeichnungen 
für die noch fehlenden Geſtühle und die Kanzelbekleidung vorgelegt 
hätte, ſeine Mildthätigkeit zu reizen. 

Die folgenden Tage brachten ſchönes Herbſtwetter und eine große 
Jagd zu Ehren des erlauchten Gaſtes. Zum Beſchluß derſelben war 
auf dem Wieſenplan am Stadtwald ein buntes Zelt mit Wimpeln 
und Tannengewinden errichtet, und die fürſtliche Hausfrau mit ihren 
Kindern bewirtete darin die Jäger mit kräftigem Imbiß und gutem 
Trunk. Nach der Mahlzeit ſtreifte man noch ein wenig umher, beſah 
das zur Strecke gebrachte Wild, das in langer Reihe am Garten⸗ 
zaun der Bäckerin aufgereiht lag, und freute ſich des milden Nach⸗ 
mittages, der den bunten Wald in glühende Farben tauchte und das 
Grün des Wieſenplanes mit Gold übergoß. Die beiden Fürſten ſtanden 
gerade vor einem ſtarken Hirſch, der mit ſeinem mächtigen Geweih 
ein König des Waldes ſchien und heute früh wohl noch die Luft mit 
ſeinem Schrei weithin wiederhallen ließ. Die Leibjäger blieſen eben 
eine Jagdfanfare, als der Herzog, plötzlich von ſeinem Schwäher am 
Armel gezogen, aufblickte und, der ſtummen Handbewegung desſelben 
folgend, die wunderliche Verzierung des Staketzauns entdeckte. Beide 
Herren traten nun näher. „Du klagſt, daß du keine Holzſchnitzer 
in deinem Lande habeſt,“ lachte Fürſt Friedrich, „und die Garten⸗ 
zäune deiner Bürger tragen ſolche Kunſtwerke! Sieh nur dies reizende 
Frauenbild. Wie zierlich das Schnitzwerk, aus dem es ſich erhebt. 
Freilich, die andern ſind nur flüchtig gebildet, aber hier, wo ſich der 
Meiſter die Zeit ließ, ſieht man, was er kann.“ 

„Die übrigen aber ſind alleſamt zu erkennen,“ rief fürſtliche Gna⸗ 
den ganz erſtaunt, „das iſt unſer Mundkoch, da ſieh nur, eben kommt 
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er aus dem Zelt; hier ijt ber Hofſchneider und da das langweilige 
Geſicht des alten Meiſters Gieſebrecht, der mir die häßliche Zeichnung 
machte. Ich fürchte nur, ein reiſender Künſtler machte ſich den Scherz, 
doch will ich ſogleich in allen Herbergen der Stadt Umfrage thun laſſen, 
gelingt es uns, dieſen Mann zu gewinnen, ſo kann ich meinen Plan aus⸗ 
führen laſſen, ohne mir einen Künſtler aus Nürnberg zu verſchreiben.“ 

„Heda!“ rief er über den Zaun den blöde dareinſtarrenden Knecht 
der Bäckerin an. „Wer hat dieſes Schnitzwerk gemacht und wo iſt 
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der Mann? Man ſieht, daß alles erſt kürzlich entſtanden iſt. Du mußt 
ihn geſehen haben, da du doch der Wächter des Gartens biſt?“ 

Der Knecht drehte ſeine Kappe, machte den Mund auf, ſagte 
aber nichts, ſondern endete ſeinen Verſuch zu antworten mit einem 
breiten Grinſen. 

„Halten zu Gnaden,“ ſagte der dabeiſtehende Büchſenſpanner 
des Herzogs, „das iſt der blöde Niklas, den die Wittib des Hof⸗ 
bäckers aus Barmherzigkeit erhält, ſeit ihm beim Neubau ihres Hauſes 
ein Balken auf den Kopf fiel. Seine Zunge iſt ſchwer, und ſein 
Verſtand ſchwach ſeit jenem Unglück.“ 
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„So rufe mir den Mundkoch. Es iſt offenbar, daß er den Künſtler 
gekannt haben muß,“ ſagte der Herzog. 

Der Mundkoch beſann ſich lange und kam endlich mit der Ver⸗ 
mutung zu Tage, daß es der Florian geweſen ſein könne. Fürſtliche 
Gnaden folgten biejer Spur, der Florian, die Bäckerin, der Schneider⸗ 
meiſter wurden zitiert und ausgeforſcht. Endlich kam die Geſchichte 
mit der Truhe heraus, und daß es möglicherweiſe der Verfertiger 
derſelben geweſen, der, wie ſich Meiſter Michelsberg ausdrückte, 
ſolche Narretei getrieben habe. Dieſe Äußerung trug ihm ein zorniges 
ner folle unverſtändige Reden ſchonen“ vom Herzog ein, der fid) 
die gepfändete Truhe bringen ließ und nun vollends ganz außer ſich 
geriet, daß man einen Menſchen, der. ſolches ſchaffen könne, aus der 
Stadt gewieſen habe. 

„Was hat ſolche Kunſt mit euerm Handwerk gemein,“ ſchnob er 
die erſchrockenen Meiſter, die er berufen hatte, an. „Wer ſo ein 
Stück machen kann, iſt ein Meiſter auch ohne Brief und hat ein 
Meiſterſtück gemacht, wie keiner von euch. Bei meiner fürſtlichen 
Ungnade, ihr ſchafft mir den Menſchen. Das iſt die einzige Weiſe, 
wie ihr mich eure Narrheit vergeſſen machen könnt.“ Die Truhe 
ließ er in feine Kunſtkammer bringen, wó We zwiſchen allerlei ſeltenem 
Gerät, Straußeneiern, Topfſcherben, Bernſteinſchnitzereien und andern 
Wunderwerken aufgeſtellt wurde. 

Die Meiſter kratzten ſich vergeblich den Kopf und wußten ſich 
keinen Rat. Die Ungnade des Herzogs war freilich eine böſe Sache 
für ſie, und ſie hätten fürſtliche Gnaden gar gern zu Willen gethan, 
aber wo war Bertram geblieben? Sie ſandten Boten in alle um⸗ 
liegenden Städte und Dörfer, ſie fragten alle ins Thor ziehenden 
Fremden, aber keine Spur fand ſich. Es war, als habe die Erde den 
armen Geſellen verſchlungen. — 

Meiſter Michelsberg erkannte unterdeſſen, daß es einem armen 
Ehemann bisweilen gar übel bekommt, wenn er auf Liſten und 
Praktiken verfällt, um ſeinen Willen durchzuſetzen. Denn ſeit der 
Bertram aus dem Hauſe war, war der Hausfriede mit ihm von 
dannen gezogen. Nicht daß es Zank und Streit gegeben hätte, derlei 
richtete Frau Beate nicht an, aber die Thränen der kleinen Cordula, 
ihre blaſſen Wangen, ihr geſenktes Köpfchen, die ſorgenden Blicke der 
Mutter, das gänzliche Verſtummen, ſobald der Meiſter anfing von 
der Unmöglichkeit zu reden, einen Menſchen wie Bertram zu ſeinem 
Schwiegerſohn zu machen, der ſtille Geiſt des Vorwurfs, der ihn aus 
allen Ecken des Hauſes anzuſehen ſchien, und nun gar die Wendung 
der Sache durch den Herzog, das alles brachte Meiſter Michelsberg 
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ſchier zum Verzweifeln, und der Zorn der Bäckerin, bie ihren Florian, 
trotz ſeines ſtolzen Meiſterſtückes und trotzdem er als Meiſter in die 
Zunft aufgenommen war, doch nicht am Ziel ſeiner Wünſche ſah, 
war nur ein Tropfen mehr in ſeinem Kelch. 

* " * 

So waren mehrere Tage vergangen, ſeit Bertram ſeinem Herzens⸗ 
kummer an dem Zaunſtaket Geſtalt gab. Die kleine Cordula war 
mit der Mutter und der Magd beſchäftigt, die Herbſtwäſche im 
rauſchenden Flüßchen zu ſpülen, das, an der einen Seite der 
Stadtmauer ent⸗ 
lang von den näch⸗ 
ſten Hügeln kom⸗ 
mend, dem Walde 
zueilte. Kein fröh⸗ 
liches Lied wie ſonſt 
erklang über der 
Arbeit, vielmehr 
floß ein heimliches 
Thränchen auf die 
naſſen Hemden und 
Tüchlein, die das 
Mädchen durch ihre 
Finger gleiten ließ, 
und die lachende 
Herbſtſonne, die 
ſelbſt die alten 
Mauertürme drü- 7 
ben mit rotem Gold 
ſchimmer übergoß, 
konnte ihr ebenſo⸗ 
wenig ein Lächeln abgewinnen als das luſtig plätſchernde Waſſer 
oder das Grinſen des blöden Niklas, der am Ufer ſtand und ſie 
unverwandt anſah. Als ſie ſich aber anſchickte, der voranſchreitenden 
Mutter und der Magd, die die Wäſche trugen, zu folgen, trat der 
alberne Knecht dicht an ſie heran und drückte ihr etwas in die 
Hand. Die kleine Cordula hätte faſt einen Schrei gethan, denn es 
war Bertrams Schnitzmeſſer. 

„Woher haſt du es?“ fragte ſie atemlos. 

Der Knecht deutete nach den Weinbergen und Obſtgärten hinüber 
und ſtammelte nach langer Anſtrengung: „Liegt da, ſollſt kommen!“ 
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Da rannte die kleine Cordula flugs hinter der Mutter drein und 
raunte ihr etwas ins Ohr, das die gute Frau veranlaßte, Magd und 
Wäſche im Stich zu laſſen und mit der Tochter dem voranſchreitenden 
Knecht auf einem ſchmalen Fußpfad zwiſchen den Weinbergen hindurch 
zu folgen. In der Strohhütte des blöden Niklas fanden ſie denn, 
was Herzog und Meiſter ſo lange vergeblich geſucht hatten, den tot⸗ 
kranken Bertram. Der glaubte nicht anders, als daß ſein Stündlein 
da ſei; und weil ihn ſo ſehr verlangte, die kleine Cordula noch einmal. 
zu ſehen, hatte er den Knecht mit dem Meſſer als Zeichen an ſein 
Lieb entjenbet. 

Das war denn freilich ein trauriges Wiederſehen, aber die kleine 
Cordula lachte und weinte und ließ nicht nach, bis Vater und Mutter 
den armen Bertram in ihr Haus holen ließen. Da ward ihm freilich 
andre Pflege als unten in der feuchten Hütte des blöden Niklas, 
der ihn halberſtarrt am Zaun gefunden und auf ſein Lager getragen 
hatte. Der Herzog ſelbſt ſchickte ſeinen Leibmedikus, und die Herzogin 
brachte in höchſteigner Perſon Wein und Latwergen, die ihr der 
Mundkoch nachtragen mußte. Lange freilich blieb es dennoch zweifel⸗ 
haft, ob das junge Leben erhalten werden könne. Als aber der erſte 
Schnee fiel und die weißen Flocken vor den grünlichen Scheiben im 
traulichen Erkerſtübchen bei Frau Beate herabtanzten, der große, 
grüne Kachelofen behagliche Wärme ausſtrahlte und die kleine Cordula 
einige rotbäckige Apfel in die Röhre ſchob, ſaß der arme Bertram 
auf der Ofenbank und ſchnitzte zum erſtenmal wieder an einem Stück 
Holz. Noch regte er die durchſichtigen Hände nur matt, und die 
blonden Haarſträhne fielen um ſchmale Wangen, als wollten ſie die 
Hohlheit derſelben verſchleiern, aber in ſeinen ſehr groß gewordenen 
blauen Augen ſtrahlte ein unendlich glückliches Licht, und er wußte 
nicht, was ihn dankbarer machte: daß er ſeine geliebte Kunſt fortab 
frei ausüben ſollte, oder daß das lachende Antlitz der kleinen Cordula 
immer um ihn ſein durfte. 

Fein demütig iſt er Zeit ſeines Lebens geblieben, auch als er 
nachgehends ein großer Meiſter der Holzſchnitzkunſt geworden war, 
aber ſeine Cordula hat ihn darum nur noch mehr geſchätzt und 
geliebt. | 


Kindermund. 


i „Du, ie prs 
egt eigentli ie 
Eier?“ 


„Die Hühner, 
mein Junge.“ 

„Der Hahn 
nicht?“ 

„Nein Karl, der 


Hahn legt keine 


Eier.“ 

„So? Will er 
nicht oder kann er 
nicht?“ 


Schmeichelhaft. 


Altes Fräu- 
lein: „Der Herr da 
drüben hat mich den 
ganzen Abend ſo be⸗ 
wundernd ange⸗ 
ſchaut. Wer iſt denn 
der Mann eigent⸗ 
lich?“ $ 

N. N.: „Das 
iſt der berühmte 
Archäologe, Pro- 
feſſor Graber.“ 


Selbſterkenntnis. 


Bei Gelegenheit 


einer Maſtvieh⸗Aus⸗ 
ſtellung wurde ein 
Diner der Ausſteller 
abgehalten. Okono⸗ 
mierat Neumann, 
der wegen ſeiner 


Züchtungen berühmt war, 
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Anekdoten. 


ſaß neben dem Bürgermeiſter. Um ein Geſpräch 
in Gang zu bringen, fing das Oberhaupt der Stadt an: „Nun, Herr 
konomierat, wer repräſentiert denn diesmal das beſte Rindvieh?“ — 
„Ich!“ antwortete ſtolz der Angeredete. 


Einnahmequelle. 


„Die Gemeindekaſſe iſt leer.“ l 
„Da müſſen wir ben Radfahrern noch ein paar Wege verbieten.“ 


90 
Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Füllrätſel. 


Die 36 Felder des Quadrats ſind mit je einem 
Buchſtaben ſo auszufüllen, daß die wagerechten 
Reihen bezeichnen: i 

1. ein Drama, 2. einen weiblichen Vornamen, 
3. einen engliſchen Dichter, 4. einen Staat in 
Afrika, 5. einen der griechiſchen Fürſten, die an 
dem nl Fh gegen Troja teilnahmen, 6. einen 
beliebten Schriftſteller unſrer Zeit. 

Sind die richtigen Wörter gefunden, ſo lautet 
die erſte ſenkrechte Reihe gleich der oberſten wage⸗ 
rechten, die letzte ſenkrechte gleich der unterſten wagerechten. | 


2. Anagramm. 


Denkſt du es dir nicht beſetzt von kriegeriſch wilden Geſtalten, 
Pfeilgeſchwind ſchießend dahin, kundiger Führung vertraut? 
Nur erwarte nicht etwa, daß es ſich tollkühn auch wage 

In jenes Rieſengebiet, welches ſich vor deinem Blick 

Dehnt ins Unendliche aus, ſobald du die Zeichen verſetzteſt. 
Durch ſeine Großartigkeit, anfangs beklemmend die Bruſt, 
Fühlen ſo machtlos wir uns doch ſeiner Gewalt gegenüber; 

Aber das Grauen erſtirbt, von der Bewund' rung beſiegt. 

M. Sch., Kaſſel. 


3. Homonym. 


Das Hauptwort zum Genuß wird oft willkommen ſein; ` 
Doch flößt das Adjektiv uns nur Verachtung ein. 


4. Ergänzungsaufgabe. 


Die neun leeren Felder des Quadrats ſind mit je 
einem Buchſtaben ſo auszufüllen, daß die vier wagerechten 
D Reihen bekannte Wörter ergeben. 

Sind die richtigen Wörter gefunden, ſo nennen die 
eingetragenen neun Buchſtaben einen beliebten Dichter. 


5. Zweiſilbige Scharade. 


Die Erſte, wenn behende | Die Andre, wenn fie Heiter 
Sie führt ihr Werk zu Ende, Und keinem ſchadet weiter, 
Wird immer Glück und Segen Mag nur der Studio machen, 
Dir bringen allerwegen. Weil alle drüber lachen. 


Das Ganze, wenn verwegen 
Und mit gezücktem Degen, 
Kann führen oft im Kriege | 
Schnell zum erwünſchten Siege. | B. 


Das neunzehnte Jahrhundert. 


Fröhliche Gedanken am Ende des Jahrhunderts. 
Don Otto Sunde. 


I 


Wir wollen weder geiſtreiche noch wortklauberige Betrachtungen an⸗ 
ſtellen, ob das Jahr 1900, das nun bald anbricht, das letzte oder das 
erſte Jahr des Jahrhunderts iſt. Ich weiß wohl, daß man für das 
eine wie für das andre viel Gutes und Wahres ſagen kann. Mir 
und vielen Genoſſen iſt's nun ſo, daß dann, wenn man 1900 ſchreibt, 
ein neues Jahrhundert angebrochen iſt. Wer andrer Meinung iſt, 
der kann dieſen Artikel ja für ein Jahr auf Lager behalten oder ihn 
[don praenumerando genießen; denn am Ende des Jahrhunderts 
ſind wir auch dann, wenn noch ein Jährlein an den 100 fehlt. 
Und die Hauptſache iſt, daß wir einen fröhlichen Schluß machen. 
Das heißt aber für Chriſten ſoviel wie einen Schluß mit Loben 
und Danken gegen den lebendigen Gott. 

Es gibt freilich viel geſcheite Leute, die eben jetzt vom Loben und 
Danken nichts wiſſen wollen. Unter der Spitzmarke: „Fin de siècle“ 
ſchreiben ſie gern trübſelige und ſauertöpfiſche Betrachtungen. Lieſt man 
dieſe peſſimiſtiſchen Ergüſſe, ſo ſollte man denken, daß wir mit Sieben⸗ 
meilenſtiefeln dem Untergange aller Dinge entgegenlaufen. Es wird 
einem klar gemacht, daß die Menſchheit müde, matt und abgearbeitet ſei, 
— ein Lebemann mit zerrüttetem Nervenſyſtem, der zu einem großen 
Aufſchwung nicht mehr fähig iſt. Nun gibt es ja ohne Zweifel auf 
vielen Gebieten des Lebens allerlei ſehr traurige Verhältniſſe. Und wer 
ſich einſeitig damit beſchäftigt, der kann wohl verzagten Herzens werden. 

Wer aber von hoher Warte und mit freiem Blick auf das ver⸗ 
gangene Jahrhundert zurückſchaut, der muß (wenigſtens wenn er ein 
Deutſcher iſt) mit Dankesthränen im Auge bekennen, daß gerade 
dieſes Jahrhundert für unſer Vaterland eine ſolche Fülle von Segen 
barg, wie noch keines zuvor. Es iſt überhaupt merkwürdig zu 
beobachten, wie alle die Völker, welche das Evangelium, ſeine Zucht, 
ſeine Freiheit und ſeine großen Lebensgedanken angenommen haben, — 
wie gerade ſie, im Verlauf der letzten Jahrzehnte ſich als die tüch⸗ 
tigeren, mächtigeren, zukunftsreicheren erwieſen haben. Ich rede alſo 
von England, Deutſchland, Nordamerika, von den fkandinaviſchen 
Ländern, von der Schweiz und von Holland. Alle dieſe vorwiegend 
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germaniſchen und evangeliſchen Länder find mehr oder weniger 
in einem gedeihlichen, zum Teil in einem großartigen Aufſchwung 
begriffen, während die romaniſchen und römiſch⸗katholiſchen 
Völker (Franzoſen, Italiener, Spanier) den Eindruck machen, daß ſie 
ſich in einem Zerſetzungsprozeß befinden. Und doch hätten es gerade 
dieſe romaniſchen Völker durch ihre großen Anlagen und Gaben, durch 
den natürlichen Reichtum und die geographiſche Lage ihrer Länder 
ſowohl, wie durch das Erbe einer großen Vergangenheit, ganz be⸗ 
ſonders leicht gehabt, die erſte Rolle in der Welt zu ſpielen. Und 
ſie ſpielten auch durch viele Jahrhunderte hindurch wirklich dieſe erſte 
Rolle. Aber die Leſer wiſſen, wie traurig es jetzt mit dieſen Völkern 
ausſieht. Sie ſind am Papſttum, an der Pfaffenherrſchaft und am 
Jeſuitismus zu Grunde gegangen. Die Wurzeln eines Volkes dörren 
langſam aber ſicher hin, wenn die Religion zu einem Popanz gemacht 
und das Evangelium auf die Seite geſchoben wird.“) 

Wie vieles nun, auch was die Religion betrifft, bei den ger⸗ 
maniſchen Völkern noch zu wünſchen iſt, ſo kann doch hier überall 
das Evangelium ſeine Kraft beweiſen; und es beweiſet ſie auch 
wirklich. Sie ſind, trotz allem und allem, zukunftsſtark und zukunfts⸗ 
freudig, Völker mit großen unverbrauchten Kräften. Wir ſehen in 
der That, wie ſie auf allen Gebieten des Lebens in einem groß⸗ 
artigen Fortſchreiten begriffen ſind, gleichviel ob es ſich um die Beſitz⸗ 
nahme fremder Länder oder um die heimiſche Induſtrie, ob es ſich 
um den Welthandel oder um die Leiſtungen in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft handelt. 


II. 


Aber keine Nation durfte in unſerm Jahrhundert an dieſem Fort⸗ 
ſchreiten durch Gottes Gnade einen ſo reichen Anteil haben, wie unſer 
liebes deutſches Volk. Wenn wir das Jahr 1900 vergleichen mit 
1860, fo haben wir einen Unterſchied faſt wie Tag und Nacht. Um 
1800 war die franzöſiſche Macht wie eine furchtbare, ſteigende 
Flut. Deutſchland aber ſchien an allen Ecken und Enden zuſammen⸗ 
zubröckeln. Und es bröckelte zum Teil auch wirklich zuſammen. 

Und bis zur Mitte des Jahrhunderts wurde es kaum beſſer. 
Die ältern unter den Leſern haben es noch erlebt, wie es in Deutſch⸗ 
land mehr Landesfürſten und mehr Vaterländlein gab, als Wochen 
im Jahr. Wer, vor 50 Jahren noch, von der Nordſee zu den 


*) Ich ſpreche hier nicht von dem deutſchen Katholizismus. Der war 
nie ſo degeneriert wie der romaniſche. Er hat von der Reformation viel mehr 
abbekommen, als er Wort haben will. Der Verf. 
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Alpen wanderte, der fand oft alle paar Stunden neue Grenzpfähle, 
neue Landesfarben, neue Münzen, Maße und Gewichte; überall neue 
Zölle und Schranken jeder Art, überall andre Rechte, Ordnungen und 
Sitten. Ach, es war zum Verzweifeln! Und die deutſchen Stämme 
waren durch Neid, Eiferſucht und Streitſucht zerriſſen und zur Ohn⸗ 
macht verdammt. Die deutſche Politik war ein Geſpött der Welt. 

Wer hätte denn im Jahre 1800 das auch nur zu ahnen gewagt, 
was wir heute mit fröhlichen Augen ſchauen dürfen —: Ein einiges, 
großes, ſtarkes Vaterland, unter einem echt proteſtantiſchen Kaiſer, 
unter deſſen gerechtem Scepter aber auch die Genoſſen andrer Kon⸗ 
feſſionen und Religionen der vollſten Freiheit genießen?! Wer hätte 
denn ahnen, können, daß Gott in der zweiten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts unſerm Vaterlande ſolche rettenden Rieſengeiſter erwecken 
würde? Und wenn ſolche Heroen wie Bismarck und Moltke auch 
nicht mehr in dieſer Welt atmen — dennoch ſpüren wir ihren Odem 
in den Werken, die ſie geſchaffen haben. Und das wird hoffentlich 
noch ebenalſo ſein, wenn das neue Jahrhundert hereinbricht. 

Aber nicht nur auf den Schlachtfeldern und auf dem Gebiete der 
ſogenannten hohen Politik, ſondern auch in ſeiner innern Entwick⸗ 
lung hat Deutſchland geradezu ſtaunenswerte Fortſchritte gemacht. 
Unſre Induſtrie braucht ſich vor keiner andern in der ganzen weiten 
Welt zu ſchämen, und ſie erobert ein Gebiet nach dem andern. Was 
aber Kunſt und Wiſſenſchaft und allgemeine Bildung betrifft, ſo darf 
man getroſt ſagen, daß Deutſchland den Reigen führt. Der deutſche 
Handel aber ijf ins Traumhafte gemadjjen. Die ſchwarz⸗weiß⸗ rote 
Flagge weht jetzt in allen Meeren der Welt, und unſre Handelsflotte 
ſteht nur hinter der engliſchen zurück. Der Reichtum des deutſchen 
Volkes hat ſich in großartiger Weiſe gehoben. Was aber noch wichtiger 
ift, — wir genießen jetzt in allen Ständen eine Freiheit der Ye- 
wegung und des Handelns, woran unſre Väter, die unter einer 
elenden Büreaukratie und Polizeiherrſchaft ſeufzten, keine Ahnung 
hatten. — Und wieviel Murrens und Klagens auch noch in den 
„niedern“ Ständen iſt (und zum Teil nicht ohne Urſache), ſo muß 
doch auch der Verbiſſenſte und Verbittertſte zugeben, daß gerade in 
Deutſchland am meiſten geſchehen iſt, um das Los der „Arbeiter“ 
zu erleichtern, — er muß ferner zugeben, daß die „arbeitende Klaſſe“ 
jetzt in dreimal beſſern Verhältniſſen lebt wie vor hundert Jahren, 
daß ferner die Verhältniſſe dieſer Klaſſe in einer fortwährenden 
Beſſerung begriffen ſind und daß gerade in Deutſchland der „vierte 
Stand“ an den Segnungen der Bildung jetzt einen ungeahnten 
Anteil nimmt und immer mehr gewinnt. | 
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III. 
Was aber ſollen wir ſagen von dem kirchlichen und religiöſen 
Gebiet? „Nun, hier“ — ſo ruft mir mancher zu — „hier werden 


dir aber deine fröhlichen Gedanken ausgehen, und auch du wirſt Klage⸗ 
lieder ſingen, wie weiland Jeremias auf den Trümmern von Jeru⸗ 
ſalem!“ — Aber ich habe nicht dieſe Abſicht, wenngleich in der That 
jetzt unſre Betrachtung viel ernſter wird. 

Im Anfang unſers Jahrhunderts herrſchte der Unglaube faſt 
nur in den „höhern“ Kreiſen der Geſellſchaft. Innerhalb unſers 
Jahrhunderts iſt er, wie jeder Einſichtige vorausſehen konnte, von oben 
nach unten durchgeſickert. Millionen im Mittelſtand und Arbeiterſtand 
ſind davon ergriffen. Es wird ferner auch, falls nicht Zeichen und 
Wunder geſchehen, nur eine Frage der Zeit ſein, daß auch die Land⸗ 
bevölkerung im großen und ganzen nachfolgt. — Man muß ohne 
Umſchweife zugeben, daß es jetzt in allen Ständen mehr bewußte 
Feinde des Chriſtentums gibt, wie vor hundert Jahren, und daß 
z. B. die Arbeiter nach Hunderttauſenden zählen, die, verhetzt und 
verblendet wie ſie ſind, die chriſtliche Kirche als ihre Feindin erachten. 
Daß in demſelben Maße, wie dieſe Geſinnung wächſt, auch das 
Familienleben korrumpiert wird und das Verbrechertum zunimmt, iſt 
für den Tieferblickenden ſelbſtverſtändlich. Und die Thatſachen be⸗ 
weiſen es denn auch in brutaler Weiſe. Unſerm Jahrhundert war 
es vorbehalten, Bücher zu erzeugen, in denen die Religion als eine 
Gottespeſt dargeſtellt wird; und derartige Bücher werden von 
Zahlloſen verſchlungen. Unſerm Jahrhundert war es vorbehalten, 
eine Philoſophie zu erzeugen, worin es als das wahre, höhere 
Menſchentum geprieſen wird, wenn man ſich über alles, was chriſtliche 
Sitte, Zucht und Tugend heißt, wie über veralteten Bettel hohn⸗ 
lachend hinwegſetzt. Das alles ſoll nicht verſchleiert werden. 

Doch und dennoch wage ich zu ſagen, daß auch auf religiöſem 
Gebiet vieles beſſer geworden iſt. Gibt es jetzt mehr Feinde des 
Evangeliums, ſo gibt es auch mehr ausgeſprochene, bewußte, über⸗ 
zeugte Freunde, — begeiſterte Freunde, die, wenn es ſein müßte, 
tauſendweiſe ihr Leben für den Heiland opfern würden. (Ach, daß 
jeder Leſer dieſer Blätter dazu gehören möchte!) Die Wahrheit iſt, 
daß unſer Volk aus dem religiöſen Schlummer, darin es zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts befangen war, mehr und mehr erwacht. Unter 
unſern Augen vollzieht ſich die Scheidung der Geiſter, und ſie wird 
ſich noch energiſcher vollziehen. Das iſt, vom höhern Standpunkt 
aus geſehen, ein Fortſchritt. 
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Um das Jahr 1800 und noch tief in unſer Jahrhundert hinein, 
hatte der fadeſte Rationalismus in Deutſchland eine faſt unbe⸗ 
ſchränkte Herrſchaft, Von den allermeiſten Kanzeln wurde dem armen 
Volke ſtatt des Evangeliums nur Häckſel und Stroh geboten, — eine 
wäſſerige Moral, ſtatt der Predigt von dem gekreuzigten und auf⸗ 
erſtandenen Chriſtus. Davon ſang Spitta: 

„Jüngſt war's öde, niemals öder 
Auf dem Weg nach Kanaan.“ 

Einzelne Geiſter, die den Kern des Evangeliums erfaßt hatten, 
wie Hamann, ber Magus des Nordens, Jung⸗Stilling, M. Claudius, 
Lavater, — waren wie Prediger in der Wüſte. Da muß man heute 
doch, mit Lob und Dank gegen Gott, ſagen, daß das Evangelium 
wieder mächtig läuft im ganzen Lande und zwar im geredeten Wort 
und in allerlei Schrift. Es iſt kaum ein Dörflein ſo klein, geſchweige 
eine Stadt, wo nicht auf dieſe oder jene Art, durch „Geiſtliche“ oder 
„Laien“ das reine Wort Gottes gepredigt würde. Und die herrlichen 
Folgen ſehen wir vor Augen. Das Volk Gottes hat ſich überall 
zuſammengethan. Die „Paſtorenkirche“ wandelt ſich mehr und 
mehr in eine lebendige Gemeinde, wo jeder, der Jeſum erkannt 
hat, thatkräftig an ſeinem Poſten ſteht. In dieſer Gemeinde erſcheint 
je länger je mehr das Hirtenbild des Heilandes, der das Verlorene 
ſucht. Ich will nur auf dies und das hinweiſen. 

Unſer Jahrhundert iſt ein Jahrhundert der Heidenmiſſion 
geworden wie noch keines ſeit den Tagen des Apoſtels. Es iſt eine 
großartige Armee von Zeugen Jeſu Chriſti, welche die gläubige Ge⸗ 
meinde in alle Länder der Heiden entſandt hat. Ungeheure Opfer, 
Opfer jeder Art, bringt das Volk Gottes. Die Thore der Welt ſind 
weit aufgethan. Und ſehr oft ſind es die Diener Chriſti, welche 
zuerſt eindringen und ihr Leben freudig aufs Spiel ſetzen. In allen 
Sprachen der Welt faſt wird das Evangelium gepredigt und geleſen. 
Und die Ernte iſt groß. Wenn auch verhältnismäßig die Zahl der 
bekehrten Heiden noch klein iſt, ſo wird doch die Macht des Heiden⸗ 
tums allmählich und ſicher immer mehr unterminiert. Und tauſend 
Zeichen beweiſen, daß der Tag nicht ferne iſt, wo die falſchen Götzen 
zu Spott werden. 

Und welch eine Arbeit der rettenden Liebe hat ſich entfaltet 
innerhalb der im großen und ganzen veräußerlichten Kirche! Man 
ſpricht von einer „Inneren Miſſion“, und ſie iſt in der That ein 
gewaltiges Werk. Aber es gibt zahlloſe Arbeiten und Beſtrebungen, 
die ſich nicht darunter regiſtrieren laſſen und die doch aus dem Geiſte 
Jeſu heraus geboren ſind. Überall ſehen wir ein freudiges, auf⸗ 
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opferndes Liebeswerben um das, was „verloren“, was nach Leib 
und Seele unglücklich oder was von beſondrer Fährlichkeit umgeben 
iſt. Die Jugend zu erziehen, die Gefangenen innerlich frei zu machen, 
die Magdalenen zu retten, die Kranken und Einſamen zu erquicken, 
den Verkommenen zurecht zu helfen, den Heimatloſen eine Heimat, 
den Arbeitsloſen Arbeit zu geben, die Auswanderer zu ſegnen und 
zu leiten, — in Summa: überall zu helfen, wo Hilfe not thut, das 
iſt das Heilandswerk, das die chriſtliche Gemeinde treibt. Und ſo 
erweiſet ſie ſich als „Licht und Salz“ in der Welt. 

Wer möchte ſich denn heute das Leben denken z. B. ohne das 
Diakoniſſentum und die ihm verwandten Arbeiten, von denen man, 
wenigſtens in der evangeliſchen Kirche, vor einigen Jahrzehnten noch 
keine Ahnung hatte? Würde nicht auch jeder ehrliche Feind des 
Chriſtentums ſich entſetzen, wenn die Werke, die durch Anregung 
allein von zwei Männern, von Dr. Wichern und von Paſtor von 
Bodelſchwingh, geſchaffen ſind, — wenn dieſe Werke und ähnliche 
Beſtrebungen, welche durch ſie hervorgerufen ſind, plötzlich von der 
Erde verſchwinden würden? | | 

Nein, wir dürfen nicht verzagen! Trotz alles Wütens ber Hölle 
geht es mächtig und unaufhaltſam vorwärts im Königreich Gottes. 
In dieſem Jahrhundert, und zwar gerade in der letzten Hälfte, hat 
ſich in die Kirche Chriſti ein Lebensſtrom aus der Welt der Ewigkeit 
ergoſſen, wie ſelten ſeit den Tagen des Menſchenſohnes auf Erden. 
Und es wäre ſomit ſchnöder Undank, wenn wir nicht mit freudigem 
Geiſt auf das vergangene Jahrhundert zurückblicken und wenn wir 
nicht getroſt in das neue hineintreten wollten. 


IV. 


Und doch — wenn wir auch das zu Ende rollende Jahrhundert 
als ein Jahrhundert des Fortſchritts rühmen dürfen, — dennoch 
kannſt du, lieber Leſer, dich dabei nicht beruhigen. Du verlangſt 
mehr, und du haſt auch recht dazu. Auf dieſem Gebiet gilt jetzt 
wirklich, daß jeder ſich ſelbſt der Nächſte iſt. Du ſorgſt auch am 
beſten für die Menſchheit um dich her, wenn du ernſtlich für deine 
Seele ſorgſt. Es iſt ganz in der Ordnung, wenn du zunächſt fragſt: 
Was wird mir, mir perſönlich, das neue Jahrhundert bringen? 
Wie werde ich fortſchreiten in meinem innern Leben? Wie werde 
ich beſtehen? Wie werde ich meine Aufgaben erfüllen? Wie werde 
ich meinem wahren Ziele näher kommen? 

Wenn die Menſchen ſich einander am Neujahrsmorgen begegnen, 
ſo haben ſie den ganz richtigen Inſtinkt, daß jeder, den ſie begrüßen, 
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ganz perſönlich will behandelt fein. Man läßt nicht das Vaterland 
leben, ſondern bringt lauter Wünſche für das perſönliche Wohlergehen 
deſſen, den man antrifft, vor. Das iſt auch natürlich. Aber man 
muß die Dinge ins rechte Licht rücken. Du erwarteſt ſo viel Gutes 
von dem neuen Jahrhundert, von der Welt, von den Menſchen, oder, 
wie der Fromme ſagt, von Gott. Es ſteht aber zu befürchten, daß 
alle deine Erwartungen zu Waſſer werden, wenn du dich nicht ernſt⸗ 
lich fragſt: „Ja, aber, was erwartet denn mein Gott von 
mir?“ In der That iſt man ein Narr, wenn man nicht auf dieſen 
Punkt den Finger legt. Auch der allmächtige Gott kann dir nicht 
helfen, wenn du nicht mit dieſer Frage ernſt machſt: „Was er⸗ 
wartet denn Gott von mir?“ 

Ja, was wäre das denn? — höre ich fragen. Nun, die Sache 
iſt ſehr einfach, wie alles Göttliche einfach iſt. Gott erwartet von 
einem jeden von uns dies eine ganz gewiß, daß wir, die wir uns 
Chriſten nennen, auch wirklich Chriſten werden wollen, wirklich 
wollen. Dies iſt der einzige Weg, um zu fröhlichen Gedanken zu 
kommen, die in allen Fällen ſtandhalten. 

Ach, auch bei zahlloſen Leuten, die ſich zu den Frommen zählen, 
iſt dennoch der Glaube nur ſo eine Nebenſeite an dem geſamten 
Leben. Wie man dem muſikaliſchen Sinn zuweilen eine Befrie⸗ 
digung gewähren muß, ſo muß auch der religiöſe Sinn an gewiſſen 
Tagen, durch gewiſſe Handlungen und Leiſtungen, befriedigt werden. 
Nur mit dem Unterſchied, daß die Muſik den meiſten Menſchen viel 
mehr Vergnügen ſchafft, während man der Religion ſehr oft nur ihre 
Ehre gibt, um ein gewiſſes Pflichtgefühl zu erfüllen und eine in⸗ 
ſtinktive Angſt los zu werden. 

Wer aber ſo zu den Dingen ſteht, der iſt ein armer Sklave. 
Wer ſo zu den Dingen ſteht, der hat ſein eignes Weſen noch nie 
erkannt. Die Religion muß, im tiefſten Verſtande des Worts, dein 
eigentlichſtes, innerſtes, alles bewegendes Leben ſein oder ſie hat 
für dich nicht den geringſten Wert. Du mußt in dir ein Leben 
haben, was erhaben iſt über alles, was man in dieſer Welt Leben 
nennt, oder du biſt und bleibſt arm, gleichviel, ob du ein Fürſt oder 
ein Bettler oder ein Philoſoph biſt. 

Alles, auch das Idealſte und Höchſte, was dieſe Welt geben und 
leiſten kann, reicht nie hinab bis auf den unterſten Grund deines 
Sehnens und Suchens. Es iſt in deinem Herzen ein verborgenes 
Kämmerlein, ein innerſtes Heiligtum, das iſt angelegt zu einer 
Wohnung Gottes. Der lebendige Gott muß hier ſeinen Herrſcher⸗ 
ſitz aufſchlagen, — alſo nicht eine Erinnerung an Gott, nicht ein 
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Gedanke von Gott, — nein, der lebendige Gott ſelbſt! Und vorher 
wird kein Frieden. So lange dieſes Kämmerlein leer iſt, verſtummt 
nicht das Geſchrei der armen Seele, die Ruhe ſucht und nicht finden 
kann. Dieſe deine Seele muß gewiß ſein der Gnade Gottes, der 
Vergebung der Sünden, der innern Erneuerung und des ewigen 
Lebens. Und dieſe Gewißheit gibt dir einzig und allein Jeſus 
Chriſtus. In ihm iſt das Heil beſchloſſen, das Heil für dich. 

Ach, die meiſten Menſchen wiſſen ſelbſt nicht, was ihnen fehlt. 
Sie ſuchen im Grunde etwas, was ſie von dem Bann der Welt, 
von ihrem Trug, ihrer Uneinheit und Eitelkeit und von ihrem Tode 
retten ſoll. Thörichterweiſe aber ſuchen fie dieſes Etwas — in ber 
Welt. Und es kann ſich wirklich ein Menſch lange täuſchen, zumal 
wenn er ein „liebenswürdiges“ Weſen hat und wenn eine leichte 
und, wie man ſo ſagt, glückliche Lebensführung dazu kommt. So 
einer kann ſich lange verblenden und für befriedigt halten. Aber 
plötzlich kommen dann Tage, da wird ihm zu ſeinem Entſetzen klar, 
wie arm er iſt. Die Nichtigkeit alles Irdiſchen und die Hohlheit 
ſeines eignen Innern wird ihm durch dies oder jenes Ereignis ent⸗ 
hüllt, und er ſieht nichts vor ſich wie einen — Abgrund. Und er, 
der ſo zufrieden war mit ſich ſelbſt, er ſieht, er muß jetzt ſehen, daß 
es nichts, gar nichts gibt, was ihn nicht verläßt. Und das ſchlimmſte 
iſt, daß ſein eignes Herz ihn verläßt. Und wenn nun das 
Schuldgefühl in ihm erwacht, wenn nun das eigne Herz ihn ver⸗ 
dammt, wo iſt dann Rettung und Troſt? Antwort: „Suche Jeſum 
und ſein Licht! Alles andre hilft dir nicht.“ 

Bei ihm iſt noch keiner zu Schanden worden; bei ihm hat noch 
keiner Steine für Brot empfangen. Er wird auch in dieſem Jahr⸗ 
hundert ſein, was er geweſen iſt. Wer ſein Leben lieb hat, der 
flüchte es in Jeſum hinein, wie die Taube, von den Raubvögeln 
verfolgt, ſich flüchtet in den Felſenſtein. Mag dieſes neue Jahr ſich 
geſtalten wie es will; mag fallen, was fallen muß; mag ſterben, was 
ſterben muß; ja, mag auch, wenn es ſein ſoll, dein Herz in deiner 
Bruſt erſterben, — laß dies Jahr nur ein Jeſusjahr ſein, und die 
fröhlichen Gedanken werden dir nie ausgehen. Laß ihn einmal das 
wirklich ſein in deinem Leben, was er ſein will, — Heiland und 
König. Laß ihn einmal die Hauptperſon ſein in deinem Leben, 
den, der dein Thun und Laſſen beſtimmt, den, mit dem du täglich 
verkehrſt, an deſſen Wort du dich alle Tage erbauſt, den, von dem 
es heißt: „Mit dir alles thun und alles laſſen.“ So wird das 
neue Jahr ein gnädiges Jahr des Herrn für dich werden, eine 
herrliche Eingangspforte zu dem neuen Jahrhundert, in dem du 
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unfehlbar ſterben wirſt. Aber auch in dem Sterben wirſt du dann 
erfahren: In Jeſu iſt das Heil, Rettung, Leben, Seligkeit. 

In ihm iſt das Heil für alle Verhältniſſe, wie verrottet ſie auch 
ſein mögen. Heutzutage ſchreit alle Welt nach der neuen. Und 
das Neue ſoll immer das Beſte ſein. Nun, die letzten Jahrzehnte 
haben in der That viel Neues gebracht, was geeignet iſt, das irdiſche 
Leben zu beſſern und zu ſchmücken. Aber in der Welt des Geiſtes 
und der Geiſter haben wir kein Neues nötig. In Jeſu Chriſto iſt 
die große Kraft vorhanden und beſchloſſen, — die Kraft um 
alles gut zu machen. Die große Kraft iſt da. Unſre Sache iſt nun, 
zu ſorgen, daß ſie bei uns und bei andern und in allen Verhält⸗ 
niſſen in Bewegung kommt. Seit unſre Erde ſich um ihre Achſe 
bewegt, war die Kraft da, welche man Elektrizität nennt. Sie 
war da, vor vielen Jahrtauſenden ſo gut wie heute. Aber jetzt erſt 
hat man gelernt, dieſe Kraft einzufangen, einzuſpannen und auszu⸗ 
nutzen. Täglich ſchauen wir die großen „Wunder“, welche ſie im 
Dienſt der Menſchheit verrichtet. Am Ende unſers Jahrhunderts aber 
wird man mitleidig über uns lächeln, als über ſolche, die noch ſozu⸗ 
ſagen nichts damit anzufangen wußten. 

Nun, in Jeſu iſt die große Himmelskraft, die ſtark genug iſt, 
alle Menſchenſorgen zu erleuchten, zu beglücken, zu erneuern und zwar 
aus den Fundamenten heraus. Das haben Tauſend mal Tauſend 
erfahren ſeit Jeſu Tagen, daß in ihm das Heil iſt, und es liegt 
einzig und allein an dir, ob du es auch erfährſt, mit andern 
Worten: ob du dich von dieſer großen Kraft willſt bewegen laſſen. 

Und auch in deinem Familienleben kannſt du es erfahren. 
Man jammert ja oft darüber, daß es damit vielerwärts herunter geht. 
Und das iſt ebenſo wahr wie traurig. Ich weiß wohl, wie bald 
alles ſchön werden kann. Wenn erſt die Familienglieder in Chriſti 
Geiſt einander anſehen, lieb haben, demütig dienen und helfen und 
einer des andern Beſtes ſuchen, — dann wird man auch erfahren: 

„Wo Jeſus Chriſtus iſt der Herr 
Wird's alle Tage herrlicher.“ 
Dann braucht man kein Neues mehr. 

Und auch auf dem kirchlichen Gebiet brauchen wir kein Neues. 
Wir haben jetzt ſo viel Kirchen und ſie ſind meiſtens nicht einmal 
gefüllt. Wir haben Liturgien, Bekenntniſſe, Predigten, Bibelſtunden, 
chriſtliche Vorträge, maſſenhafte Vereine u. j. w. Wir haben Ge— 
fäße genug. Laßt uns nicht ſo viel nach neuen Gefäßen ſuchen, 
Nein, es handelt ſich darum, daß in all dieſen Dingen die große 
Kraft, die Chriſtus heißt, lebendig und wirkſam wird. Und dieſe 
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Kraft kommt nur in Bewegung durch das Gebet der Jünger Jeſu. 
Um Gottesgeiſt handelt es ſich, um Ewigkeitsgeiſt. An Jeſu liegt's 
nicht. Der Weg zum Thron der Gnade iſt offen, wenn wir ihn 
nur gehen. Und wenn die Welt voll Teufel wär' und wenn auch die 
Welt voll von neuen großen Schöpfungen genialer Menſchen wäre, — 
es bleibt doch dabei: „Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe 


in alle Ewigkeit.“ 
e. — —ͤ—' 


Deutſchland im 19. Jahrhundert. 
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Wer, als die Glocken das 19. Jahrhundert einfüuteten, in Deutſch⸗ 
land politiſch zu denken verſtand — es waren derer nicht viele —, 
der mochte wohl mit banger Sorge 
der Zukunft entgegenſehen. Wohl 
waren in Frankreich die zuchtloſen 
Rotten, die nach dem Sturz des 
Königtums über die deutſche Grenze 
fluteten, gebändigt worden, aber 
ihr Bändiger, der erſte Konſul 
Napoleon Bonaparte, war ein 
Soldat von ſchrankenloſem Ehrgeiz, 
und er war im Begriff, durch 
äußere Erfolge die Franzoſen mit 
der von ihm errichteten Herrſchaft 
auszuſöhnen. Wie aber ſollte das 
heilige römiſche Reich deutſcher Na⸗ 
tion ihm und ſeinen kampfgewohn⸗ 
ten, beuteluſtigen Scharen Wider⸗ 
ſtand leiſten?! Kaiſer Franz II. 
: ſelbſt dachte nur an bie Intereſſen 
ſeines Oſterreich, und Preußen, das für eine Weile im Begriff ge⸗ 
weſen war, die deutſche Vormacht zu werden, hatte unter Friedrich 
Wilhelm II. die Stellung nicht behaupten können, die von dem 
Großen Friedrich unter ſo furchtbaren Kämpfen errungen worden war. 
Der ſeit 1797 regierende junge König Friedrich Wilhelm III. 
war fromm, ſittenrein und nicht ohne monarchiſche Gaben, aber ohne 
Selbſtvertrauen und die Energie, die ſolche Zeiten erfordern. Im 
übrigen Deutſchland aber, das noch in weit über 300 Gemein⸗ 
weſen zerfiel, war auch niemand, der mächtig und begabt genug 
geweſen wäre, um die Nation um ſich zu ſammeln. Seit das 
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Reich in einen loſen Bund jo vieler kleiner Staaten aufgelöft worden 
war, hatte das deutſche Volk alles politiſche Empfinden verlernt. Die 
Fürſten hatten ſich ein Jahrhundert hindurch darin gefallen, den 
Glanz des franzöſiſchen Hofes, ſo gut es ging, nachzuahmen und 
hatten darüber die Frömmigkeit und die Sittenreinheit ihrer Vor⸗ 
fahren eingebüßt; in den freien Städten herrſchte ein geiſtig be⸗ 
ſchränktes, engherziges und politiſch beſchränktes Patriziat. Jedes 
nationale Fühlen war in den Kreiſen der Regierenden hier wie da 
verloren gegangen. Nur unter den akademiſch Gebildeten lebte es in 
phantaſtiſchen Formen fort, aber 
ohne jeden Zuſammenhang mit 
dem ſtaatlichen Leben. Wohl er⸗ 
blühte in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts in Deutſchland 
jene herrliche Litteratur, die wir 
mit Recht unſre klaſſiſche nennen, 
aber auch fie hatte mit dem 
bürgerlichen Leben keine Fühlung. 
Das Staatsweſen war ausſchließ⸗ 
lich Sache des Fürſten und feiner | 
Beamten, wer nicht zu dieſen ge- | 
hörte, huldigte einem Weltbürger⸗ 
tum. Wie die Fürſten, ſo bezogen 
auch ihre Unterthanen ihre Ideale 
aus der Fremde, und die flache 
revolutionäre Philoſophie der 
Franzoſen durchdrang ſchließlich 
auch die deutſchen Kirchen beider — 

B ekenntniſſe. Königin Luiſe. 

Indem ſo die ſtärkſten Kräfte jedes politiſchen Gemeinweſens: ein 
geſundes religiöſes Leben und ein inſtinktives nationales Empfinden 
der deutſchen Nation fehlten, mußte ſie ein Opfer des kühnen Eroberers 
werden, der ſich eben rüſtete, über ſie herzufallen. 

Im Jahre 1800 ſchlug Napoleon ſelbſt die Oſterreicher in Italien, 
während General Moreau bis München vordrang, die Oſterreicher 
bei Hohenlinden niederwarf und Linz belegte: ` Die Widerſtandskraft 
des Kaiſers war zunächſt erſchöpft, und die Koſten des Krieges trug 
im Frieden von Luneville Deutſchland (Februar 1801) 

Für dieſes begann das neue Jahrhandert damit, daß das linke 
Rheinufer an Frankreich abgetreten wurde. Das war der Anfang 
vom Ende des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation, denn von 
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jetzt ab verfügte Napoleon über die deutſchen Lande wie über jein 
Eigentum. Im Reichs-Deputationshauptſchluß zu Regensburg wurden 
die vielen kleinen Staaten zu einer Anzahl größerer zuſammen⸗ 
geſchmiedet. Der bisherige Großherzog von Toskana erhielt Salzburg 
und Berchtesgaden, der Herzog von Modena den Breisgau. Zum 
ſehr vergrößerten Bayern wurden die Bistümer Würzburg, Bam— 
berg, Freiſing, Augsburg geſchlagen; Baden erhielt die rechtsrheiniſche 
Pfalz, Württemberg eine Anzahl Reichsſtädte, Preußen die Bistümer 
Paderborn, Hildesheim, das mainziſche Thüringen u. ſ. w. Oldenburg 
bekam das Bistum Lübeck, Hannover Osnabrück. Das Reich, das 
| Karl ber Große im Jahre 800 
begründete, hat dann noch offi- 
ziell bis zu ſeiner Auflöſung 
am 6. Auguſt 1806 beſtanden. 
Ein Tauſend und ſechs Jahre 
lang war der Herrſcher über 
Deutſchland unbeſtritten der 
vornehmſte unter den Fürſten 
der Welt; nun aber hatte es 
überhaupt keinen offiziellen 
Herrn mehr. Der thatſächliche 
aber war der Korſe, der auch 
1805 wieder über die Oſter⸗ 
reicher und Ruſſen bei Auſterlitz 
ſiegte und den Frieden von 
Preßburg erzwang. Er war 
ihon feit dem Dezember 1804 
der Kaiſer der Franzoſen, 
und er ſchaltete nach ſeinem 
Willen über die deutſchen Fürſten, die er, wenn ſie ihm treu dienten, 
durch Titel und Land und Leute belohnte, und die er vertrieb, wenn 
ſie ſich ihm widerſetzten. Im Juli 1806 mußten ſie unter ſeinem 
Protektorat zum Rheinbunde zuſammentreten. Nur Preußen, 
Braunſchweig und Kurheſſen blieben dieſem dauernd fern. 

Preußen hatte 1795 im Frieden von Baſel die Neutralität von 
Norddeutſchland durchgeſetzt und fid) an den verſchiedenen Koalitionen 
gegen Napoleon nicht beteiligt. Trotzdem war der Zuſammenſtoß mit 
ihm. unvermeidlich, denn Napoleon konnte es nicht dulden, daß der 
mächtigſte Staat Deuͤtſchlands aufrecht blieb. Am 14. Oktober 1806 
zermalmte er bei Jena-Auerſtädt das preußiſche Heer, obgleich 
ſchon alle die Männer in ihm kämpften, die in den Befreiungskriegen 
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bie Preußen von Sieg zu Sieg 
führten. Das tapfere Heer war 
eben ſchlecht organiſiert, und 
Napoleon dem preußiſchen Feld⸗ 


herrn an ſtrategiſchem Talent weit 


überlegen. Schlimmer noch war 
es, daß die höhern Stände auch 
Preußens ſich für eine Weile 
willig unter das fremde Joch 
beugten. Selbſt hier hatte der 
weltbürgerliche Geiſt zerſtörend 
auf die Vaterlandsliebe gewirkt. 

Der König ging nach Königs⸗ 
berg und ſetzte von hier aus im 
Bunde mit Kaiſer Alexander I. 
von Rußland den Kampf fort, 
aber Napoleon, deſſen Heer durch 
alle ſüddeutſchen Kontingente ver⸗ 
ſtärkt war, ſchlug die Ruſſen bei 
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Alexander I., Kaiſer von Rußland. 


Friedland (14. Juni 1807) und erzwang den Frieden von Tilſit. 
Preußen behielt nur die Provinzen oſtwärts der Elbe, mußte ſeine 
polniſchen Landesteile an das Herzogtum Warſchau abtreten und 


^ ms 
ZS Sang 
AEQ e 


Abſchied Alexanders I. von Friedr. Wilhelm III. 


und Luiſe am Sarge Friedrichs d. Gr. 


eine ungeheure Summe als Kriegsentſchädigung zahlen. Auch durfte 


es nur ein Heer von 42000 
Mann halten. 

Napoleon ſtand auf dem 
Gipfel ſeiner Macht. Wie bis⸗ 
her über Deutſchland, ſo ver⸗ 
ſügte er nun nach ſeinem Be⸗ 
lieben über das ganze weſtliche 
Europa. Er ſchuf jetzt überall 
machtloſe Staatengebilde und 
übergab ſie ſeinen Verwandten 
als Königen zur Verwaltung. 
Sein Bruder Joſeph wurde 
König von Neapel, Louis König 
von Holland, Jerome König 
von Weſtfalen. So weit Na⸗ 
poleons Macht reichte, wurde 
durch die Kontinentalſperre 
Europa für die Einfuhr eng⸗ 
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liſcher Waren geſperrt. Nur zwei große Staaten waren noch unbe⸗ 
ſiegt, England und Rußland. Die Engländer beherrſchten nach wie 
vor die See, aber Kaiſer Alexander ſcheute davor zurück, dem furcht⸗ 
baren Schlachtenlenker entgegenzutreten. Er traf mit ihm im Oktober 
1808 in Erfurt zuſammen, und Napoleon weidete ſich hier daran, 
daß faſt alle Fürſten Europas ihm perſönlich huldigten. Und doch 
hatte er damals ſchon ſelbſt ſeinem Rieſenreich eine Wunde geſchlagen, 
die eiterte und um ſich fraß, ſo lange es noch beſtand. Er hatte in 
ſeinem Übermut die ihm völlig ergebene ſpaniſche Königsfamilie abe 
geſetzt und ſeinen Bruder Joſeph zum König ernannt. Nun erhoben 
ſich die Spanier wider ihn, und die Engländer eilten zu ihrer Hilfe 
herbei. Fortan waren ſeine beſten Generäle und Truppen vergeblich 
bemüht, der un⸗ 
ter dem Befehl 
Wellingtons 
ſtehenden Eng⸗ 
länder und der 
ſpaniſchen Gue⸗ 
rillas Herr zu 
werden. 

In Preußen 
hatte ſich mittler⸗ 
weile allewelt auf 
ſich ſelbſt be⸗ 
ſonnen. Das Bei⸗ 
| ipie. der könig⸗ 
lichen Familie, die ihr hartes Los würdig trug, der Eifer der 
Patrioten, der rohe Übermut der Franzoſen trugen Früchte. Stein 
und Hardenberg hatten den Staat, Scharnhorſt hatte das Heer ganz 
neu organiſiert, jedermann erwartete mit Ungeduld einen geeigneten 
Augenblick, um loszuſchlagen. Trotzdem ſchloß ſich der König, als 
Oſterreich 1809 wieder einen Waffengang gegen Frankreich unter⸗ 
nahm, wobei ihm der von Andreas Hofer geleitete Aufſtand der 
Tyroler zu Hilfe kam, ihm nicht an, und Oſterreich wurde wieder 
beſiegt. Die heißgeliebte Königin Luiſe ſtarb am 19. Juli 1810, 
ohne den Befreiungskrieg erlebt zu haben. 

Napoleon hatte längſt allen Sinn für das Thatſächliche verloren. 
Er wollte nun auch Rußland niederwerfen und träumte davon, dann 
nach Indien zu marſchieren und die Engländer aus dieſer Kolonie 
zu vertreiben. Mit einer halben Million Soldaten, die aus allen 
Ländern des europäiſchen Kontinents ſtammten, brach er im Juni 
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1812 in Rußland ein, aber es erwies fih bald, daß diefe „große 
Armee“ ganz undiszipliniert war. Wohl nahm er ſchließlich Moskau 
ein, aber die Ruſſen waren deshalb noch nicht beſiegt. Als ein un⸗ 
gewöhnlich kalter Winter ihnen zu Hilfe kam, wurde die „große 
Armee“ buchſtäblich vernichtet. 

Das preußiſche Hilfskorps unter General von Pork hatte, 
während die „große Armee“ auf Moskau marſchierte, in Kurland 
die linke Flanke gedeckt und nur geringe Verluſte gehabt. Pork 
entſchloß ſich nun in Tauroggen, ſich zunächſt für neutral zu erklären, 
und die Oſtpreußen ſchloſſen ſich ihm an. Am 3. Februar 1813 
erfolgte von Breslau aus der Aufruf des Königs zur Bildung frei⸗ 
williger Jägerkorps und am 
17. März die Aufrufe „An 
mein Volk“ und „An mein 
Kriegsheer.“ Damit begannen 
die Freiheitskriege, die zunächſt 
von den Preußen ausgingen 
und denen ſich ſpäter auch die 
Süddeutſchen anſchloſſen. Mit 
Hilfe Rußlands und Oſterreichs 222 
wurde Napoleon beſiegt 
(Schlacht bei Leipzig 18. Okto: 
ber 1813) und ſchließlich auf 
Elba beſchränkt. Frankreich 
aber, das doch ſo unbeſchreib⸗ 
liches Elend über ganz Europa 
gebracht hatte, wurde den 
Bourbons zu Liebe jo ſanft behandelt, daß es fogar den Elſaß 
behalten durfte. Trotzdem wurde Ludwig XVIII., ſobald Napoleon 
wieder in Frankreich landete, verjagt, und es bedurfte neuen großen 
Blutvergießens (Schlacht bei Belle Alliance 18. Juni 1815, Welling⸗ 
ton und Blücher), bis der Korſe beſiegt und nach St. Helena 
geſchafft werden konnte. Frankreich behielt ſelbſt jetzt noch den Elſaß, 
der damit auf mehrere Menſchenalter für Deutſchland verloren ging. 

Die Neuordnung Europas wurde auf dem Wiener Kongreß 
vorgenommen (1814— 1815), und es gelang Oſterreich durchzuſetzen, 
daß Preußen unter den denkbar ungünſtigſten Bedingungen wieder 
hergeſtellt wurde. Es zerfiel in zwei, untereinander nicht zuſammen⸗ 
hängende Teile und erhielt die Hälfte von Sachſen, deſſen Reſt da⸗ 
durch ſein natürlicher Feind wurde. Es mußte ferner die alten 
Hohenzollernſchen Erblande in Franken an Bayern, Oſtfriesland an 
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Hannover, Süd-Preußen an Rußland abtreten. Deutſchland blieb 
ein aus 39 Staaten beſtehender Bund mit dem in Frankfurt tagen- 
den Bundesrat als Centralſtelle, die unter dem Vorſitz des öfter- 
reichiſchen Geſandten tagte. Durch Hannover hatte der König von 
England, durch Luxemburg der von Holland, durch Holſtein der von 
Dänemark eine Stimme im Bundesrat. Damit war Deutſchland zur 
völligen politiſchen Ohnmacht verurteilt. 

Napoleon hatte die Völker ohne jede Rückſicht auf ihre Ab- 
ſtammung und ihre Sprache durcheinander gewürfelt. Gerade dadurch 
war aber in ihnen das Nationalgefühl lebhafter geworden als 
bisher. Auch hatte die Not der Zeit die Menſchen wieder beten 
gelehrt und dadurch auch den Kirchen neues Leben zugeführt. Wenn 
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Aufbruch ber Landwehr 1813. 


ſpäter ber Wiener Kongreß Napoleons Beiſpiel folgte und bie Men- 
iden rein nach der Zahl unter die Staaten verteilte, jo verſtärkte 
er dadurch auch ſeinerſeits naturgemäß den Widerſtand gegen dieſe 
unnatürliche Anſchauung. Die Einzelnen wurden ſich ihrer Nationalität 
und ihrer Konfeſſion bewußt, und das Jahrhundert erhielt nun— 
mehr als eine ſeiner wichtigſten Aufgaben die Bildung nationaler 
Staaten einerſeits, eine erneute Auseinanderſetzung unter den Pe- 
kenntniſſen andrerſeits. 

In den Kämpfen gegen Napoleon hatten ferner die ſchwer be— 
drohten Monarchen nicht umhin gekonnt, über den Kreis ihrer Be— 
amten hinweg, die Hilfe weiter Volkskreiſe in Anſpruch zu nehmen. 
Dieſe waren nun weder geneigt noch im ſtande, ohne weiteres wieder 
auf jede Teilnahme am politiſchen Leben zu verzichten und alles Heil 
von der Obrigkeit zu erwarten. Sie verlangten vielmehr durch Ver— 
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faſſungen einen Anteil an den Staatsgeſchäften, und bie Re- 
gierungen waren zunächſt auch nicht abgeneigt, dieſen Wünſchen ent- 
gegenzukommen. Sie mußten ſich aber bald davon überzeugen, daß 
die politiſchen Ideale ihrer Unterthanen noch viel zu unreif waren, 
um ſich irgend verwirklichen zu laſſen. Perſönliches kam dazu. 
Kaiſer Alexander und König Friedrich Wilhelm III. waren fromme 
Männer, die liberalen Ideen aber kamen zu den Völkern des Konti⸗ 
nents nicht unmittelbar aus ihrer Heimat England, ſondern über 


Abſchied Napoleons von ſeiner Garde in Fontainebleau. 


Frankreich, und ſie hatten hier einen irreligiöſen Beigeſchmack erhalten. 
So hielten die Fürſten, die ihrerſeits durchaus nach den Geboten 
des Chriſtentums regieren wollten und ſich dazu durch die „heilige 
Allianz“ ausdrücklich verbunden hatten, es doppelt für ihre Pflicht, 
ſich ihnen zu widerſetzen. ö 

In Deutſchland ſahen ſich die jungen Leute, die aus den Kämpfen 
der Freiheitskriege in das bürgerliche Leben zurückkehrten, durch die 
Errichtung des deutſchen Bundes ſchwer enttäuſcht. 

Infolgedeſſen nahm die Burſchenſchaft, die damals auf den 
deutſchen Hochſchulen entſtand und die Idealiſten unter den Studenten 
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in fid begriff, ſehr bald einen demagogiſchen Charakter an. Die 
jungen Leute glaubten ihrerſeits vorgehen zu müſſen, und die Er⸗ 
mordung des ruſſiſchen Staatsrats Kotzebue (1819) zeigte, wie ge⸗ 
fährlich ihre Theorien waren. Da zugleich in den romaniſchen 
Ländern die Revolutionen kein Ende nahmen, gelang es dem öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter Fürſt Metternich, die Fürſten davon zu über⸗ 
zeugen, daß jedes Entgegenkommen gegen die Volkswünſche zum Um⸗ 
ſturz des Beſtehenden führen 
müſſe. Wie der Liberalismus 
einen internationalen Charakter 
trage, ſo müßten auch die euro⸗ 
päiſchen Fürſten ſich ſolidariſch 
verbunden fühlen und das 
revolutionäre Feuer auslöſchen, 
wo immer es zu Tage trete. 
In Süddeutſchland waren 
1818 und 1819 Verfaſſungen 
verliehen worden. Dieſe wur⸗ 
den durch die Karlsbader 
Beſchlüſſe zwar nicht auf⸗ 
gehoben, wohl aber wurde für 
ganz Deutſchland die Cenſur 
eingeführt und eine ſtrenge Be⸗ 
aufſichtigung der Hochſchulen, 
die zu großen Unbilligkeiten 
führte, beſchloſſen. 
Um ſich beſſer verſtändigen 
zu können, kamen die Fürſten 
Fürſt von Metternich. von Zeit zu Zeit perſönlich zu⸗ 
ſammen. So 1818 in Aachen, 
1820 in Troppau, 1821 in Laibach, 1822 in Verona. Auf dieſen 
Kongreſſen wurde beſchloſſen, daß die Oſterreicher in Neapel, die 
Franzoſen in Spanien die unumſchränkte Monarchie wieder herſtellen 
ſollten, von den Fürſten aber wurde keinerlei Garantie verlangt, daß 
ſie die mit fremder Hilfe wiedererlangte Macht nicht mißbrauchten. 
Die Furcht vor der Revolution war ſo groß, daß man ſelbſt die 
Erhebung der Griechen gegen ihre türkiſchen Bedränger für eine ſolche 
hielt und deshalb wenigſtens indirekt bekämpfte. Das bewirkte natur⸗ 
gemäß, daß ſich nun auch die Liberalen aller Länder als zuſammen⸗ 
gehörig ſühlten. Die Jugend Deutſchlands ſchwärmte nicht nur für 
die Griechen, ſondern auch für die liberalen Italiener, Spanier und 
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Polen, vor allem aber für 
die Franzoſen. In Frankreich 
mußte ja auch die vorläufige 
Entſcheidung fallen. Da die 
revolutionären Ideen von 
Frankreich ausgegangen waren, 
glaubten die Träger der heiligen 
Alliance alles aufbieten zu 
müſſen, um in dieſem Lande 
wieder dauernde Ordnungen zu 
ſchaffen. Das konnte, wie ſie 
meinten, am beſten geſchehen, 
wenn die Bourbons wieder den 
Thron ihrer Väter einnahmen 
und behaupteten. Um ihnen 
letzteres zu ermöglichen, hatten 
ſie Frankreich auf dem Wiener 
Kongreß ſo unerhört begünſtigt 
und gethan, als ob es für die 
Handlungen Napoleons in keiner 
Weiſe verantwortlich ſei. Trotz alledem konnten ſich die Bourbons 
in Frankreich nicht behaupten. Obgleich Ludwig XVIII. alles 
aufbot, um die Parteien zu, verſöhnen, und das Land unter ihm 
vortrefflich verwaltet wurde, ſtanden die Anhänger der Bourbonen 
einerſeits, die Liberalen, Republikaner und Bonapartiſten andrerſeits 
ſich doch gegenüber wie zwei 
feindliche Völker. Als nach 
dem Tode Ludwig XVIII. ſein 
Bruder Karl X. (leitender Mi⸗ 
niſter: Fürſt Polignac) zur 
Regierung kam (1824), mußte 
es zum Kampf zwiſchen ihnen 
kommen. In der Juli⸗Re⸗ 
volution von 1830 unterlag, 
wie vorauszuſehen war, das 
Königshaus. Karl X. ging 
nach England in die Ver⸗ 
bannung, und ſein Nachfolger 
wurde der Herzog von Orleans, 
ba nicht nach dem Erbrecht, ſondern 
König Karl X. von Frankreich. als der Erwählte des Bürger⸗ 


Ludwig XVIII., König von Frankreich. 


Fürſt Julius von Polignac. 
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tums. Klug und verſchlagen, 
glaubte der König Louis Philipp 
die verſchiedenen Fraktionen 
ſeiner Anhänger gegen einander 
ausſpielen und ſich dadurch die 
Herrſchaft ſichern zu können. 
Darauf aber kam es ihm allein 
an. Er war daher ſehr weit 
davon entfernt, ſich in der Weiſe 
der alten Revolutionäre im 
Intereſſe der liberalen Ideen 
in die europäiſchen Händel zu 
miſchen, bemühte ſich vielmehr 
in jeder Weiſe, ſich das Wohl⸗ 
wollen der Herrſcher von Ruß⸗ 
land, Oſterreich und Preußen 
zu erwerben. Er erreichte da⸗ 


durch in der That, daß ſie keinen Verſuch machten, Karl X. mit 
Waffengewalt nach Paris zurückzuführen. 

Trotzdem ſetzten die in Paris ſprühenden revolutionären Funken 
allen Zündſtoff in Brand, der irgendwo aufgehäuft war. Auf 
dem Wiener Kongreß hatte man Belgien mit Holland zu einem 


ganz unharmoniſchen Königreich 
der Niederlande zuſammenge⸗ 
ſchweißt. Belgien riß ſich nun 
los und gab ſich in einem 
Koburgiſchen Prinzen einen 
eignen König. 

In Rußland hatte Kaiſer 
Alexander I. den Polen eine 
Verfaſſung gegeben, und ſie 
benutzten ſie ſchleunigſt, um mit 
ihrer Hilfe die Losreißung von 
Rußland vorzubereiten. Alexan⸗ 
ders Nachfolger, ſein Bruder 
Nikolaus I., hatte aber gleich 
zu Beginn ſeines Regimentes 
eine auf Errichtung einer ariſto⸗ 
kratiſchen Verfaſſuug für Rup- 
land gerichtete Militärver⸗ 
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ſchwörung niedergeworfen und Ludwig Philipp v. Orleans, König d der Franzoſen. 


Putih in Frankfurt a. M., 
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traute den Polen nicht über den 
Weg. Es gelang ihm, wenn 
auch nur mit vieler Mühe, 
den polniſchen Aufſtand zu 
beſiegen und das Land in eine 
ruſſiſche Provinz zu verwandeln. 
Die Aufſtände in Modena, 
Parma und dem Kirchenſtaat 
wurden von den Oſterreichern 
unterdrückt. 

In Deutſchland beſchränkte 
man ſich im allgemeinen darauf, 
wahllos für die belgiſchen Ultra⸗ 
montanen und die zuchtloſen 
polniſchen Junker zu ſchwär⸗ 
men, und nur ein kindiſcher 


durch den der Bundestag über⸗ Nitolaus I, Kaiſer von Rußland. 
rumpelt werden ſollte, verriet, i 

daß unter der Jugend unklare Freiheitsgedanken noch immer ihr 
Weſen trieben. Er veranlaßte leider wieder Gegenmaßregeln, die 


weit über das Erforderliche hinausgingen. Zu wirklicher Unzu⸗ 


friedenheit war zunächſt kein Anlaß, denn die materiellen Intereſſen 
fanden in den deutſchen Ländern die ſorgfältigſte Pflege, ſo daß 
| | die durch bie Napoleoniſchen 

Kriege geſchlagenen Wunden 
allmählich heilten. In Preußen 
gab es zwar keine Verfaſſung, 
das Beamtentum aber war ſo 
einſichtig und pflichttreu, daß 
auch hier die Unzufriedenheit 
zunächſt auf kleine Kreiſe be⸗ 
ſchränkt blieb. Überdies arbeitete 
der von Finanzminiſter Maaßen 
ins Leben gerufene deutſche 
Zollverein (1833) den Ein⸗ 
heitsideen vor. Träger dieſer 
Ideen waren nach wie vor 
die akademiſch gebildeten Kreiſe, 
T idie es ſchmerzlich empfanden, 
Friedrich Wilhelm IV. daß Deutſchland im Rate der 
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Völker |o gar keine Rolle ſpielte und die außerdem noch einen Anteil 
am Regiment verlangten. In dieſer Beziehung ſchloſſen ſich ihnen 
bald die Kaufleute und Induſtriellen an, die in dieſer Zeit materiellen 
Gedeihens zumal in Weſtdeutſchland zu großem Wohlſtand gelangten 
und ſich die Bevormundung durch die Beamten nicht länger gefallen 
laſſen wollten. | 

Wir ſahen ſchon, daß mit dem Wiedererwachen des religiöſen 
Empfindens in der Zeit der Freiheitskriege auch ein Erſtarken der 


Sitzung des vorbereitenden Parlaments in der Paulskirche zu Frankfurt a. M. 


Kirchen verbunden war. Während im 18. Jahrhundert die Anhänger 
der römiſch⸗katholiſchen Lehre unbefangen mit ihren evangeliſchen 
Mitbürgern verkehrt hatten, beſannen ſie ſich jetzt darauf, daß nach 
den Lehren ihrer Kirche die Evangeliſchen Ketzer waren, die zu 
bekehren oder von ſich fern zu halten, Pflicht wie Recht war. Da 
nun Preußen ſeinem ganzen Charakter nach ein weſentlich evangeliſcher 
Staat war, ſo mußte es zwiſchen den römiſch-katholiſchen Biſchöfen 
und dem Beamtentum bald zu ſchweren Konflikten kommen und dieſe 
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jehr dazu beitragen, die Unzufriedenheit in weiten Kreiſen wadh- 
zurufen. Der Streit um die gemiſchten Ehen machte in den 
Rheinlanden ſehr böſes Blut. 

Als Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1840 zur Regierung 
kam, erwartete man von ihm eine Neuordnung des geſamten Staats⸗ 
weſens. Man wußte, daß er nicht nur ungewöhnlich begabt und 
gebildet, ſondern auch durchaus wohlwollend war. Später erwies 
es ſich, daß ihm der Sinn für die Thatſachen, für das gerade zu 
einem beſtimmten Zeitpunkt Erforderliche und Mögliche nicht in 
erwünſchtem Maße eigen war, 
und daß es ihm nicht gelang, 
die Ideale, die er ſich in den 
Jahren der Freiheitskriege ge⸗ 
bildet hatte, zeitgemäß umzu⸗ 
ändern. Zunächſt aber gewann 
er ſich durch den Zauber ſeiner 
Perſönlichkeit und ſeiner Bered⸗ 
ſamkeit alle Herzen. Freilich 
nicht auf lange, denn das 
Ständeweſen, das ihm vor⸗ 
ſchwebte, entſprach nicht den 
Bedürfniſſen ſeiner Zeit, und 
gerade der Umſtand, daß der 
König gern in öffentlichen Reden 
ſeinen Anſichten Ausdruck gab, 
rief den Widerſpruch wach. Die 
Landtage gerieten bald in Kon⸗ bs Ss 
flikte mit der Regierung, und bie TASSIS 
Preſſe, deren Cenſur der König Erzherzog Johann von Öfterreich. 
ſehr gemildert hatte, kehrte ſich 
bald gegen ihn. Auch ſeine Frömmigkeit ſtieß in weiten Kreiſen auf 
heftigen Widerſpruch. Gerade damals fand der von Johannes Ronge 
ins Leben gerufene ſeichte Deutſch⸗Katholicismus lebhaften Zu⸗ 
ſpruch. Als der König am 3. Februar 1847 den „Vereinigten 
Landtag“ einberief, ſtieß er in ihm auf eine heftige Oppoſition. 
Dieſer Verſuch hatte die immer weitere Kreiſe beherrſchende Unzu⸗ 
friedenheit leider nur noch vermehrt. Nur ein großer Staatsmann 
hätte die Wünſche, die unklar in den Gemütern lebte, zu erkennen und 
zu befriedigen vermocht, und ein ſolcher war leider nicht vorhanden. 

In Frankreich hatte der „Bürgerkönig“ ſo lange alle Parteien 
gegen einander ausgeſpielt, bis er ſich alle zu Feinden gemacht hatte. 

Daheim⸗Kal. 1900. 8 
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In der Februarrevolution brach fein Thron ebenſo ruhmlos zus 
ſammen, wie er einſt errichtet worden war. Diesmal wirkte das 
Pariſer Vorbild aber ungleich nachhaltiger als 1830. In Süd⸗ 
deutſchland begnügten ſich die Liberalen zunächſt damit, die Ein⸗ 
berufung eines deutſchen Parlamentes zu verlangen (17. Februar), 
in Wien aber verjagte das Volk den Fürſten Metternich (13. bis 
15. März), und am 18. März kam es in Berlin, obgleich der 
König alle Forderungen bewilligt hatte, zu einem ſinnloſen Straßen⸗ 
kampf. Obgleich die Truppen den Aufſtand niedergeworfen hatten, 
mußten ſie doch die Stadt 
verlaſſen, und der König 
vertraute ſich der macht⸗ 
loſen Bürgerwehr an. Auch 
in München gab es am 
20. März einen Auflauf, der 
die Abdankung König Lud⸗ 
wigs I. zur Folge hatte. In 
allen kleinen Staaten gab es 
nun liberale Märzminiſterien, 
und am 31. März trat in 
Frankfurt a. M. aus eigner 
Machrvollkommenheit ein Bor- 
parlament zuſammen, das die 
Einberufung einer deutſchen 
e Nationalverſammlung 
beſchloß, die denn auch am 
18. Mai in der Paulskirche 
SA " zuſammentraf. Obgleich dieſe 
ur in ber Perſon des Erzherzogs 
Franz Joſef I., Kaiſer von Oſterreich. Johann einen „Reichsver⸗ 
weſer“ wählte, ſo blieb alle wirkliche Macht doch bei dem Kaiſer 
von Oſterreich und dem König von Preußen, die im Herbſt mit dem 
revolutionären Treiben fertig wurden. Am 31. Oktober eroberte 
Fürſt Windiſchgrätz Wien, am 10. November rückte General Wrangel 
in Berlin ein, und das Miniſterium Graf Brandenburg berief 
die preußiſche Nationalverſammlung erſt nach Brandenburg und löſte 
ſie dann (am 5. Dezember) ganz auf. 

Wie ohnmächtig „Deutſchland“ als ſolches war, bewieſen recht 
die Kämpfe in Schleswig-Holſtein gegen die Vergewaltigung 
dieſer Lande durch die Dänen. Obgleich die Schleswig⸗Holſteiner 
ſich heldenmütig ſchlugen, unterlagen ſie doch, nachdem die preußiſchen 
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Truppen — fif zurückgezogen 
hatten, den Dänen und mußten 
das ihnen von dieſen auferlegte 
Joch noch achtzehn Jahre tragen. 
Auch der Verſuch, Deutſchland 
in dem König von Preußen 
wieder einen Kaiſer zu geben, 


mißlang, denn Friedrich Wil⸗ 


helm IV. lehnte dieſe ihm von der 
deutſchen Nationalverſammlung 
angebotene Würde ab (3. April 
1849). 

Der Aufſtand in Sachſen 
wurde im Mai mit Hilfe der 
Preußen beſiegt, und der Prinz 
von Preußen warf auch den 
republikaniſchen Aufſtand in 
Baden im Juni nieder. Die 
mit ſo vielen Hoffnungen 
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Graf von Brandenburg. 


begrüßte deutſche Nationalverſammlung nahm ſchließlich als „Rumpf⸗ 
parlament“ am 18. Juni in Stuttgart ein klägliches Ende. 


Napoleon III. 


Wohl machte Preußen, 
das ſeit dem 6. Februar 
1850 auch eine Verfaſſung 
hatte, noch einen Verſuch, 
mit Ausſchluß Oſterreichs 
einen deutſchen Bundesſtaat 
zu ſchaffen, aber die Deutſche 
Union, die durch das Er⸗ 
furter Parlament ge⸗ 
ſchaffen werden ſollte, kam 
nicht zu ſtande, denn Oſter⸗ 
reich, das von Rußland 
unterſtützt wurde, verlangte 
kategoriſch, daß der alte 
Bundestag wieder hergeſtellt 
wurde, und am 29. Novem⸗ 
ber 1850 gab Preußen durch 
den Vertrag von Olmütz 
dieſer Forderung nach. In 
den kleinen deutſchen Staaten 
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waren auch bereits bie alten Verhältniſſe wieder hergeſtellt. Die 
Nation aber hielt an der Hoffnung feſt, daß früher oder ſpäter eine 
engere politiſche Einigung Deutſchlands, als der Bundestag ſie bot, 
erreicht werden würde. Daß es den Italienern gelang, von 1859 
bis 1861 faſt ganz Italien politiſch zu einigen, konnte als ein gutes 
Vorzeichen angeſehen werden. Immerhin ſollten die Deutſchen auf 
eine Weiſe zum Ziel gelangen, von der ſich in den fünfziger Jahren 
niemand etwas träumen ließ. 
Als nach dem Tode Friedrich 
Wilhelms IV. der Prinz von 
Preußen als König Wilhelm I. 
zur Regierung gekommen war 
(2. Januar 1861), ſtützte dieſer 
ſich zunächſt auf die liberale 
Partei, konnte aber von ihr die 
erforderliche Vermehrung der 
Armee (Kriegsminiſter von Roon) 
nicht erreichen. Er ernannte nun 
den  fonjerbatipen Otto von 
Bismarck zum Miniſterpräſi⸗ 
denten (24. September 1862), 
und dieſer nahm den Kampf 
mit dem Abgeordnetenhauſe 
furchtlos auf. Er brachte den 
Verſuch Oſterreichs, durch den 
Fürſtenkongreß in Frankfurt eine 
Reform des deutſchen Bundes zu 
ſtande zu bringen, zum Scheitern 
(Auguſt 1863), war aber feſt 
entſchloſſen, ſeinerſeits eine durchaus nationale Politik zu führen. Der 
Tod König Friedrichs VII. von Dänemark (15. November 1863) rief 
bie ſchleswig⸗holſteiniſche Frage wieder ins Leben. Der Prinz 
Friedrich von Auguſtenburg erhob Anſprüche auf Schleswig⸗Holſtein, 
und der Bundestag ließ zunächſt Holſtein durch die Hannoveraner 
und Sachſen beſetzen. Bald darauf beſetzten Preußen und Oſterreicher 
auch Schleswig, die Preußen nahmen die Düppeler Schanzen 
(18. April 1864), und Preußen und Oſterreich ſagten ſich von dem 
Londoner Protokoll, das die erſte Erhebung der Schleswig⸗Holſteiner 
beendet hatte, los. Im Frieden zu Wien vom 30. Oktober 1864 
entſagte König Chriſtian VIII. von Dänemark allen ſeinen Rechten 
auf Schleswig Holſtein zu Gunſten von Preußen und Oſterreich. Da 
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der Herzog Friedrich von Auguſtenburg ſich nicht entſchließen konnte, 
Preußen die Rechte einzuräumen, die dieſes verlangte, ſo ſah Bismarck 
von der Errichtung eines neuen Herzogtums ab und faßte die Annexion 
durch Preußen ins Auge. Darüber kam es dann zum Kriege von 
1866 zwiſchen Preußen und Italien einerſeits, Oſterreich, Bayern, 
Württemberg, Baden, Sachſen, Hannover, beiden Heſſen andrerſeits. 
Am 22. Juni 1866 brachen die preußiſchen Truppen in Böhmen ein, 
und ſchon am 3. Juli erfolgte die Entſcheidungsſchlacht bei König⸗ 
grätz. Im Prager Frieden am 23. Auguſt übertrug Oſterreich feine 
Rechte auf Schleswig⸗Holſtein an Preußen und trat ſelbſt aus dem ſich 
auflöſenden deutſchen Bund aus. 
Außerdem annektierte Preußen 
Hannover, Heſſen⸗Kaſſel, Naſſau 
und Frankfurt a. M. Die 
übrigen deutſchen Staaten mit 
Ausnahme von Bayern, Würt⸗ 
temberg und Heſſen bildeten 
zunächſt den nord deutſchen 
Bund. Im deutſchen Zoll⸗ 
parlament (1868) tagten aber 
auch ſchon die Vertreter der 
ſüddeutſchen Staaten. Der 
preußiſche Verfaſſungskonflikt 
war gleich nach dem Kriege mit 
Oſterreich durch das Indemni⸗ 
tätsgeſuch der Regierung bei⸗ 
gelegt worden. 
In Frankreich war die Kaiſer Friedrich II. 

durch bie Februar⸗Revolution | 

geſchaffene Republik durch das Kaiſertum Napoleons III. abgelöſt 
worden (2. Dezember 1852), und Napoleon hatte es verſtanden, 
fi durch den im Krimkriege (1853 — 1856) und während des 
italieniſch-öſterreichiſchen Krieges (1859) erworbenen Ruhm 
zu erhalten. Die Machtentwickelung Preußens hatte die Franzoſen 
in hohem Grade beunruhigt, es war aber dem diplomatiſchen Ge⸗ 
ſchick Bismarcks gelungen, den Kaiſer von jedem Eingreifen in die 
Geſchehniſſe abzuhalten. Es gab jedoch in Frankreich eine große 
Partei, die zum Kriege mit Preußen drängte, und ſie riß ſchließlich 
den Kaiſer mit ſich fort. Die Franzoſen benutzten den Umſtand, 
daß der Prinz Leopold von Hohenzollern die Wahl zum König von 
Spanien angenommen hatte, zum Bruch mit Deutſchland. Am 
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19. Juli erfolgte die Kriegserklärung Frankreichs. — Die 
Franzoſen hatten gehofft, daß die ſüddeutſchen Staaten mindeſtens 
neutral bleiben würden, und es gab in ihnen auch wirklich einfluß⸗ 
reiche Gruppen, denen das willkommen geweſen wäre, aber das 
Verlangen nach einer politiſchen Einigung war doch auch dort ſo 
tief eingewurzelt, daß die nationale Begeiſterung alle Widerſtrebenden 
mit ſich fortriß. Ganz Deutſchland erhob ſich wie ein Mann, und 
über die Franzoſen brach eine Kataſtrophe herein, wie ſie nicht oft 
im Laufe der Weltgeſchichte vorgekommen iſt. Die eine ihrer Armeen 
wurde durch die Schlachten bei Vionville-Mars la Tour 
(16. Auguſt) und Gravelotte⸗ 
St. Privat (18. Auguſt) in Metz 
hineingeworfen und mußte dort 
am 27. Oktober kapitulieren, die 
andre wurde nach der Schlacht 
bei Sedan (2. September) ge⸗ 
fangen genommen. Auch Kaiſer 
Napoleon befand ſich unter den 
Gefangenen und wurde nach Kaſſel 
gebracht. Die Kaiſerin Eugenie 
floh beim Ausbruch eines Auf⸗ 
ſtandes nach England, und Frank⸗ 
reich wurde zum drittenmal eine 
Republik. Wohl organiſierte Gam⸗ 
betta noch einen verzweifelten 
Widerſtand, aber ſeine Volksheere 
waren der genialen Strategie 
Prinz Friedrich Karl von Preußen. Moltkes und den deutſchen Heeren, 

die von dem Kronprinzen und dem 

Prinzen Friedrich Karl geführt wurden, nicht gewachſen. Noch 
während der Belagerung von Paris erfüllte ſich der Wunſch, der 
das Jahrhundert über die Herzen aller Deutſchen beherrſcht hatte: 
auf die Bitte der deutſchen Fürſten, für die König Ludwig von 
Bayern das Wort nahm, erklärte ſich König Wilhelm bereit, die 
Würde eines deutſchen Kaiſers zu übernehmen In der Galerie 
des Glaces des Schloſſes zu Verſailles fand am 18. Januar 
die Kaiſerproklamation und damit die Begründung des neuen 
deutſchen Reiches Hatt ` Nachdem dann das ganze mittlere Frankreich 
von den deutſchen Truppen beſetzt worden war und auch Paris 
kapituliert hatte (28. Januar 1871), erklärten ſich die Franzoſen 
für beſiegt. Im Frieden von Frankfurt a. M. (14. April) 


willigten fie darein, Elſaß⸗ 
Lothringen an Deutſchland abzu⸗ 
treten und fünf Milliarden Kriegs- 
koſten zu zahlen. Auch der Auf⸗ 
ſtand der ſocialiſtiſchen Kommune 
in Paris konnte daran nichts 
ändern. Er wurde von den ge⸗ 
mäßigten Republikanern nieder⸗ 
geworfen. 

Die deutſche Einheit war nun 


erkämpft, und der geniale Staats⸗ j 


mann, deſſen Klugheit und Energie 


wir ſie verdankten, ging daran, 
ſie durch eine weiſe Geſetzgebung 


zu einer endgültigen zu machen. 


Dabei ſtieß er aber auf einen | 


Widerſtand, der ihm viel zu 
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ſchaffen machen ſollte. Wir wieſen 


ſchon darauf hin, daß mit dem 


Fürſt von Bismarck. 


Erſtarken des religiöſen und kirchlichen Lebens nach dem Zuſammen⸗ 
bruch der Napoleoniſchen Univerſalmonarchie auch die konfeſſionellen 
Gegenſätze ſich ſchärfer ausprägten. Je mehr das Papſttum aufhörte, 
auch ein weltlicher Staat zu ſein, um ſo mehr war es bemüht, ſeine 


Graf von Moltke. 
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Macht über die Gemüter ber 
ihm anhängenden Chriſten zu 
befeſtigen. Während der Papſt 
Pius IX. anfangs liberale und 
italieniſch⸗nationale Neigungen 
gehabt hatte, warf er ſich nach 
den Revolutionsjahren ganz den 
Jeſuiten in die Arme und war 
bemüht, durch Einführung einer 
eiſernen geiſtlichen Disziplin 
jeden Widerſtand national ge⸗ 
ſinnter römiſch⸗katholiſcher Kreiſe 
zu unterdrücken. Aus dieſem 
Syſtem ging auch die Auf⸗ 
ſtellung des Unfehlbarkeits⸗ 
Dogmas durch das vatikaniſche 
Konzil (18. Juli 1870) hervor. 
Obgleich der größte Teil der 


Kriegsminiſter von Roon. 
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römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit 
und die meiſten gebildeten Laien 
Deutſchlands dieſem Dogma 
widerſtrebten, fügten ſich die 
meiſten doch ſchließlich, und die 
Altkatholiken, die ſich von Rom 
losſagten, gewannen nur kleine 
Kreiſe für ſich. Die Anhänger 
der päpſtlichen Anſprüche aber 
thaten ſich als „Centrum“ 
zu einer politiſchen Partei zu- 
ſammen und fanden in dem ebe- 
maligen hannoverſchen Miniſter 
Windthorſt einen überaus ge- 
ſchickten Führer. Es gelang 
ihm, die weiteſten Kreiſe ſeiner 
Glaubensverwandten glauben zu 


machen, daß ihre religiöſen Freiheiten bedroht wären, und ſie zum 
engſten Bunde mit allen dem Reich feindlichen Elementen, den Polen, 
den Franzoſen in Elſaß-Lothringen u. ſ. w. zu bewegen. Fürſt 
Bismarck, der in einer Partei mit ſolchen Grundſätzen eine große 
Gefahr für das Reich ſah, ging nun auch ſeinerſeits zum Angriff 
vor: die katholiſche Abteilung im Kultusminiſterium wurde abgeſchafft, 
die Zivilſtandsgeſetzgebung erlaſſen und der Verſuch gemacht, die 
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Auszug zum Kampf. Relief am Sockel des Nationaldenkmals auf dem Niederwald. 
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widerſtrebende Geiſtlichkeit zur Unterwerfung unter die ſtaatliche 
Autorität zu zwingen. Obgleich ſich die gläubigen evangeliſchen Kreiſe 
an dieſem „Kulturkampf“, den ſie entſchieden mißbilligten, gar nicht 
beteiligten, wurde er den römiſch⸗katholiſchen unteren Volkskreiſen 
von den Angehörigen des Centrums doch als ein konfeſſioneller An⸗ 
griff dargeſtellt. Das konnte leider mit einem Schein des Rechtes 
geſchehen, weil die Vertreter der ſtaatlichen Autorität in der That 
mehrfach in das Gebiet des religiöſen Lebens eingriffen und für den 
Staat eine Autorität in Anſpruch nahmen, die ihm nicht gebührt. 
Fürſt Bismarck erkannte das 
ſchließlich ſelbſt, und da auch der 
neue Papſt Leo XIII. fühlte, 
daß ſein Vorgänger die Saiten 
zu ſtraff angeſpannt hatte, ſo 
kam es zu einer Art Friedens⸗ 
ſchluß. Nach dem Tode Windt⸗ 
horſts machten ſich auch im 
Centrum mildere und mehr 
nationale Strömungen geltend, 
und es ſtellte ſich auch in den 
Landesteilen, in denen die 
Römiſch⸗Katholiſchen die Mehr⸗ 
heit bildeten, ein einigermaßen 
erträgliches Verhältnis zu den 
Evangeliſchen her. In dieſer 
Beziehung hat das Jahrhundert 
trotzdem kaum einen Fortſchritt 3 Gm 
zu verzeichnen. Von der Vertie⸗ Leon Gambetta. 
fung des evangeliſchen kirchlichen 
Lebens aber hat Paſtor Funcke in einem beſonderen Artikel gehandelt. 
Während die Kämpfe der verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe 
für Deutſchland leider nichts Neues ſind, entſtand unſerem nationalen 
Leben in der Soc ialdemokratie ein furchtbarer, bisher nicht ge- 
kannter Feind. Die Juden Marx und Ferdinand Laſſalle verkündeten 
als erſte das neue Evangelium, nach dem nur eine vollſtändige Um⸗ 
wälzung nicht nur des politifchen, ſondern auch des ſocialen Lebens 
die Arbeiter vor der Ausbeutung durch das Kapital bewahren konnte. 
Obgleich Marx ein konfuſer Gelehrter und Laſſalle der Typus eines 
gewiſſenloſen Agitators mit Junkermanieren und Bourgeoisgeſinnungen 
war, fanden ihre unſinnigen Theorien doch bei den ſtädtiſchen 
Arbeitern den lebhafteſten Anklang, und geſchickte Führer, unter denen 
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in erſter Reihe Liebknecht und Bebel zu nennen find, verſtanden e$, 
ſie zu organiſieren. 

Als die Attentate von Hödel und Nobiling zeigten, wohin die 
maßloſe, vor nichts zurückſchreckende Agitation der Socialdemokraten 
führte, wurde ein Socialiſtengeſetz erlaſſen, das ſich aber als ganz 
unzureichend erweiſen mußte, weil den Socialdemokraten unbegreiflicher⸗ 
weiſe erlaubt wurde, Vertreter in den Reichstag zu ſchicken. Das 
Geſetz wurde nach dem Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms II. auf⸗ 
gehoben, die Socialdemokratie fand aber immer mehr Anhänger. 
Während ſie lange Zeit hindurch in erſter Reihe gegen die Fabrikanten 
kämpfte, wendet ſie ſich jetzt be⸗ 
ſonders gegen die Gutsherren 
und ſucht unter der ländlichen 
Arbeiterbevölkerung feſten Fuß 
zu faſſen. 

Die Angriffe der Social⸗ 
demokratie ſind um ſo weniger 
berechtigt, da die Regierungen 
der drei deutſchen Kaiſer einen 
durchaus arbeiterfreundlichen 
Zug tragen, wie die Unfall⸗ 
und Verſicherungsgeſetze be⸗ 
weiſen. Immerhin dürfte die 
ſociale Frage im Mittelpunkt 
der Aufgaben des 20. Jahr⸗ 
hunderts ſtehen. 

, Eine lange Reihe von Ge⸗ 
Kaiser Wilhelm II. ſetzen bewirkte einen feſten 

Zuſammenſchluß aller das 
neue Reich bildenden deutſchen Staaten. Gleiche Münze, 
gleiches durch dieſelben Prozeßordnungen gebundenes Recht, eine auf 
denſelben Ordnungen beruhende Armee und Poſt, die gemeinſame 
Marine — das alles ſind Klammern, die ein künftiges Auseinander⸗ 
fallen des Reiches unmöglich erſcheinen laſſen. Eine wie geachtete 
Stellung Deutſchland im Rate der Völker einnahm, bewies 1878 
der Friedenskongreß zu Berlin. & 

Noch 18 Jahre durfte die milde Heldengeſtalt Kaiſer Wil- 
helms J. ſich der hingebenden Liebe aller Deutſchen erfreuen. Leider 
trübte die ſchwere Erkrankung ſeines einzigen Sohnes ſeine letzten 
Lebenstage. Am 9. März 1888 ſtarb er, tiefbetrauert von Freund 
und Feind. Nur zu bald erwies es ſich, daß die Krankheit Kaiſer 
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Friedrichs unheilbar mar. Nach einer kurzen Regierung ſank aud) 
er tiefbetrauert ins Grab (15. Juni), und Prinz Wilhelm wurde als 
Wilhelm II. deutſcher Kaiſer. Der junge Monarch erklärte von 
vornherein, daß er in der Wahrung des Friedens eine ſeiner 
wichtigſten Aufgaben ſehe, und es iſt ihm in der That gelungen, 
ihn unter oft ſchwierigen Umſtänden zu erhalten. 

Leider ſtellte ſich bald nach dem Regierungsantritt des Kaiſers 
heraus, daß ein Zuſammenwirken zweier ſo ausgeſprochener Perſönlich⸗ 
keiten wie die des Kaiſers und des Fürſten Bismarck auf die Dauer 
nicht möglich war. Der Fürſt trat deshalb am 20. März 1890 von 
ſeinen Amtern zurück. Huldigungen jeder Art bewieſen ihm, wie 
ſehr die Nation ihn verehrte, wie groß ihre Dankbarkeit war. Als 
er am 30. Juli 1898 verſchied, war es uns allen, als ob wir 
unſeren Vater verloren hätten, und das Mauſoleum in Friedrichsruh, 
das ſeine Gebeine birgt, wird für alle Zeit eine der teuerſten 
Stätten für alle Deutſchen fein. — Noch unter Kaiſer Wilhelm I. 
war der Grund zu den deutſchen Kolonien in Afrika und auf 
Neu-Guinea gelegt worden. Unter Kaifer Wilhelm II. find fie 
bedeutſam ausgebaut und liebevoll gepflegt worden. Mit Kiaotſchau 
haben wir ferner einen bedeutſamen Stützpunkt für unſern aus⸗ 
gebreiteten Handel mit China gewonnen, wie denn der jetzige Kaiſer 
dem Handel und Verkehr beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet. Unſer 
Schiffsbau ſteht in hoher Blüte, und der Ausbau der Kanalſyſteme 
wird künftig den Austauſch der Güter in bisher ungeahnter Weiſe 
ermöglichen. | 

So ſteht denn Deutſchland heute da als eine ber mächtigſten 
Großmächte, als ein durch den Fleiß ſeiner Bewohner wohlhabend 
gewordenes Land, als ein Rechtsſtaat, in dem der einzelne Bürger 
für ſein Leben und ſeine Habe allen Schutz findet und in dem er 
ſeine Kräfte nach allen Richtungen frei bethätigen kann. 

Gewiß, es iſt kein Paradies, auch in ihm tritt die menſchliche 
Unvollkommenheit zu Tage, ſind zerſtörende Mächte an der Arbeit, 
aber trotzdem müſſen wir am Schluß des 19. Jahrhunderts bei einem 
Rückblick auf ſeinen Anfang aus dankerfülltem Herzen ſprechen: „Bis 
hierher hat der Herr geholfen.“ Er wird uns auch im neuen Jahr⸗ 
hundert nicht im Stich laſſen, — wenn wir ihn auch künftig an⸗ 
rufen und uns beſtreben, nach ſeinem Willen zu wandeln. 


—— —— 


Die Naturwiſſenſchaften im 19. Jahrhundert. 
Ein Rückblick von Dr. Julius Stinde. 


Das Zeitalter der Naturwiſſenſchaften hat man den Schluß des 
Jahrhunderts genannt, und nicht mit Unrecht, denn niemals in der 
Vergangenheit haben ſie ſo beſtimmend auf die Lebensführung der 
menſchlichen Geſellſchaft und auf die Anſchauungen eingewirkt, als in 
den letzten Jahrzehnten, in denen zum Abſchluß kam, was vorbereitet 
war, und Saaten aufgingen, deren Früchte reichſte Ernte verſprachen. 
Und doch wäre es eine Verkennung der Thatſachen, wollte man die 
Pflege der Naturwiſſenſchaften früherer Jahrhunderte unterſchätzen 
und ihren Aufſchwung lediglich dem verfloſſenen Jahrhundert gut 
ſchreiben, das wie jeder Erbe aus dem Vermächtniſſe ſeiner Vor⸗ 
gänger das Vermögen erhielt, wodurch es befähigt wurde, auszubauen 
und neu zu bauen. Eins aber bleibt ihm: das iſt die Durchdringung 
des praktiſchen Lebens mit den Naturwiſſenſchaften und daraus her⸗ 
vorgehend ihr Einfluß auf die allgemeine Kultur. 

Die Naturwiſſenſchaften gehörten früher der gelehrten Welt, im 
19. Jahrhundert durchbrachen ſie die enge Grenze, um ſich dem ganzen 
Volke zu erſchließen. Ihre Errungenſchaften treten überall in die Er⸗ 
ſcheinung, und wer dieſen nicht fremd und blöde gegenüberſtehen will, 
wie das Kind und der Wilde, ſieht ſich gezwungen, auch mit ihren 
Urſachen und Bedingungen vertraut zu werden. Darum wird ſelbſt 
in der geringſten Volksſchule, ſoweit thunlich, Unterricht in Natur⸗ 
wiſſenſchaften geboten. Im Altertum hatten die Naturwiſſenſchaften 
kaum eine Bedeutung für das praktiſche Leben; jetzt dagegen gibt es 
kaum einen Zweig des praktiſchen Lebens, der ihrer entraten kann. 
Und von dieſem Standpunkte aus wollen wir in Betrachtung ziehen, 
was uns bedeutungsvoll für das moderne Leben geworden iſt; das 
ganze große Gebiet würde mehr Raum beanſpruchen als zehn Jahr⸗ 
gänge des Kalenders — und mehr — zu bieten im ſtande wären. — 

Im Jahre 1800 teilte Volta, der berühmte Profeſſor der 
Univerſität zu Padua, der Royal Inſtitution in London die Er⸗ 
findung ſeiner aus Kupfer⸗ und Zinkplatten beſtehenden Säule mit, 
die Elektrizität erzeugte, jene Elektrizität, die nach ihrem erſten Ent⸗ 
decker Galvani heute noch die galvaniſche genannt wird. Durch 
dieſe Erfindung war es möglich, ohne mechaniſche Arbeit, wie bei 
der Elektriſiermaſchine, nur durch chemiſche Mittel einen dauernden 
Strom zu erzeugen, ber fid) zwar vor dem durch die Elektriſiermaſchine 
erhaltenen in mancher Beziehung unterſchied, in andern Punkten aber 
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bie innigſte Verwandtſchaft erkennen ließ. Es galt nun, bie Ver⸗ 
ſchiedenheiten und Ahnlichkeiten der beiden Formen der Elektrizität 
zu unterſuchen und in Einklang zu bringen, und ſo begann das 
wiſſenſchaftliche Studium der Elektrizität. 

Dreizehn Jahre nach Voltas Erfindung ließ der Phyſiker Davy 
den Strom einer Batterie von 2000 Plattenpaaren zwiſchen den 
Spitzen zweier Kohlenſtücke übergehen und erhielt ſo den Flammen⸗ 
bogen, das erſte elektriſche Bogenlicht. Dieſer Verſuch erregte nicht 
nur großes Erſtaunen, ſondern erweckte die kühnſten Hoffnungen in 
Bezug auf die Beleuchtung. Man wähnte, es ſei nun leicht, künſtliche 
Sonnen herzuſtellen, die die Nacht erhellten wie das Tagesgeſtirn. 

Dazu kam es aber vorläufig nicht. Die Koſten der Batterien waren 
zu hoch, und das Licht, das die damals verwendeten Holzkohlen gaben, 
hielt nicht lange an. Die erſte praktiſche, d. h. geldeinbringende 
Anwendung des elektriſchen Lichtes fand 1846 ſtatt, als es ſich 
darum handelte, in Meyerbeers Oper „Der Prophet“ einen Sonnen⸗ 
aufgang in Scene zu ſetzen. Das Strahlenwunder hatte einen 
glänzenderen Erfolg als die Muſik, aber das elektriſche Licht brachte 
es vorderhand nicht weiter als bis zur Theaterſonne. 

Inzwiſchen hatte das Studium der galvaniſchen Elektrizität eine 
Reihe merkwürdiger Erſcheinungen zu Tage gefördert, zu denen nament⸗ 
lich die Beobachtung des däniſchen Forſchers Oerſted gehört, nämlich 
die Einwirkung des galvaniſchen Stromes auf eine bewegliche Magnet⸗ 
nadel. Im Jahre 1820 veröffentliche Oerſted ſeine Arbeiten, die 
den Zuſammenhang zwiſchen Elektrizität und Magnetismus nachwieſen, 
und von hieraus trat der Elektromagnetismus (Ampere 1822; Faraday 
1821) in das Bereich der Unterſuchung. Die Thatſache, daß elektriſche 
Ströme Magnetismus erzeugen und umgekehrt, kreiſende Magnete 
elektriſche Ströme hervorbringen, iſt das Fundament der Elektro⸗ 
technik und der durch die Elektrizität herbeigeführten Umwälzungen, 
deren Zeuge das Ende des 19. Jahrhunderts wurde. 

Im Jahre 1833 legten Gauß und Weber, die beiden be⸗ 
rühmten Göttinger Profeſſoren, den erſten elektromagnetiſchen Tele⸗ 
graphen von ihrem Laboratorium nach der Sternwarte, deſſen Prinzip 
auf der Ablenkung der Magnetnadel durch den galvaniſchen Strom 
beruht, wogegen Sömmerings elektriſcher Telegraph (1809) 25 
Drähte benötigte und als Zeichengeber die bei der Zerſetzung des 
Waſſers aufſteigenden Gasblasen benutzte. Somit ijt die Erfindung 
des elektriſchen Telegraphen eine deutſche. Erſt die Arbeiten von 
Steinheil, Schilling, Ampere, Gauß, Weber und Wheat— 
ſtone ſetzten den Amerikaner Morſe in den Stand, die durchgreifenden 
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Verbeſſerungen zu vereinigen, bie dem gebräuchlichſten Apparat, bem 
Morſeſchen Schreibtelegraphen, mit ſeiner aus Punkten und Strichen 
beſtehenden Schrift die Welt eroberte. Mit Jubel ward die neue 
Zeichenſprache in den Vereinigten Staaten und England begrüßt und 
eingeführt. Nicht ſo jedoch in dem bedächtigen Deutſchland. Wohl 
bildete ſich in Hamburg im Jahre 1848 eine elektromagnetiſche 
Telegraphenkompagnie, um eine Verbindung zwiſchen Hamburg und 
Kuxhafen herzuſtellen, aber im Lager der Anhänger des Alten brach 
unter der Anführung des Direktors des optiſchen Telegraphen J. L. 
Schmidt ein ſolcher Sturm des Widerſpruches aus, daß der Bau 
der Linie verſchoben werden mußte. Es wurde durch Büchlein ver⸗ 
breitet, der Morſeſche Telegraph ſei eitel Schwindel, Lüge und Be⸗ 
trug der Skribenten. Und da den Bauern klar gemacht wurde, daß 
die Leitungsdrähte alle Gewitterelektrizität anzögen, ſo daß die Felder 
keinen Regen mehr bekämen, geſchah es, daß ganze Dorfſchaften ſchrift⸗ 
lich gegen die Anlage von Telegraphendrähten bei den betreffenden 
Behörden einkamen. Auf dieſen Fehdezug gegen den elektriſchen Tele⸗ 
graphen kann das „Jahr der Aufklärung“ nicht beſonders ſtolz ſein. 
Jetzt am Schluſſe des Jahrhunderts iſt der Erdball mit den Nerven 
des Verkehres, mit Telegraphendrähten umſpannt wie von einem Netz. 

Auf der Ablenkung der Magnetnadel ſowohl wie auf der zeit⸗ 
weiligen Verwandlung eines weichen Eiſenkerns in einen Magneten 
durch den galvaniſchen Strom beruht die elektriſche Telegraphie, die 
Länder und Menſchen einander nähert; da die Eile ihrer Botſchaft 
keine Entfernungen kennt, und da das Telephon die Stimme mit 
ihrer Klangfarbe und allen ihren Eigentümlichkeiten, wenn auch nicht 
auf ungemeſſene ſo doch auf achtbare Weiten überträgt, ſo trennt die 
Entfernung kaum noch die Perſönlichkeiten, die einander noch un⸗ 
mittelbarer nahe gerückt werden, wenn das Sehen und Hören auf 
elektriſchem Wege verbunden werden, ein Experiment, deſſen Gelingen 
von Sachverſtändigen beglaubigt wird. — Wie vorhin erwähnt, iſt 
ein kreiſender Magnet im ſtande, in iſolierten Drähten elektriſche 
Ströme zu erzeugen. Auf dieſer Thatſache beruht die verſchieden⸗ 
artige Konſtruktion der elektromagnetiſchen Maſchinen, jener Apparate, 
die nur durch mechaniſche Arbeit, ohne die Einwirkung chemiſcher 
Kräfte, ſtarke elektriſche Ströme auf wohlfeilere und weniger um⸗ 
ſtändliche Weiſe liefern als die galvaniſchen Batterien. Zumal iſt es 
die galvaniſche Induktion, deren Geſetze Faraday zuerſt aufſtellte, 
die bei den modernen Maſchinen die Hauptrolle ſpielt. 

Das Prinzip ber bpnamo-efeftrijdjen Maſchine wurde faſt gleich⸗ 
zeitig von Werner Siemens in Berlin (Ende 1866) und von dem 
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engliſchen Phyſiker Charles Wheatſtone (Anfang 1867) entdeckt, 
und da es von Siemens zuerſt durch praktiſche Verſuche feſt⸗ 
geſtellt wurde, gilt die Dynamomaſchine mit Recht als eine deutſche 
Erfindung, die durch den ſogenannten Grammeſchen Ring auf die 
Leiſtungsfähigkeit gebracht wurde, die den Dynamos nunmehr eigen iſt. 

Der Verbrauch der Elektrizität iſt ein gewaltiger geworden. Die 
Verſuche der Gelehrten ſind von den Technikern ins Große über⸗ 
tragen, die wiſſenſchaftlichen Arbeiten gewannen praktiſches Leben, an 
dem die Allgemeinheit Anteil nimmt. Dieſes Gebiet müſſen wir 
jedoch der Technik überlaſſen, um uns den Naturwiſſenſchaften wieder 
zuzuwenden. 

Die Elektrizität, den Magnetismus, das Licht und die Wärme 
hielt man für unwägbare Stoffe und nannte ſie Imponderabilien, 
obgleich ein unwägbarer Stoff ein Widerſpruch in ſich ſelber iſt. 
Im Jahre 1895 aber veröffentlichte Robert Mayer ſeine Unter⸗ 
ſuchungen über die Beziehungen zwiſchen Arbeit und Wärme und 
wies nach, daß der lebendigen Kraft in ihren verſchiedenen Formen, 
alſo in der Bewegung, der Wärme, dem Lichte und der Elektrizität 
die Eigenſchaft quantitativer Unzerſtörbarkeit zukommen. Auf dieſen 
Arbeiten beruht der Lehrſatz von der Erhaltung der Kraft, der durch 
Helmholtz ausgebaut, zum Fundament der phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften geworden iſt und zum Leitſtern techniſcher Beſtrebungen, da 
er überall, wo ſonſt mit den geheimnisvollen Imponderabilien ge⸗ 
arbeitet wurde, Maß und Zahl einführt und die Methoden ſicherer 
Berechnung. Die Umwandlungen einer Bewegungsform in die andre, 
von mechaniſcher Bewegung in Elektrizität, von Wärme in Arbeit, 
von Wärme in Licht, von Licht in Elektrizität u. ſ. w. ſind Illu⸗ 
ſtrationen zu dem Satze von der Erhaltung der Kraft, der auf das 
ganze Weltall ausgedehnt, einen tiefen Einblick in die Harmonie des 
Univerſums und ſeine Wandlungen geſtattet. Wohin der Phyſiker 
ſchaut: an allen Orten iſt die Kraft denſelben Geſetzen unterworfen, 
und daß, ſo weit unſre Blicke reichen im Univerſum, dieſelben Stoffe 
vorhanden ſind, aus denen unſer Planet beſteht, das wurde durch 
die 1859 von Kirchhoff und Bunſen erdachte Spektralanalyſe 
unzweifelhaft nachgewieſen. Dieſe iſt es, die nicht nur die geringſten 
Spuren irdiſcher Elemente in ihren farbigen Flammenbildern erkennen 
läßt, ſondern auch Aufſchlüſſe über die Beſchaffenheit leuchtender 
Himmelskörper gibt. Sie macht uns bekannt mit den Glutzuſtänden 
der Fixſterne, mit der Gasform der Nebel (Aſtrophyſik) und ermöglicht 
ſogar, die Geſchwindigkeiten zu beſtimmen, mit denen ſich Fixſterne 
im Raume gegen die Erde zu oder von ihr fortbewegen; ſie hat 
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Kunde bon Doppelſternen gegeben, deren Lichtwechſel durch das Um⸗ 
kreiſen eines dunkeln Sterns um einen hellen hervorgebracht wird. 
Nicht minder wichtig iſt dem Aſtronomen die Photographie 
(Daguerre 1838) als Hilfsmittel der Forſchung, die ihm das Vor⸗ 
handenſein von Himmelskörpern zeigt, die das menſchliche Auge trotz 
der beſten Fernrohre nie wahrzunehmen im ſtande ſein wird, da es 
unempfindlicher iſt als die photographiſche Platte, die ſo weit ge⸗ 
bracht iſt, daß ſie den Blitz und ein Geſchoß im Fluge aufnimmt 
und im Kinematographen bewegte Vorgänge wiedergibt. 

Optik und Chemie haben gemeinſchaftlich an der Vervollkomm⸗ 
nung der Photographie gearbeitet, die im Dienſte der Wiſſenſchaft 
unentbehrlich geworden iſt, als raſcheſter und treueſter Aufzeichner von 
Gegenſtänden und Vorgängen. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts konnte Kant mit Recht der 
Chemie den Rang einer Wiſſenſchaft abſprechen, denn ſie ſtand noch 
faſt völlig auf der niedern Stufe des bloßen Kennenlernens und 
Beſchreibens der Erſcheinungen, ſie war dem Maß und der Zahl, der 
mathematiſchen Behandlung noch nicht zugänglich. Das änderte ſich 
jedoch, als die von dem deutſchen Chemiker J. Benjamin Richter 
begonnenen Arbeiten von dem Engländer Dalton und dem Schweden 
Berzelius fortgeführt und erweitert, die unter den Elementen und 
ihren Verbindungen herrſchenden Zahlengeſetze darlegten. 

In Stockholm und in Paris begann die wiſſenſchaftliche Chemie 
aufzublühen; in Deutſchland hatte ſie eine elende Zeit, und nur, weil 
fie das Aſchenbrödel der Univerſitäten war, iſt es erklärlich, daß 
als Liebig, der Gymnaſialſchüler, vom Rektor eingreifend ermahnt, 
ſeinen Unfleiß abzulegen, um nicht mehr die Plage ſeiner Lehrer und 
der Kummer ſeiner Eltern zu ſein, auf die Frage: was einſt aus 
ihm werden ſolle, antwortete „Chemiker“ — daß er da von der ganzen 
Klaſſe und dem guten alten Manne hell ausgelacht wurde. 

Liebig ging 17½ Jahr alt nach Paris (1818), hörte bie Vor- 
träge von Gay Luſſac, Thenard, Dulong, bei denen es ihm 
aufdämmerte, daß zwiſchen allen chemiſchen Erſcheinungen in dem 
Mineral, Pflanzen⸗ und Tierreiche ein geſetzlicher Zuſammenhang 
beſtehe, daß das Entſtehen und Vergehen der Dinge eine Wellen⸗ 
bewegung in einem Kreislauf fei. Durch Alexander von Hum- 
boldt weſentlich gefördert und mit den wiſſenſchaftlichen Pariſer 
Größen bekannt gemacht, bildete ſich Liebig zu einem der erſten 
Chemiker aus. Im Jahre 1826 wurde er auf Humboldts warme 
Empfehlung Profeſſor in Gießen und begann im kleinen, dürftigen 
Laboratorium eine Arbeits- und Lehrthätigkeit, die grundlegend für 
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Pirol. Nach einem Aquarell von Ch. Votteler. 
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Aus grünen Laubes dichter Tiefe Als wenn der Sommer ſelber riefe, 
fodt der Pirol, So freuden voll. 
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die Entwicklung der Chemie ward. Denn nicht nur aus Deutſch⸗ 
land, ſondern aus allen Ländern ſtrömten Lernende nach Gießen, und 
die Liebigſche Schule, von Will und Freſenius treu gehegt und 
vollendet, ward auf allen Univerſitäten heimiſch. Das größte Ver⸗ 
dienſt Juſtus von Liebigs beſteht in der Anleitung zur Analyſe 
organiſcher Körper, ſo daß er der Schöpfer der organiſchen Chemie 
ward, die in den Wundern der Steinkohlenteer⸗Chemie ihre höchſten 
techniſchen Triumphe feiert. Sie zaubert die herrlichſten Farben aus 
den durch ſie wertvoll gewordenen Abfällen der Gasfabriken, ſie 
ſtellt die neuen wichtigen Arzneimittel dar, das Antipyrin, die Salicyl⸗ 
ſäure und das Heer ähnlicher und verwandter Stoffe, ferner Riech⸗ 
ſtoffe wie Vanillin, Heliotropin u. ſ. w. In der Chemie und der 
chemiſchen Fabrikation nimmt Deutſchland jetzt die führende Stellung 
ein, und wenn wir hier die Namen Mitſcherlich, Roſe, Wöhler, 
A. W. von Hofmann nennen, ſo geſchieht dies, um auf Männer 
der Wiſſenſchaft hinzuweiſen, deren Arbeiten in der Hand der Techniker 
Induſtrien ins Leben riefen, deren Erträge ſich nach Millionen und 
aber Millionen beziffern, ſo daß auch den reinen wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen Fernſtehenden ihre Wirkſamkeit erkennbar wird. 

Was Liebig ferner für die wirtſchaftliche Hebung der Länder 
that, das ſtellt ſich als das Ergebnis ſeiner Agrikulturchemie heraus, 
der Anwendung der Chemie auf den Ackerbau. Die vernunftgemäße 
Düngung des Bodens, die Anwendung des künſtlichen Düngers, ohne 
die die moderne Landwirtſchaft unmöglich wäre, iſt auf Liebigs 
wiſſenſchaftliche Arbeiten zurückzuführen. Wer in ihm nur den Er⸗ 
finder des vielfach überſchätzten Fleiſchextrakts ſieht, der hat von der 
Bedeutung Liebigs nur eine mangelhafte Vorſtellung. 

In dem Wiſſen von den lebenden Weſen, den Pflanzen ſowohl 
wie den Tieren, herrſchte das fog. künſtliche Syſtem Linné 's, des 
großen Schweden, dem Cuvier (1812) mit ſeinem natürlichen 
Syſtem Abbruch zu thun begann. Man fing an, mehr das Werden 
der Gebilde zu betrachten und zu ſtudieren, als ſich bei der Feſt⸗ 
ſtellung ihrer fertigen Kennzeichen aufzuhalten, und kein Geringerer 
als Goethe ſprach in der „Metamorphoſe der Pflanze“ den Ge⸗ 
danken aus, daß die Arten nicht feſtſtehend, ſondern durch allmähliche 
Umbildung aus frühern Formen hervorgegangen ſeien. Alle vorhandenen 
Anſchauungen und Erklärungsverſuche übertraf Darwin (1859) durch 
ein erdrückendes Material von Beiſpielen und durch ſcharfe Faſſung 
der Sätze. Vererbung und Kampf ums Daſein, das waren 
die Schlagworte, die viel Staub aufwühlten und bei Unverſtändigen 
Unheil genug anrichteten, die da glaubten, die Affenabſtammung des 

Daheim⸗Kal. 1900. 9 
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Menſchen ſei eine bewieſene Thatſache, und ber Menſch, das höhere 
Tier, habe nunmehr die Freiheit, ſeinen tieriſchen Neigungen nach 
Herzensluſt zu frönen. So wurden aus dem Darwinismus gezogene 
Trugſchlüſſe zum Aberglauben Halbgebildeter und Unwiſſender. 

Die Darwinſche Lehre iſt für berufene Sachverſtändige durchaus 
keine naturwiſſenſchaftliche, unfehlbare Satzung, ſondern eine heftig um⸗ 
ſtrittene Theorie, die als Hypotheſe für das Studium der organiſchen 
Welt von höchſter Bedeutung iſt, da ſie geſtattet, ſcheinbar Entlegenes 
zu vereinen und in das Gewirre der Lebensgeſtaltungen geſetzmäßige 
Erkenntnis zu bringen. Aſtronomie, Geologie, Altertums⸗ 
kunde, Vorweltsgeſchichte, Erdkunde, Botanik, Boo» 
logie u. ſ. w., genug alle Zweige der Wiſſenſchaft laufen zuſammen 
in der Entwicklungsgeſchichte, die wir die Wiſſenſchaft des 19. Jahr⸗ 
hunderts nennen können. Ihr gehört ſowohl die Entwicklung der 
Sonnenſyſteme an, wie die der Erde, des Infuſionstierchens ſowohl 
wie der Krone der Schöpfung, des Menſchen. Die Entwicklungslehre 
— die Evolutionstheorie — und die Erforſchung der Lebens⸗ 
erſcheinungen — die Biologie, das ſind die beiden Gebiete, die 
die Wiſſenſchaft des 19. Jahrhunderts für ſich in Anſpruch nehmen 
darf. Die Lehre von den Jufektionskrankheiten, von den 
ſchädigenden kleinſten Lebeweſen (Paſteur; Robert Koch), iſt ein 
Ergebnis biologiſcher Forſchung, ebenſo wie der Kampf gegen die 
Bazillen, die Desinfektion, die Hygiene, die Anwendung des Heil⸗ 
ſerums, die Aſepſis in der Chirurgie u. ſ. w, und wenn Robert 
Koch jetzt in den Moskitos die Verbreiter der Malaria gefunden, 
wenn es ihm gelang, in Afrika der Rinderpeſt mit Impfungen entgegen⸗ 
zutreten, ſo ſehen wir auch hier wieder die Reſultate der ſtillen, emſigen 
Forſchung in das praktiſche Leben eingeführt. Wir müſſen jedoch auch 
bedenken, welch bedeutendere Hilfsmittel dem Forſcher heute zu Gebote 
ſtehen als im Beginn, ja ſelbſt noch in der Mitte des Jahrhunderts. 

Zunächſt ſei der Schnellpreſſe gedacht (König & Bauer 1810), 
die dem Gedanken Flügel gab, indem ſie den geiſtigen Verkehr un⸗ 
geahnt erleichterte und ſteigerte. Mikroskop, Teleſkop und die übrigen 
optiſchen Hilfsmittel wurden vervollkommnet und faſt an die Grenze 
ihrer Leiſtungsfähigkeit gebracht. Kleine Verſuche wurden mittels 
Dampfkraft und Maſchinen ins Große überſetzt; der elektriſche Strom 
ſtellt Hitzegrade zur Verfügung, die vor ſeiner Anwendung unerreichbar 
waren. Calciumcarbid, aus dem das Acetylen zur Beleuchtung ent⸗ 
ſteht, iſt eine Schmelze, die nur in der furchtbaren Glut des 
elektriſchen Flammenbogens erlangt wird. Andrerſeits iſt man im 
ſtande, Kältegrade zu erzielen, in denen die Luft zur Flüſſigkeit ge⸗ 


131 


friert (Prof. Linde), und Gaſe zu verdichten, bie früher für un⸗ 
bezwinglich galten (Piktet, Dewar). Die Tiefe wird mit Senknetzen 
durchforſcht, die Luftſchiffahrt dient meteorologiſchen, elektriſchen und 
magnetiſchen Beobachtungen, und kaum gibt es ein Gebiet, das nicht 
der ſtrengen wiſſenſchaftlichen Forſchung Stoff böte. Ob ſeine Arbeiten 
praktiſchen Erfolg haben, das iſt dem Manne der Wiſſenſchaft gleich⸗ 
gültig, da ihm um die Erkenntnis zu thun iſt, nur um dieſe. Als 
der leider der Wiſſenſchaft zu früh entriſſene Prof. Hertz in Bonn 
nach Abſchluß ſeiner Experimente ſagen konnte: die Verbindung 
zwiſchen Licht und Elektrizität, welche die Theorie ahnte, vermutete, 
vorausſah, iſt hergeſtellt, als er die kilometerlangen elektriſchen Wellen 
gefunden, da dachte er nicht daran, daß dieſe Wellen zur elektriſchen 
Telegraphie ohne Draht geeignet ſein könnten, ſondern er ſah ſich 
belohnt in dem Gedanken, in der Erkenntnis von dem Zuſammen⸗ 
hange der Naturgeſetze ein Stück weiter gekommen zu ſein. Und ebenſo 
dachte Prof. Röntgen nicht an die epochemachende Entdeckung einer 
Naturerſcheinung, als er im Dunkeln ſeines Laboratoriums Kalium⸗ 
platincyanür aufleuchten ſah, ſondern es trieb ihn, den Grund des 
unerklärlichen Leuchtens zu ermitteln; der Drang nach Erkenntnis 
war es, der ihn die X⸗Strahlen finden ließ. Auf die Frage: „Wozu 
nutzen ſolche Arbeiten?“ antwortete Faraday: „Bemüht euch, ſie 
nutzbringend zu machen.“ — Den aus rein wiſſenſchaftlicher Thätigkeit 
entſpringenden Entdeckungen des Forſchers ſind die Erfindungen meiſt 
auf dem Fuße gefolgt; auf dem Boden der Naturlehre entwickelte 
ſich die moderne Technik, die ihrerſeits wieder, Wohlſtand und Be⸗ 
haglichkeit verbreitend, immer weiteren Schichten der Bevölkerung 
Gelegenheit gibt, an der geiſtigen Arbeit teilzunehmen. Und wer ernſt 
an dieſer teilnimmt, der wird einerſeits ſtolz ſein dürfen auf das 
Errungene, andrerſeits aber, wenn er vergleicht, wie wenig das Wiſſen 
gegenüber den Geheimniſſen der Natur iſt, wie gering und zweifel⸗ 
haft, wird er begreifen, wie der echte Forſcher nichts Größeres kennt, 
als ſchrittweiſe ohne Ermüden dem Lichte, der Wahrheit zuzuſtreben, 
die in den der Natur gegebenen Geſetzen ſich offenbart. 
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Der Verkehr und ſeine Mittel im 19. Jahrhundert. 
Don Pans von Spielberg. 
Unſre Zeit betont vielleicht etwas zu einſeitig, zu ſehr auf Koſten 
früherer Epochen, die eignen techniſchen Errungenſchaften. Was uns 
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bie Vergangenheit gab, hat fid) jo ſehr zur Münze des täglichen 
Gebrauchs abgeſchliffen, das wir es kaum noch ſeinem vollen Wert 
nach ſchätzen. Und doch iſt die Reihe der Erfindungen vergangener 
Jahrhunderte, die denen unſrer Zeit völlig gleichwertig waren, ſie 
vielleicht an Bedeutung übertreffen, ſehr groß. An ſich waren ſicher 
die Erfindungen der einfachſten Gebrauchsgegenſtände und Begriffe, des 
Pfluges, des Wagens, des Schiffes, des gemünzten Geldes, der Schrift⸗ 
zeichen, von Maß und Gewicht u. ſ. w. weit einſchneidender für die 
menſchliche Kultur, als die unſrer komplizierteſten Maſchinen, und dem 
geiſtigen Umſchwung, den die Erfindung der Buchdruckerkunſt hervor⸗ 
rief, hat unſer Jahrhundert ſicher nichts Ahnliches zur Seite zu ſtellen. 

Was unſer Jahrhundert aber vor allen frühern auszeichnet, iſt 
die Intenſivität, mit der eine große Zahl dem allgemeinen Verkehr 
dienender Erfindungen auf einander folgte, iſt die Schnelligkeit, mit 
der ſie ihren Siegeszug um den Erdball vollendeten. 

Das 18. Jahrhundert hatte vor ſeinem Ende der Menſchheit 
zwar noch die Bändigung des Rieſen Dampf geſchenkt. Im Jahre 
1782 ging die erſte Dampfmaſchine von allgemeiner Brauchbarkeit 
aus den Werkſtätten von Mathias Boulton und James Watt zu 
Soho bei Birmingham hervor. Aber auf dem Kontinent hatte ſich 
auch um die Wende des Jahrhunderts die Dampfmaſchine noch nicht 
in größerem Umfang eingebürgert, es ſei denn als Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine bei größeren Bergwerken. | 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts gab es feine Eiſenbahn, gab 
es kein Dampfſchiff, gab es keinen elektriſchen Telegraphen und kein 
Telephon, war die Elektrizität uns noch nicht als Kraft⸗ und Licht⸗ 
ſpenderin gewonnen. 

Eine größere Reiſe war ein Lebensereignis. Langſam krochen 
die Perſonenpoſten auf den nur für wenige Hauptverbindungen gut 
ausgebauten, leidlich unterhaltenen Wegen dahin. Bei Beendigung 
der napoleoniſchen Kriege gab es z. B. in ganz Preußen nur 420 
Meilen chauſſierter Wege, von denen auf die Provinz Preußen, ſage 
und ſchreibe, 1 Meilen entfielen. Zu einer Fahrt von Berlin nach 
Paris brauchte man mindeſtens 10 Tage, — heute 17 Stunden. Das 
Durchkreuzen der Oceane war, wenn auch bisweilen einzelne glückliche 
Segler überraſchend ſchnelle Reiſen machten, völlig von Wind und Wetter 
abhängig. Der Brief- und Paketverkehr war unficher, ſehr langſam und 
ſehr teuer; ein einfacher Brief von Aachen nach Memel koſtete z. B. 
noch 1824 18 Silbergroſchen, ein Brief von Wien nach New Pork 
zehn Gulden. Nur in Frankreich war ſchon zu Anfang unſres Jahr⸗ 
hunderts die optiſche Telegraphie ſyſtematiſch ausgebaut, ſie diente 
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aber lediglich Staatszwecken; überall anders mußte als ſchnellſtes 
Mittel der Nachrichtenüberbringung noch immer der Reiter gelten. 

Man wird den Umfang des Warenaustauſches um die Wende des 
18. und 19. Jahrhunderts trotz der ihn überall hemmenden Zoll⸗ 
ſchranken nicht allzugering veranſchlagen dürfen, zumal vor den Handels⸗ 
erſchütterungen, welche die franzöſiſche Revolution, die Kriege Napoleons 
und die Kontinentalſperre über Europa brachten. Der Schiffahrts⸗ 
verkehr war rege, und auf allen Landſtraßen kämpfte die heut faſt 
ausgeſtorbene Zunft der Frachtfuhrmänner mit der Ungunſt der Wege. 
Mit dem heutigen Warenverkehr des Welthandels, der auf einen Wert 
von jährlich rund 80 Milliarden Mark geſchätzt wird und ſich allein 
im letzten Vierteljahrhundert, über welches ſtatiſtiſche Berechnungen 
vorliegen, um mehr als 60 „% erhöhte, ijt er jedenfalls auch nicht 
einmal annäherungsweiſe zu vergleichen. In welchem Maße die um⸗ 
laufenden Zahlungsmittel aber geſtiegen ſind, erhellt wohl ſchon daraus, 
daß für das Jahrzehnt 1801— 1810 die geſamte jährliche Produktion 
der Erde an Gold und Silber auf 210 Millionen Mark Wert be⸗ 
rechnet wurde, während jetzt die jährliche Produktion den Wert von 
1200 Millionen Mark überſteigt. 

Aber es ſoll an dieſer Stelle weniger ein Vergleich gezogen werden 
zwiſchen Handel und Verkehr zu Anfang dieſes Jahrhunderts und 
heute — ein Vergleich, der auch bei dem Mangel zuverläſſiger 
ſtatiſtiſcher Daten aus früherer Zeit faſt immer nur mit Schätzungen 
rechnen könnte —, es ſollen vielmehr einige der weſentlichſten Errungen⸗ 
ſchaften, die den Verkehr im Laufe des Jahrhunderts ſo übermächtig 
förderten, geſchichtlich betrachtet werden. Dabei ſei von vornherein 
an eine ſehr einfache und doch merkwürdigerweiſe vielfach über⸗ 
ſehene Thatſache erinnert, die an ſich ſchon eine Erklärung für das 
Wachſen des Verkehrs in ſich birgt: die Thatſache nämlich, daß ſich 
in den letzten hundert Jahren die Bevölkerung der meiſten europäiſchen 
Kulturländer mindeſtens verdoppelt hat, daß ſie aber z. B. in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika ſich von rund 4 Millionen um 
1800 auf über 70 Millionen im Jahre 1895 hob. — 

Die erſte große, dem Weltverkehr im weiteſten Sinn dienende 
Erfindung des 19. Jahrhunderts war die des Dampfſchiffes. Am 
17. Auguſt 1807 unternahm der Amerikaner Robert Fulton ſeine 
erſte Probefahrt mit dem von ihm konſtruierten Dampfer „Clermont“. 
Es heißt nicht ſein Verdienſt verkleinern, wenn man darauf hinweiſt, 
daß er auf zahlreiche Vorverſuche andrer fußte, daß ſchon Papin 1707 
mit einem kleinen Dampfer die Fulda befuhr und das ganze 18. Jahr⸗ 
hundert an mehr oder minder glücklichen Anläufen zur Konſtruktion des 
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Dampfſchiffes reich ijt. Fulton bleibt der Erfinder des erſten wirklich 
betriebsfähigen Dampfers. Verhältnismäßig langſam aber gewann die 
Dampfſchiffahrt breiteren Boden. Erſt 1819 durchkreuzte der erſte 
Dampfer, die ee in übrigens noch 31 Tagen den Atlantiſchen 
Ocean, 1826 ging der 
erſte engliſche Dampfer 
nach Oſtindien. Es 
bedurfte noch zahlreicher 
Konſtruktionsverbeſſe⸗ 
rungen, ehe der Dampf⸗ 
betrieb den durch Jahr⸗ 
hunderte zu hoher Ent⸗ 
wickelung gebrachten Seg⸗ 
lern ernſtliche Konkurrenz machen konnte; es ſei hier nur auf die Erfindung 
der Schiffsſchraube durch Röſſel (1819) und Ericſon (1837), auf die 
ſtetig fortſchreitende, heute noch nicht abgeſchloſſene Vervollkommnung 
der Schiffsmaſchinen, die vor allem eine beſſere Ausnutzung der Dampf⸗ 
kraft, einen geringeren Kohlenverbrauch im Verhältnis zur Leiſtung 


Fultons erſter Dampfer „Clermont“. 
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Moderner Schnelldampfer. 


anjtrebt, auf den Bau aus Eiſen und Stahl, auf die Erhöhung ber 
Sicherheit durch Einteilung des Schiffskörpers mittelſt waſſerdichter 
Schotten hingewieſen. 

Wenn es dann eine Zeit lang ſchien, als ſolle der Dampfer den 
Segler verdrängen, ſo iſt dies — es wird in dieſem Zuſammenhang 
von allen Fragen der Kriegsmarine abgeſehen — nicht eingetroffen. 
Das Segelſchiff hat vielmehr, beſonders ſeit auch für ſeine Konſtruktion 
das Eiſen in umfaſſender Weiſe herangezogen iſt, ſeine Bedeutung 
für den Frachtenverkehr behalten, ja wir ſehen am Ende des Jahr⸗ 
hunderts gerade deutſche Rheder wieder Frachtſegelſchiffe von erſtaun⸗ 
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lichen Dimenſionen — Fünfmaſter mit bis zu 6000 Gewichtstonnen 
Ladefähigkeit — erbauen. 

Die Handelsflotten der großen Kulturnationen haben heute einen 
ſtaunenswerten Umfang erreicht. Nachſtehende kleine Tabelle ſtellt die 
wichtigſten Zahlen zuſammen; es beſitzen: 


E 89 55 Seeſchif Davon SC rund 
ame des Landes eeſchiffe onnen 
Dampfer Zadegehalt*) 
Großbritannien 21000 8350 | 9000000 
Deutſch lad). 3600 1100 1503 000 
Norweeen . . 7 800 915 | 1605000 
Sranhei . e 16000 1215 887100 
Itallieie n 6520 350 780000 
Rußland "P 4000 515 770000 


Verein. Staaten bon Nordamerika 21000 6600 | 4237000 


Dabei ijt zu bemerken, daß die Handelsflotte der nordamerikaniſchen 
Union, mit vielen, aber kleinen Fahrzeugen, faſt nur den Küſtenverkehr 
pflegt, dagegen an dem ungeheuern Gütertransport zwiſchen Enropa 
und Amerika mit noch nicht 3 Prozent beteiligt iſt. 

Das Deutſche Reich rückte, ſoweit der Welthandel in Betracht kommt, 
unter den ſeefahrenden Nationen an die zweite Stelle. Die großen 
deutſchen Schiffsunternehmungen — der Norddeutſche Lloyd in Bremen 
und die Hamburg⸗Amerikaniſche Paketfahrtgeſellſchaft in Hamburg — 
nehmen aber ſogar die erſte Stelle vor allen ähnlichen Geſellſchaften 
des Auslandes ein. Sie haben ſowohl die engliſchen Unternehmungen, 
von denen hier die Cunard-Linie, die White Star-Linie, bie Penin- 
sular and Oriental Steam Navigation Company genannt ſein mögen, 
wie die franzöſiſche Compagnie générale transatlantique und die 
Messageries maritimes überflügelt an Zahl und Tonnengehalt ihrer 
Dampfer, an Schnelligkeit und — man darf es wohl mit Stolz 
ſagen — auch an Sicherheit der Beförderung. 

Es mag gleich an dieſer Stelle auf die Bedeutung hingewieſen 
werden, welche für den Oceanverkehr in unſerm Jahrhundert der 
von dem Amerikaner Maury (geſtorben 1874) angebahnte Ausbau 
der nautiſchen Kartographie erlangte; ferner auf die auch erſt in 
unſrer Zeit allgemeiner gewordene Befeuerung der Küſten, auf die 
erfolgreiche Ausbildung der meteorologiſchen Beobachtungen mit ihren 


*) Die Tonne iſt ſtets zu 1000 kg gerechnet. 


Einfahrt in den Suezkanal bei Port Gaib. 


Sturmwarnungen, auf die Organiſation des Rettungsweſens an den 
Küſten, auf den großartigen Ausbau der Häfen. Endlich ſei hier 
der Umwälzung gedacht, die der 1869 vollendete Suezkanal (erbaut 
von dem Franzoſen Ferdinand v. Leſſeps) in dem Verkehr zwiſchen 
Europa und Aſien durch die Erſparung des Umwegs um das Kap der 
guten Hoffnung hervorrief. Dem gewaltigen Werk reihten ſich in 
kleineren Verhältniſſen der 1895 eröffnete Kaiſer Wilhelmskanal 
zwiſchen Nord⸗ und Oſtſee (erbaut durch Geheimrat Baenſch) und 
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Kanal anlegen, der die Verbindung zwiſchen dem Atlantiſchen und 
dem Stillen Oceane verwirklichen ſoll. — 
FJiulton gab dem Weltverkehr das Dampfſchiff, Georg Stephenſon 
wurde durch die Erfindung der Lokomotive zum Schöpfer der Eiſen⸗ 
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bahn. Am 6. Oktober 1829 errang ſeine Lokomotive „The Roket“, 
die bereits alle charakteriſtiſchen Eigenſchaften unſrer heutigen Ma⸗ 
ſchinen beſaß, bei einem Wettbewerb, der für die, urſprünglich für 
den Pferdebetrieb erbauten Bahn von Stockton nach Darlington aus⸗ 
geſchrieben war, einen glänzenden Sieg über alle Konkurrenten; das 
Dampfroß trat ſeinen durch die Verbindung von Maſſenhaftigkeit und 
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„The Roket“, Stephenſons erſte Lokomotive. 


Schnelligkeit des wachſenden Verkehrs charakteriſierten Siegeszug um 
die Erde an. Im Jahre 1840 ſchon waren alle Hauptſtädte Eng⸗ 
lands durch Eiſenbahnen verbunden, 1835 wurde die erſte deutſche 
Bahn Nürnberg⸗Fürth eröffnet, 1837 die Strecke Dresden⸗Leipzig, 
1838 die Linie Berlin⸗-Potsdam. Heute durchqueren die eiſernen 
Geleiſe nicht nur | 
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zum Stillen Ocean ßwß a 

vollendete, ſondern Moderne Lokomotive. 


wir ſehen auch 

Rußland ſchon kräftig im Ausbau der ungeheuern Strecke vom Ural 
quer durch Sibirien bis zum Stillen Ocean; im verkehrsſcheuen China 
erzwingt der europäiſche Wille die Verbindung der Hauptplätze, und 
in England plant man allen Ernſtes die allmähliche Herſtellung 
einer Bahn von Kapſtadt in der Längsrichtung des Erdteils bis 
zum Anſchluß an das ägyptiſche Netz. Nach der techniſchen Seite 
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Die erſte Fahrt auf ber Nürnberg⸗Fürther Eiſenbahn. 


kennt der Eiſenbahn⸗Ingenieur kaum noch eine Schwierigkeit. Er 
weiß durch die ödeſten Steppen vorzudringen (central⸗aſiatiſche Bahn), 
er überbrückt die gewaltigſten Ströme (Taybrücke 3300 m lang), 
er überſchreitet die höchſten Gebirge oder durchtunnelt ſie (Gotthard⸗ 
tunnel mit 14,9 km langem Haupttunnel), er erklimmt mit der Zahn⸗ 
radſchiene die ſtolzeſten Alpengipfel; der Anfang des 20. Jahrhunderts 
ſoll ſogar die Fertigſtellung der Bahn auf die Jungfrau (4166 m 
Höhe) ſehen. Die Geſchwindigkeit der Beförderung iſt dauernd 
geſtiegen (von 25 km in der Stunde bis auf 80, ja 90 km für 
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Die Taybrücke. 


Wi 


139 


Schnellzüge), die Sicherheit des Betriebes, beſonders durch ſinnreiche 
Weichenſicherungen und zweckmäßige Bahnhofsanlagen (Frankfurt a. M., 
Dresden) geſteigert, die Bequemlichkeit des Reiſens Pullmanwagen, 


Luxuszüge) erhöht wor⸗ 
den. Neben den großen, 
die Hauptverkehrsplätze 
verbindenden Strecken 
— den Vollbahnen — 
entſtand endlich in den 
Kulturländern ein immer 
engmaſchiger werdendes 
Netz für den lokalen 
Verkehr, die ſegensreich 
wirkenden Neben⸗ oder 
Sekundärbahnen, und 
andrerſeits führte das 
leidige Anwachſen der 
Großſtädte zum Bau 
von Stadtbahnen, die 
weſentlich dem Per⸗ 
ſonenverkehr dienen 
(unterirdiſche Bahn in 


Einfahrt in den Gotthardtunnel bei Göſchenen. 


London; Hochbahnen in Berlin, Wien und New York). 
Zwei eigenartige Erfahrungen ſeien wenigſtens geſtreift; einmal, 
daß man anfangs die Rentabilität der Bahnen von dem Perſonen⸗ 
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Jungfraubahn. 
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»Der neue Bahnhof in Dresden-Altftadt. 


verkehr erwartete, während es ſich bald zeigte, daß ſie weſentlich 
auf dem Gütertransport beruht; dann, daß anfangs faſt alle 
Bahnen Privatunternehmungen waren, während neuerdings, nach 

Preußens Vorgang, eine Neigung zur Verſtaatlichung hervortritt. 
In runden Zahlen werden zur Zeit in Europa 257 200, Amerika 
374 800, Alien 45 900, Afrika 14800, Auſtralien 22 400 km, zu⸗ 
ſammen 715000 
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tung der Bahnen der ganzen Erde war bis 1897 die faſt unfaßbare 


Summe von 145000 Millionen Mark angelegt worden. Gegen 
130 000 Lokomotiven verſehen den Dienſt auf den Bahnen der Erde 
als Zugmittel für 250000 Perſonen⸗ und 3 500 000 Güterwagen, 
mit denen jährlich, hat man berechnet, ungefähr 2000 Millionen Per⸗ 
ſonen und 1200 Millionen Tonnen Güter (ohne Rückſicht auf die 
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Entfernung) befördert werden. Der Weg, ben bie in einem Jahre 
über die Eiſenbahnen der Erde rollenden Züge zurücklegen, gleicht 
etwa der 25 fachen Entfernung der Erde zur Sonne. 

Die Entwickelung des deutſchen Bahnnetzes mag folgende Zahlen⸗ 
reihe illuſtrieren: Deutſchland beſaß 1840: 549, 1850: 6044, 1860: 
11633, 1870: 19575, 1880: 33838, 1890: 42 869, 1897: 
47 348 km Eiſenbahn. 

Trotz des intenſiven Ausbaus der Bahnnetze ſtand übrigens in 
allen Kulturſtaaten der Wegebau nicht ſtill, die Kunſtſtraße (Chauſſee) 
wurde vielmehr, gleichſam als Saugader des Bahnverkehrs, überall 
mächtig gefördert. Ebenſo pflegte man ſorgfältig die Binnenſchiffahrt 
als das billigſte Mittel des Maſſentransportes; es iſt gewiß bezeich⸗ 
nend, daß es im Gebiet des heutigen deutſchen Reiches zu Anfang 
des Jahrhunderts etwa 1300 km ſchiffbarer Kanalverbindungen gab, 
während heute 2238 km vorhanden, neue Verbindungen (Rhein⸗ 
Weſer⸗Elbe⸗Kanal mit 475 km; Elbe⸗Travekanal) im Bau und noch 
bedeutendere (Berlin⸗Oſtſee) in der Vorbereitung ſind. Auch die 
Regulierung der Flüſſe wurde mächtig gefördert (Beſeitigung des 
eiſernen Thors in der Donau 1896). 

Die dritte gewaltige Verkehrserfindung des Jahrhunderts war die 
der elektriſchen Telegraphie. Gebührt die Ehre, das Dampfſchiff 
erfunden zu haben, einem Amerikaner, war ein Brite der Konſtrukteur 
der erſten brauchbaren Lokomotive, ſo darf das deutſche Volk ſtolz 
darauf ſein, daß die elektriſche Telegraphie von zwei deutſchen Ge⸗ 
lehrten erfunden wurde: nach faſt unbekannt gebliebenen Vorverſuchen 
des Münchener Profeſſors Sömmering (1809) konſtruierten 1833 
die Göttinger Profeſſoren K. Friedr. Gauß 
und W. Ed. Weber den erſten brauchbaren 
elektromagnetiſchen Telegraphen. 

Trotz aller ſeiner Vorzüge verbreitete ſich 
der elektriſche Telegraph, deſſen Erfindung doch 
erſt die Sicherheit eines Schnellbetriebes auf 
den Bahnen ſicherte, nicht ganz ſo ſchnell, 
wie dieſe. Im England wurde längs der 
Great⸗Weſtern⸗Bahn 1840 die erſte Linie auf⸗ i 
geſtellt, Frankreich erhielt 1845, Oſterreich Querſchnitt eines ſubmarinen 
und Preußen bauten 1846 die erſten Strecken. l 
Dann freilich ſchritt der Ausbau raſch vor, und bald begannen auch 
die Verſuche mit unterſeeiſchen Leitungen; 1850 wurde das erſte 
Kabel zwiſchen Dover und Calais, 1857 das erſte, allerdings nach 
kurzem Gebrauch wieder betriebsunfähige Kabel zwiſchen England 
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und Nordamerika gelegt. Schließlich war es eine deutſche Firma, 
Siemens & Halske, die in der zweckmäßigen Ausgeſtaltung der 
Kabelfabrikation und der ſchwierigen Kabellegung maßgebend für alle 
Welt wurde. 

Heute durchziehen die Telegraphenlinien die ganze Erde und 
vermitteln wichtige Nachrichten in erſtaunlich kurzer Zeit: während 
die Nachricht vom Siege bei Auſterlitz (1805) erft nach zehn Tagen 
in Paris ankam, wußte am Abend des 3. September 1898, an dem Sir 
Kitchener den Mahdi ſchlug, die ganze gebildete Welt, daß die Barbaren⸗ 
herrſchaft im Sudan vernichtet ſei. Ein engliſches Regierungstelegramm 
durchlief jüngſt 
die ca. 23000 km 
lange Strecke von 
Melbourne in 
Auſtralien bis 
Balmoral in 
Schottland in 23 
Minuten, mäh- 
rend die Kunde 
von dem Tode 
des Zaren Paul. 
1801 einund⸗ 
zwanzig Tage 
gebrauchte, um 
von Petersburg 
nach Paris zu 
gelangen. 

EE En Das gelamte 
In ber. Zelepfonftation. Telegraphennetz 
der Erde iſt heute 
über 2 Millionen km lang und beſitzt faſt 6 Millionen km Leitungs- 
drähte, hinreichend, den Aquator 150mal zu umſpannen. Es iſt zu 
ſeiner Anlage ein Kapital von über 2100 Millionen Mark verwendet 
worden; die Zahl der Telegraphenſtationen überſteigt 100 000, die 
Zahl der jährlich aufgegebenen Depeſchen erreicht faſt 400 Millionen, 
mit denen eine Einnahme von 550—600 Millionen Mark erzielt 
wird. In Europa beſitzt das Deutſche Reich das ausgedehnteſte 
Telegraphennetz mit rund 156000 km Länge und je einer Station 
auf rund 2500 Einwohner (England auf 4500 Einwohner). 

Dem Telegraphen ſchloß ſich in den letzten Jahrzehnten das 
Telephon, erfunden 1861 von Pr. Reiß in Frankfurt a. M., 
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praktiſch vervollkommnet 1876 durch den Amerikaner Graham Bell, 
wirkungsvoll an. Nachdem das Fernſprechweſen zunächſt nur für Stadt⸗ 
bezirke Anwendung fand (Berlin beſitzt mit rund 32000 Sprechſtellen 
das größte Fernſprechnetz der Welt), führte die Verbeſſerung der 
Apparate und der Leitungen bald zur Verbindung bedeutender Centren 
auch auf große Entfernungen. So iſt u. a. Paris mit London, 
Berlin mit Wien und München telephoniſch verbunden. — 

Für den Verkehr innerhalb der Großſtädte und zwiſchen dieſen 
und ihren Vororten hat das Jahrhundert das Straßenbahnſyſtem 
gezeitigt, deſſen Ausdehnung ſelbſt auf Mittelſtädte immer mehr zu⸗ 
nimmt. Während für dieſe Bahnen anfangs der Pferdebetrieb vor⸗ 
herrſchte, ſtehen ſie jetzt im Stadium der allgemeinen Umwandlung 
zum elektriſchen Betrieb. Wenn der letztere auch, neben einem eigen⸗ 
tümlichen, in Europa gar nicht eingebürgerten Betrieb mittelſt Kabeln, 
zuerſt in Amerika in großem Umfang zur Anwendung gelangte, ſo 
beruht er doch auf einer deutſchen Erfindung: die erſte elektriſche 
Bahn wurde 1879 gelegentlich der Gewerbeausſtellung zu Berlin von 
Siemens & Halske als Schauobjekt gebaut, die erſte wirkliche Be⸗ 
triebsbahn von derſelben Firma ſchon im nächſten Jahre in Lichter⸗ 
felde bei Berlin ausgeführt. 

Dampſſchiff — Lokomotive — elektriſcher Telegraph — Telephon 
— die elektrodynamiſche Maſchine: ſo lautet die große Stufen⸗ 
leiter der verkehrstechniſchen Erfindungen des Jahrhunderts. 

Es iſt im engbemeſſenen Rahmen dieſer Skizze ſelbſtverſtändlich 
nicht angängig, die vielſeitigen Anwendungsformen, die gerade die 
elektrodynamiſche Maſchine, mittelbar und unmittelbar, in der Technik 
des Verkehrs findet, eingehender zu behandeln, iſt doch heute bereits, 
um einen zwar nicht ſehr ſchönen, aber recht bezeichnenden Ausdruck 
zu gebrauchen, die Elektrizität das „Mädchen für alles“ geworden. 
Sie ſpendet das Licht der Leuchttürme und erhellt durch gewaltige 
Scheinwerfer vom Bord aus die Fahrbahn der Oceandampfer, die 
ſelbſt in allen ihren Räumen in einer Flut elektriſchen Lichts er⸗ 
ſchimmern; ſie bedient die Hafenkrähne, hebt die Aufzüge, rangiert auf 
den Bahnhöfen, arbeitet als Betriebskraft in den Werkſtätten u. ſ. w. 

Allem Anſchein nach wird das kommende Jahrhundert auch die 
Dampflokomotive auf unſern Vollbahnen durch die elektriſche Kraft 
erſetzen. Noch zwar iſt, trotz aller Verſuche, die Frage nicht reif 
zur Löſung, noch ſtellt ſich der elektriſche Betrieb zu teuer. Aber 
die Zeit wird kommen, ſie iſt vielleicht näher, als man heute glaubt, 
in der umgekehrt gerade die elektriſche Kraft ſo billig erzeugt werden 
kann, daß die Lokomotive nicht mehr konkurrenzfähig iſt. Man wird 
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die großen Naturkräfte des ſtrömenden Waſſers, der Flüſſe, vielleicht 
auch die Kraft von Flut und Ebbe oder der Winde direkt in Elektrizität 
umſetzen, dieſe Kräfte aufſpeichern und ſelbſt auf weite Entfernungen 
hin wieder wirkſam werden laſſen. Das ſind keine phantaſtiſchen 
Probleme, ſondern in kleineren Verhältniſſen bereits praktiſch erprobte 
Errungenſchaften, die in große Maßſtäbe zu übertragen, eine der 
bedeutendſten Aufgaben der Technik des 20. Jahrhunderts bleibt. Mit 
ihrer Löſung dürfte dann auch eine neue gewaltige Steigerung der 
Schnelligkeit des Bahnverkehrs eintreten. Während die Dampf- 
lokomotive heute ziemlich an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit an⸗ 
gelangt iſt, erwarten die hervorragendſten Elektrotechniker nämlich, 
daß ſich auf elektriſchen Vollbahnen eine Schnellzugsgeſchwindigkeit von 
mindeſtens 150 km 
in der Stunde er⸗ 
reichen laſſen wird. 
Noch zwei Ver⸗ 
kehrsmittel, die uns 
en das 19. Jahrhun⸗ 
—  S dert brachte, ſeien 
d v E hier kurz erwähnt: 
"7 das Fahrrad und 
N S PAN bie automobilen 
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= e —.—— ſchien, als ob das 
Poſtbote auf Fahrrad. Fahrrad nur zum 
Sport diene, ſo hat 
die Erfahrung gezeigt, daß es thatſächlich durch die ſtaunenswerte 
Steigerung feiner Leiſtungsſähigkeit (Erfindung des Pneumatiks durch 
Dunlop, der Kurbeln durch Michaux, der Kugellager ꝛc.) ein wirklich 
bedeutſames Mittel des allgemeinen Verkehrs geworden iſt, und zwar 
nicht nur in den Städten, ſondern auch für die Landbevölkerung, 
nicht nur zur Perſonenbeförderung, ſondern auch zum Transport 
kleiner Laſten. i 
Die Automobilen, mit elektriſchen Akkumulatoren, Benzin, Petro- 
leum⸗ oder Dampfmotoren als Betriebskraft, leiden ohne Zweifel 
noch an mancherlei Kinderkrankheiten, aber es ſcheint doch, als ob 
ſie ſich einbürgern wollten; in Frankreich und England ſind ſie bereits 
zu Hunderten in Betrieb, und auch bei uns beginnen ſie zahlreicher 
zu werden, ſowohl als Luxus⸗ wie als wirkliche Gebrauchsfahrzeuge. 
Vielleicht werden ſie wirklich zum letzten Glied einer Kette, die von 


bindenden Gliede ber Kultur. 
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der großen Vollbahn über die Kleinbahn bis zum entlegenſten Dorf 
führen müßte. 

Die rieſengroße Steigerung des Verkehrs im ablaufenden Jahr⸗ 
hundert hat in allen Kulturſtaaten, ja bis an die Grenzen menſchlicher 
Kultur, einen ſcharfen Ausdruck in dem Ausbau aller der Einrichtungen 
gefunden, die wir mit dem Sammelnamen „Poſt“ bezeichnen. 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine noch vielfach unzuver⸗ 
läſſige, ſchwerfällige, zum Teil in Privathänden (Thurn und Taxis) 
befindliche, viel zerſplitterte, durch unzählige Landesgrenzen gehemmte 
Inſtitution, die den einen, faſt den wichtigeren Hauptteil ihrer Auf⸗ 
gabe in der Perſonenbeförderung ſah, iſt die Poſt heute zu dem 
vielleicht wichtigſten Faktor des ganzen Verkehrslebens geworden und 
zu einem, beinahe dem einzigen, 
alle Völker unmittelbar ver⸗ 


Während die Poſt ſich mit dem 
Anwachſen der Eiſenbahnen von 
der Perſonenbeförderung mehr 
und mehr befreite, koncentrierte 
ſie — überall verſtaatlicht — 
ihre ganze Kraft auf die Aus⸗ 
bildung, Beſchleunigung, Ver⸗ 
billigung, Sicherung der Brief⸗ 
beförderung, der Beförderung — 
kleiner Pakete, des Geldverkehrs Automobiles Fahrzeug. 

und gewann ſich in gewiſſer 

Weiſe in der Telegraphie und dem Fernſprechweſen neue Betriebs⸗ 
zweige. Denn auch da, wo wie in Nordamerika, der Telegraphen⸗ 
betrieb in den Händen von Privatunternehmungen ruht, ſind ſeine 
Beziehungen zur Staatspoſt vielfacher Natur. 

Das erſte große umgeſtaltende Ereignis des Jahrhunderts auf 
dem Wege der Poſtreform war 1840 die Durchführung des Vor⸗ 
ſchlages von Rowland Hill, der als Einheitsporto für jeden nur / Unze 
ſchweren Brief im Geſamtgebiet der Länder der engliſchen Krone 
einen Penny beantragte. Faſt gleichzeitig führte England die erſten 
Briefmarken (Erfinder James Chalmers) ein. 

In Deutſchland gab es damals noch 17 ſelbſtändige, ſich häufig 
genug bekriegende Poſtverwaltungen. Der erſte Schritt zur Beſſerung 
war hier die Gründung eines Poſtvereins (1850), in dem wenigſtens 
die Einheit des Gewichts und des Portos geſichert wurde. Die Er⸗ 
eigniſſe von 1866 führten dann zur Schöpfung des nn 

Daheim⸗Kal. 1900. 
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Poſtbezirks unter Beſeitigung der alten Privilegien der Thurn und 
Taxisſchen Verwaltung, die der Jahre 1870/71 zur Schöpfung der 
Deutſchen Poſt (mit Ausſchluß der Königreiche Bayern und Württem⸗ 
berg, deren ſelbſtändige Verwaltungen ſich jedoch in allen weſentlichen 
Punkten den allgemeinen Fortſchritten anſchloſſen). 

An die Spitze der Poſtverwaltung des Deutſchen, Reiches aber 
war Heinrich v. Stephan getreten, der nicht nur auf dem engeren 
ihm direkt unterſtellten Gebiete, ſondern man darf wohl ſagen, für 
die poſtaliſchen Verhältniſſe der Erde reformatoriſch wirkte. Die 
Poſtkarte, die Poſtanweiſung, der Poſtauftrag ſind einzelne ſeiner ins 
Auge fallenden Neueinführungen, ſeine Großthat aber bleibt die 
Schöpfung des Weltpoſtvereins (1874), der allmählich für die 
Behandlung der Sendungen in allen civiliſierten Ländern der Erde, 
auf einem von rund 1400 Millionen Menſchen bewohnten Gebiet eine 
früher als ganz unmöglich angeſehene Einheitlichkeit und Wohlfeil⸗ 
heit herſtellte. Der Weltpoſtverein unterhält ein ſtändiges Büreau 
in Bern, wo ſich ſchon ſeit 1869 auch ein internationales Büreau 
aller Telegraphenverwaltungen befindet. 

Neuerdings haben die Poſtverwaltungen einzelner Länder ihren 
Aufgabenkreis noch weſentlich ausgedehnt: ſo vor allem durch 
Begründung von Poſtſparkaſſen (England, Belgien, Italien, Frank⸗ 
reich, Oſterreich⸗Ungarn, Schweden ꝛc.). Noch im Laufe dieſes Jahres 
wird auch die deutſche Poſtverwaltung eine großartige Erweiterung 
ihrer Aufgaben durch die Einführung des Poſtchekverkehrs anbahnen. 

Erſt ſeit der Begründung des Weltpoſtvereins liegen ſtatiſtiſche 
Nachweiſungen über den Umfang des Poſtverkehrs vor. Danach um⸗ 
faßte 1874 der geſamte Poſtverkehr auf der Erde 3300 Millionen 
Sendungen, während er 1895 betrug: Briefe 8782, Poſtkarten 2137, 
Warenproben 152, Wertbriefe 46, Poſtanweiſungen und Poſtaufträge 
350, Pakete 330 Millionen u. ſ. w., zuſammen 19731 Millionen 
Sendungen! 

Im Reichspoſtgebiet, einſchließlich Bayern und Württemberg, 
berichtet die jüngſt abgeſchloſſene Statiſtik für das Jahr 1895 von 
2211309 Millionen Briefſendungen, 146279 Paketen, 12 442 
Briefen und Paketen mit Wertangabe (über 15698271 Mark), Poſt⸗ 
anweiſungen im Werte von 6261 626 Mark, von 32 Millionen 
Telegrammen und 595000 Ferngeſprächen. 

In einem ohne Zweifel bedeutſamen Zuſammenhange mit den 
Leiſtungen der Poſt ſteht die ſtetige Vermehrung der erſcheinenden 
Zeitungen und Zeitſchriften. Wir wiſſen, daß im Gebiet des deut⸗ 
ſchen Reiches gegen Anfang des Jahrhunderts etwa 200 periodiſche 


147 


Blätter erſchienen, während heute deren über 9000 erſcheinen. Dieſe 
Steigerung um das 45fache gibt aber doch keine rechte Vorſtellung 
von den wirklichen Verhältniſſen, denn um 1800 beſtanden ſelbſt bie 
an Zahl verhältnismäßig geringen, täglich erſcheinenden Zeitungen nur 
aus wenigen Blättern, heute gibt es hunderte, die täglich zweimal 
erſcheinen und von denen eine Nummer einſchließlich der Inſerate 
den Inhalt eines ſtattlichen Büchleins ausfüllen könnte. Auch die 
Entwickelung des Annoncen⸗ und Reklameweſens aber iſt wieder 
eine der kennzeichnenden Erſcheinungsformen unſrer Zeit, die mit 
den Verkehrs⸗ und Handelsverhältniſſen in engen Beziehungen ſteht. 

Seitdem die Eiſenbahnen das Reiſen erleichtert und — nicht 
zuletzt durch Rückfahrt⸗ und Rundreiſefahrkarten, Kilometerhefte u.f. w. 
— verbilligt haben und damit ein perſönliches Aufſuchen der Kunden 
dem Kaufmann vorteilhafter erſcheinen ließen, ſeit Poſt und Tele⸗ 


Londoner Weltausſtellung 1851. 


graphie den Austauſch von Angeboten und Beſtellungen mehr und 
mehr vereinfachten und beſchleunigten — ſeitdem hat der Wert der 
periodiſchen Märkte, ganz beſonders aber der Meſſen 
ſich weſentlich verringert. Thatſächlich haben in Europa heute nur 
Leipzig und Niſhnij Nowgorod ihre Bedeutung behauptet. Dagegen 
hat ſich im 19. Jahrhundert eine andre Inſtitution überraſchend ent⸗ 
wickelt: die des Aus ſtellungsweſens. Seine Anfänge reichen zwar 
ſchon in das vorige Jahrhundert zurück (London hatte 1756 eine 
erſte Ausſtellung gewerblicher Gegenſtände), aber erſt nach den Na⸗ 
poleoniſchen Kriegen begann die Induſtrie des Kontinents die Vorzüge 
des neuen Syſtems klar zu erkennen. Es fanden zunächſt Ausſtellungen 
einzelner Bezirke, Provinzen ſtatt, dann Landesausſtellungen (München 
1818, Berlin 1822, Wien 1835), bis 1851 der Prinzgemahl 
Albert die erſte Weltausſtell ung in London ins Leben rief, die 
— zum allgemeinen Staunen — von 17000 Ausſtellern beſchickt, 
10 * 
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von mehr als 6 Millionen Perſonen beſucht wurde. Im Jahre 
1855 folgte Paris mit der zweiten Weltausſtellung, 1862 kam wieder 
London an die Reihe, 1867 Paris, 1873 Wien, 1876 Philadelphia, 
1878 Paris (16 Millionen Beſucher!), 1893 Chicago (21,5 Millionen 
Beſucher!), und jetzt richtet fich Paris für 1900 aufs neue zu einer 
Ausſtellung, die ihrer ganzen Anlage nach alles bisher Dageweſene 
in den Schatten ſtellen ſoll. 

Ohne allen Zweifel ſind beſonders die erſten Weltausſtellungen 
für die Warenerzeuger und Warenverbraucher von eminentem Vor⸗ 
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Von der Chicagoer Weltausſtellung 1893. 


teil geweſen, nicht zuletzt durch die Anregungen, die ſie dem Schaffen 
gaben. Trotzdem ſcheint es, als ob mit der Zeit der koloſſale Auf⸗ 
wand an Geld und Arbeit, den dieſe Rieſenunternehmungen fordern, 
als nicht im Einklang ſtehend erfunden wurde mit jenem Nutzen. 
In Deutſchland wenigſtens verſpricht man ſich heut einen größeren 
Erfolg von Ausſtellungen beſchränkteren Umfangs, Landes⸗ und Pro- 
vinzialausſtellungen oder Ausſtellungen in ſich abgeſchloſſener Induſtrie⸗ 
gruppen, wie der Fiſcherei, der Elektrizität u. ſ. w., bei denen das einzelne 
Objekt nicht von der Maſſe erdrückt wird. Es fehlt aber auch nicht 
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an Stimmen, die überhaupt von einer gewiſſen Ausſtellungsmüdigkeit 
ſprechen, und die leidige Verquickung der Ausſtellungen mit umfang⸗ 
reichen Vergnügungsveranſtaltungen hat nicht dazu beigetragen, das 
Anſehen der erſteren zu befeſtigen. Es dürfte an der Zeit ſein, in 
einer eingreifenden Reform des ganzen Ausſtellungsweſen den höheren 
und reineren Geſichtspunkten für dieſe großen Schaubühnen der In⸗ 
duſtrie wieder zur Geltung zu verhelfen. 

Um den Umfang des Geldverkehrs, wie ihn das Ende des 
Jahrhunderts zeitigte, wenigſtens durch einige Zahlen zu charakteri⸗ 
ſieren, möchte ich erwähnen, daß z. B. an einem beſtimmten Tage 
des Jahres 1893 der Metallſchatz der großen europäiſchen und nord⸗ 
amerikaniſchen Banken ſich auf 10,7 Milliarden Mark belief, gleich⸗ 
zeitig aber der Umlauf an Noten und Papiergeld auf 16 Milliarden, der 
Beſtand der ſieben größten Banken an Wechſeln auf 10,2 Milliarden 
Mark berechnet wurde. Seither haben alle dieſe Ziffern ſich noch 
weſentlich erhöht. 

Auch über die enormen Zahlen, die die Produktion einiger der 
Hauptartikel des Welthandels erreicht hat, ſeien einige knappe 
Nachweiſe geſtattet. So wird der Wert einer guten Cerealienernte der 
Erde (Weizen, Roggen, Gerſte, Mais, Hafer) auf rund 22 Milliarden 
Mark geſchätzt, die Kohlenproduktion auf rund 600 000 Millionen 
kg, die Roheiſenproduktion auf rund 30000 Millionen kg, die 
Rohzuckererzeugung auf rund 6200 Millionen kg, die Kaffeeproduk⸗ 
tion auf rund 6500 Millionen kg, die Baumwolleproduktion auf 
3000 Millionen kg. 

Das aber iſt recht bezeichnend für die Handelsintereſſen unſrer 
Tage, daß der Statiſtiker und der Nationalökonom mit der Welt⸗ 
produktion rechnet. Und in der That mußten — ſo ſchwer die Kon⸗ 
kurrenz der unter beſonders günſtigen Produktionsverhältniſſen, auf 
jungfräulichem Boden arbeitender Länder in einzelnen Artikeln unſere 
alten Kulturländer treffen mag — die modernen Verkehrsmittel zu 
einem Austauſch auch der Maſſenwaren nicht nur von Land zu Land, 
ſondern von Erdteil zu Erdteil führen; es mußte, wie unſer Rüben⸗ 
zucker jenſeits der Ozeane mit dem Rohrzucker in Wettſtreit trat, 
auch amerikaniſcher oder oſtindiſcher oder auſtraliſcher Weizen in 
unſerm Brote erſcheinen. 

Trotz der großen Handelskriſen, von denen auch das 19. Jahr⸗ 
hundert nicht verſchont wurde (die ſchwerſten 1856 und 1873), 
brachte es der Menſchheit eine faſt ununterbrochene, durch gewaltige 
techniſche Errungenſchaften mächtig geförderte Vorwärtsentwicklung des 
Verkehrs, der Produktion, der Induſtrien — eine Vorwärtsentwick⸗ 
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lung, die man in ihrer Geſamtheit doch nur als eine hocherfreuliche 
betrachten darf. Auch wer die Augen offen hält für die Schattenſeiten 
dieſer Entwicklung, für die allzurapide Kapitalsvermehrung in den 
Händen einzelner, für die Gefahr ſocialer Kämpfe, die eng mit 
unſern Produktionsverhältniſſen zuſammenhängt, für die Bedrohung 
der Kleinbetriebe, für die Loslöſung eines großen Teils der Bevöl⸗ 
kerung von der heimatlichen Scholle, für das Anwachſen der Groß⸗ 
ſtädte und manches andre, wird den ungeheuren Fortſchritt, den das 
Jahrhundert brachte, nicht verkennen. Wie die Nationalvermögen in 
ihm mächtig wuchſen, erhöhten ſich auch, trotz aller Klagen, der Wohl⸗ 
ſtand und die Lebensführung des einzelnen, am meiſten gerade in 
den breiteren Klaſſen der Bevölkerung, und — wiederum trotz aller 
Klagen — es hob ſich doch wohl auch das allgemeine ſittliche Niveau. 
Das ſchließt freilich nicht aus, daß dem kommenden Jahrhundert 
große und ſchwere Aufgaben von dem zu Ende gehenden überliefert 
werden. Gravitierte dieſes, mehr als gut, nach der Seite materieller 
Entwicklung hin, ſo wird das zwanzigſte ſein Hauptziel in der Kräf⸗ 
tigung der geiſtigen Faktoren in unſerm Volksleben ſehen müſſen, 
ohne welche der materielle Aufſchwung ſchließlich wertlos bleibt: in 
der Kräftigung des religiöſen Empfindens, in der Stärkung der Liebe 
zur Familie und der Treue gegen das Vaterland. Unſer deutſches 
Volk darf durch die Steigerung der internationalen Beziehungen, wie 
ſie die mächtige Ausdehnung von Produktion und Handel mit ſich 
brachte, durch den — mindeſtens teilweiſen — Übergang von einem 
Agrikulturſtaat zu einem Induſtrieſtaat, durch die Kämpfe wirt⸗ 
ſchaftlicher Intereſſengruppen nicht auf falſche Bahnen hinabgleiten, 
es ſoll ſich bewußt bleiben, daß jene drei — Religion, Familie, 
Vaterland — die Fundamente ſeiner Kraft auch in einer Zeit bleiben 
müſſen, die nach dem Kaiſerwort „unter dem Zeichen des Ver⸗ 
kehrs“ ſteht. 
— —-—ͤ —U——— 


Anekdoten. 


Galant. 


„Pfui, wie abſcheulich! Nach dieſer Lehre ſtamme ich alſo auch von den 
ekligen Urmaden ab.“ 
„Nein, Couſinchen, Du ſtammſt vom reizenden Urmädchen ab.“ 


Schöne Gegend. 


„In der Klamm geweſen, Herr Lieutenant?“ 
„Na wiſſen Sie, da bin ich eigentlich immer drin!“ 


Zu raſch. 


„Können Sie friſieren?“ 

„Gewiß. Ich bringe in einer halben Stunde die ſchönſte Friſur zu ſtande.“ 

„In einer halben Stunde ſchon? Da kann ich Sie nicht brauchen, denn 
was fange ich mit dem ganzen Vormittag an?!“ 


Gewiſſenhaft. 


Erſter Gaſt: „Ich möchte eine Portion Stockfiſch.“ 

Zweiter Gaſt: „Ich auch!“ 

Dritter Gaſt: „Ich auch! Aber friſch muß er ſein!“ 

Kellnerin (in die Küche rufend): „Drei Portionen Stockfiſch — eine 
muß friſch ſein!“ 


Ein Beweis. 


Vater (kahlköpfig): „Da h nur, was für einen Haarſchopf unſer 
Bengel ſchon auf dem Kopfe hat. 

Mutter: „Na, von dir hat er ſie nicht.“ 

Vater: „Von wem denn ſonſt?! Alle hat er ſie von mir; eben darum 
habe ich keine mehr. Du haſt die Deinen natürlich herzlos alle für dich 
behalten, du Rabenmutter!“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Merträtiel, 
Bielefeld Karneval Trapezunt Kleiſt 
Delbrück Nohfelden Menelik Zukertort 
Saladin Regent 


In jedem der obigen zehn Wörter find (abwechſelnd) zwei reſp. drei 
aufeinander folgende Buchſtaben zu merken. 


Dieſe Buchſtaben ſind ſo aneinander zu reihen, daß ſie einen bekannten 
Ausſpruch bilden. 


2. Magiſches Kreuz. 


Die Buchſtaben in den Feldern des 
Kreuzes ſind ſo zu ordnen, daß die drei 
wagerechten Reihen gleich den ent- 
ſprechenden ſenkrechten lauten und be⸗ 
zeichnen: 


1. Ein Feſt, 2. ein Feſt, 3. eine 
Stadt in England. 


3. Arithmetische Aufgabe. 


Zu ſuchen ſind drei poſitive ganze 
Zahlen, die eine arithmetiſche Reihe 
bilden, d. h. die Summe der kleinſten 
und der größten Zahl ſoll gleich der doppelten mittleren ſein. Multipliziert 
man die erſte mit 18, die zweite mit 99, die dritte mit 100, ſo ſoll man als 
Summe der drei Produkte die Zahl 1900 erhalten. 

Welches ſind die drei geſuchten Zahlen? 


4. Bierfilbige Scharade. 


Uns, die wir im Leben ſtehn, Wo Gemüt und Schelmerei 
Wohl auch ohne eigne Trauer, Innige Gemeinſchaft ſchließen, 
Leicht berührt des Todes Weh'n Werden oft die andern Zwei 
Wie ein banger, kalter Schauer. Aus dem trauten Bund entſprießen. 


Schrecklich, wenn ſich feinem Nah'n Überall find fie beliebt 
Schmach und Sünde gar verbinden Und geſchätzt im frohen Kreiſe; 
Und die Buße nun empfahn, Doch der Zauber ſchnell ſich trübt, 
Welche meine Erſten künden. Folgen ſie des Ganzen Weiſe, 


Welche Bitterkeit durchklingt, 

So daß ungeweinte Thränen, 

Spott, der ſich aus Wunden ringt, 

Wir d'rin zu erkennen wähnen. M. Sch., Kaſſel. 


Die Haſenſchlinge. 
Erzählung von Brent Muellenbach. 


Am 24. Dezember, nachmittags um 1 Uhr, verließ der Studioſus 
der Geſchichte und Archäologie Hans Rehbrunner nach genoſſenem 
Mittagsmahl ſeine „Bude“, um ſich ein wenig im Stadtpark zu 
ergehen. Die Bude war ſo bequem eingerichtet, wie man es für 
18 Mark den Monat, einſchließlich Frühſtück und „Bedienung“, ver⸗ 
langen kann, und ſie bot eine weite Ausſicht über Dächer und Giebel 
der verſchiedenſten Stilrichtungen. Aber gleich vielen ſchönen Aus⸗ 
ſichtspunkten lag ſie etwas abſeits der vornehmen und breiten Straßen, 
nämlich ganz oben im Hinterbau eines weitläufigen Hauſes der Alt⸗ 
ſtadt. Bis zum Stadtpark betrug der Weg ausgerechnet 63 Treppen⸗ 
ſtufen und noch 2 Kilometer auf ebener Erde. Ziemlich genau auf halbem 
Wege lag der Marktplatz, und das war der einzige Grund für den 
Studioſus Rehbrunner, heute dieſen Platz zu betreten. Denn das 
Chriſtkindchen liefert bekanntlich nur an Kinder umſonſt. Erwachſene 
müſſen es mit ihrem Beutel ausmachen, was ſie ſich von all den 
ſchönen, und in keiner Familie zu entbehrenden „Weihnachtsartikeln“ 
in den Buden auf und in den großen Läden an dem Markte bei⸗ 
legen ſollen. Und als der Studioſus Rehbrunner heute ſein Heim 
verließ, betrug die Bevölkerung ſeines Beutels noch fünfzehn Pfennig 
in Nickel nebſt einem ariſtokratiſchen Fünfzigpfennigſtück. 

Vor einigen Tagen hatte ſich dieſes Geldſtück noch ſehr beſcheiden 
gefühlt, neben einem Thaler, einem dicken Fünfmarkſtück und einer 
leibhaftigen goldenen Doppelkrone. Der Beſitzer dieſer Schätze hatte 
in angenehmen Träumen geſchwelgt von einer Eiſenbahnreiſe, ſtolz, 
dritter Maffe, von gerührter mütterlicher Überraſchung und einem 
köſtlichen Wiederdaheim, unterm Chriſtbaum mit Mutter und Ge⸗ 
ſchwiſtern. Aber dann war ein Brief von der Mutter gekommen, 
in dem über die Sehnſucht nach dem Widerſehen ihres Alteſten 
wunderlich hin und wieder der Schatten kleiner — für arme Leute 
großer Sorgen hinzog, wie Nebelſchwaden vor dem Monde. Und 
der Studioſus Rehbrunner hatte mit einer bei ſeinen Jahren und 
ſeinem Weihnachtsheimweh anerkennenswerten Klarheit erwogen, daß 
der Alteſte einer Förſterswitwe mit fünf Kindern ſeine Lieben auch 
einmal anders zum Chriſtfeſt überraſchen kann, als durch ſeinen An⸗ 
blick und ſeinen geſunden Appetit. So hatte ſich die glänzende Geld⸗ 
verſammlung aufgelöſt. Die Frau Förſterin weinte in dieſem Augenblick 
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wahrſcheinlich Thränen der Rührung über den unerhofften Sukkurs 
von 25 Mark und über das Glück ihres Alteſten, der laut ſeinem 
Briefe auf alle Feſtabende eingeladen war bei Profeſſorinnen, Geheim⸗ 
rätinnen und andern fein kochenden Leuten; und ihr Sohn tröſtete 
ſein Gewiſſen damit, daß ja doch in keiner Zeit des Jahres ſo viel 
zuſammengelogen wird wie vor Weihnachten. Denn gelogen waren 
dieſe Einladungen allerdings. 

Er mußte alſo heuer das Weihnachtsfeſt allein feiern, mit ſeinem 
Hänfling, der gleich ihm auf den Namen Hans hörte und zur Zeit, 
nach wohlbeſtandener Mauſer, ſehr ſchön im Zeug und von aus⸗ 
nehmender Freßluſt war. Einem Hänfling ift der Weihnachtstiſch 
verhältnismäßig billig zu decken. Für den Herrn dieſes Vogels war 
da aber noch eine andre Schwierigkeit. Am 23. Dezember hatte 
ihm die wohlhabende Mutter eines hoffnungsvollen Zöglings mit 
einer gewiſſen verlegenen Nachläſſigkeit angedeutet, daß ſie ihm das 
heut fällige Monatshonorar für Privatſtunden nach dem Feſte aus⸗ 
zahlen werde. Sie hatte es zu einer dringend nötigen Weihnachts⸗ 
überraſchung verwandt und mußte nun warten, bis ihr die voraus⸗ 
ſichtliche Weihnachtslaune des Gatten Mittel bot, das Verſehen wieder 
gut zu machen. Und an demſelben 23. Dezember mittags hatte der 
Studioſus Rehbrunner das letzte Zwölftel an der Dutzendkarte ab⸗ 
knipſen laſſen, welche der Speiſewirt an ſeine akademiſchen Tiſchgäſte 
im voraus und mit Vorſicht nur gegen Bar auszuhändigen pflegte. 

Nun hatte der Studioſus Rehbrunner den Grundſatz, tägliche 
Poſten an Speiſen und Getränken nie auf Pump zu beziehen. Daran 
hielt er eben ſo eiſern feſt, wie viele andre Leute an dem Grundſatz, 
bis zu einer gewiſſen Summe ehrlich zu bleiben. Alſo kalkulierte er: 
„Zu Neujahr iſt mein Vierteljahrs⸗Stipendium von 200 Mark fällig“ 
— er koſtete die Summe langſam ausſprechend nach, wie der Wein⸗ 
kenner einen Schluck 1868er Markobrunner —; „am 27. wird mir 
Frau Baurat Schwender hoffentlich wenigſtens etwas auf Abſ ſchlag 
zahlen, und wenn ſie's nicht thut, ſo hat doch der gute Antiquar 
Bernhards nach dem Weihnachtsabſatz wieder Zeit und Luſt, mir 
auf meine Geſchichte der Renaiſſance von Lübke mal wieder die 
20 Mark zu borgen, für die er mir das werte Prachtwerk ſchon 
dreimal abgenommen und ohne Zinſen wiedergelaſſen hat. Aber bis 
dahin iſt Belagerungszuſtand. Verproviantieren wir die Feſtung!“ 
Das war ſo umſichtig ausgeführt worden wie es gedacht war. Eine 
Düte extrafeines Vogelfutter, ein großes Sauerbrod, eine aus⸗ 
reichende Menge Leberwurſt und Schwartenmagen, Butter und Käſe 
nebſt fünfzehn Flaſchen Bier und einem Paket Varinas⸗Tabak hatten 
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den Betrag von 3 Mark zwar erſchöpft, aber nicht überjchritten. 
Der Feſtungs⸗ Kommandant verließ, wie wir ſchon wiſſen, am erſten 
Mittag der Belagerung wohlthuend geſättigt ſein Hauptquartier, unter 
dem Zwitſchern ſeiner gefiederten Garniſon und mit dem angenehmen 
Selbſtbewußtſein eines Menſchen, der ſich bewußt iſt, niemand ſilberne 
Löffel geſtohlen zu haben und in faubern Kleidern einherzugehen. 
Denn ſauber gekleidet erſchien Studioſus Rehbrunner allezeit. Er hatte 
ſogar immer noch einen tadellos ſaubern „Geſellſchafts⸗Anzug“ nebſt 
geſtärktem Zubehör und Handſchuhen im Schrank, für alle Fälle; und 
wenn jeweils ein derartiger „Fall“ eintrat, ſo blickten auch ſolche 
Mitglieder der akademiſchen Geſellſchaft wohlgefällig auf ihn, denen 
nach Alter und Geſchlecht ein Urteil über die ungewöhnliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begabung dieſes jungen Mannes nicht ſo ohne weiteres 
zuzutrauen war wie — ihren Vätern. — — — 

65 Pfennig iſt eigentlich eine beſcheidene und unſchuldige Summe. 
Die Tugend kann ſich dafür einmal ſatt eſſen, das Laſter ſtellt höhere 
Preiſe. Nicht einmal ordentlich bezechen kann ſich ein akademiſch 
gebildeter Deutſcher für dieſe Summe, wenn er ſich nicht aller Vor⸗ 
urteile hinſichtlich der Feinheit des Getränks zuvor entſchlägt. Aber 
bei alledem ſind 65 Pfennig doch eine Verſuchung für die wirtſchaft⸗ 
liche Umſicht eines Menſchen, der im Bewußtſein, dieſe Summe bar 
und übrig zu haben, über den Weihnachtsmarkt ſchlendert. 

Einige 12 Läden weit widerſtand der Studioſus Rehbrunner 
dieſer Verſuchung ſehr löblich, ja faſt mit der Ironie des Weiſen. 
Nur flüchtig kräuſelte ſich der glatte Frieden ſeiner Seele vor der 
Thatſache, daß eine Doſe Anchovis um 55 Pfennig zu haben war. 
„Sie machen Durſt,“ murmelte das beſſere Ich in ihm, das bei 
Junggeſellen die verſtändige Hausfrau vertritt, „und wir haben nur 
noch vierzehn Flaſchen Bier bis zum 27.“ Vor der großen Konditorei 
blieb er gefeſſelt ſtehen, doch weniger durch die ausgeſtellten Torten, 
Marzipankartoffeln, Schillerlocken und ſonſtige Künſtlerträume, als 
durch eine allerliebſte Mitbeſchauerin in knapp anſchließender Jacke 
mit Pelzkragen, auf dem braunlockigen Haupt eine Pelzkappe und 
die Hände in einem Pelzmuff, mit vier Raubtierſchwänzchen als 
Troddeln. Sie war wohl noch fünf oder ſechs Jahre jünger als er, 
mittelgroß, mit großen braunen Augen, welche die ausgeſtellten Süßig⸗ 
keiten mit einem ſo ernſthaften Eifer muſterten, als gelte es eine 
neue Geſellſchaftstoilette auszuſuchen. Hans Rehbruner fand das 
ganz in der Ordnung. Mit ſelbſtloſer Freude beobachtete er ver⸗ 
ſtohlen, wie ſich die kleine Oberlippe ein wenig hob und eine Reihe 
weißer Zähnchen ſich in berechnendem Verlangen feſt in die Unter⸗ 
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lippe ſtemmte. „Der Süßen Süßes!“ zitierte er aus feinem Shake⸗ 
ſpeare und ärgerte ſich doch, als ihm die Holde wirklich hinter der 
Konditorsthür entſchwand. Aber einige Läden weiter unterlag er 
ſelbſt der Verſuchung. Es war da ein Menſch, der im Vertrauen 
auf die leichtgläubige Schwäche des ſtärkern Geſchlechts zwiſchen andern, 
koſtſpieligeren Sorten mitten in ſeinem Ladenfenſter eine Rieſenkiſte 
angeblicher „Havanna Fehlfarben, nur für Kenner, ſechs Stück zu 
50 Pfennig — reeller Preis 25—50 Pfennig“ darbot; und der 
Studioſus Rehbrunner hatte ſchon ſeit 3 Tagen keine Cigarre mehr 
geraucht. „Es iſt doch nun mal Weihnachten,“ flüſterte ihm ein 
Dämon zu, den er vorzog für das Chriſtkindchen zu halten, — und ſchon 
ſtand er auf der Schwelle des uneigennützigen Cigarrenhändlers . . 

In dieſem Augenblicke hörte er hinter ſich etwas, Gekrach, Ge⸗ 
polter, bedauernde und teils auch ſcheltende Rufe, dazwiſchen das 
Zetern einer gebrechlichen Weiberſtimme. Ein altes Mütterlein, einer 
von den allerletzten beſcheidenſten Vorpoſten des Weihnachtslagers, 
hatte da an der Ecke mit ſeinem Verkaufstiſchchen gehalten, das weiter 
keine Herrlichkeiten enthielt als einige Dutzend Schächtelchen von einer 
neuen unübertrefflichen Sorte Wachszündhölzer, mit der Aufichrift: 
„Leuchte Dir heim!“ Irgend ein zweibeiniger Eſel hatte das Tiſchchen 
umgerannt, und nun lagen die neuen Leuchten der Menſchheit verſtreut 
im ſchmutzigen Schneewaſſer, unverkennbar durchfeuchtet und nicht mehr 
geeignet, ihrem Beruf zu dienen. 

Als der Studioſus Rehbrunner dieſe Beſcherung ſah und inmitten 
der gaffenden Menge das jammernde alte Weiblein, ſah er plötzlich 
ſeine Mutter vor ſich, obwohl die Verkäuferin mit kaum einem Zuge 
ihrer verhutzelten, verkümmerten Leiblichkeit an jene prächtige, trotz 
der Sorgen und der Jahre kernfriſche Frau erinnerte. Und faſt zu⸗ 
gleich klang eine oft gehörte Lehre der Mutter in ihm auf: „Wenn 
du übrig haſt, gib dem Armen, doch ſo, daß du nie im Armen 
den Menſchen mißachteſt!“ Er zog die Hand, die der Alten ſchon 
das Fünfzigpfennigſtück hinreichen wollte, noch einen Augenblick zu⸗ 
rück und fiſchte ſich eines der triefenden Zündholzdöschen aus dem 
Schneeſchlamm: „So,“ ſagte er, „eins nehm ich, bitte, das Geld 
ſtimmt.“ Eine ſchwielige Hand ließ alsbald dem Silberſtück einen 
Nickelzwanziger in den Handteller der ſcheinbar zur Salzſäule er⸗ 
ſtarrten Alten nachgleiten, und eine rauhe Stimme neben dem Stu⸗ 
dios Rehbrunner ſprach: „Mehr kann ich nicht, ich bin Maurer und 
's iſt Winter; aber ſo war's recht, junger Herr.“ Hans Rehbrunner 
blickte etwas verwirrt auf die verſtreuten Zündholzdöschen, eine kleine 
fein behandſchuhte Hand fuhr vor ihm nieder, und ſein Blick ſtreifte 
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das allerliebſte Geſichtchen der neuen Käuferin. Er ſchaute auf, mie fie 
ſich erhob, und ſie ſah ihn flüchtig und freundlich aus ihren großen 
braunen Augen an. Dann legte ſich ein Zweimarkſtück bourgoishaft 
behaglich über ſeine Spende und die des Maurers, die kleine Hand 
ſchob ſich wieder in den Muff, und die zierliche Geſtalt verſchwand 
eilends. Das gute Beiſpiel wirkte jetzt ſtärker, die unbrauchbar ge⸗ 
wordenen Zünder fanden reißenden Abſatz, wie es zuweilen mit den 
Werken großer Dichter gehen ſoll, ſobald man ſicher weiß, daß der 
Mann nichts mehr ſchreiben wird. Der Urheber des erfreulichen Aus⸗ 
verkaufs zog ſich unbemerkt aus der Menge und ſchritt weiter dem 
Stadtpark zu, ohne Cigarren, mit fünfzehn Pfennig in der Taſche, 
gegen alle Verſuchungen zum geldvergeudenden Luxus noch mehr als 
zuvor gefeit und entſprechend noch ſtillvergnügter als zuvor. — — 

In dieſer Stimmung paßte der Studioſus Rehbrunner zum Stadt⸗ 
park, wie die Nachtigall zur mondbeglänzten Mainacht. Hier draußen 
in den ſtillen Gängen lag der Schnee noch unzerſtampft und un⸗ 
verfärbt in hohen, lockeren Haufen längs des Weges, nur in der 
Mitte hatten fleißige Arbeiter eine Schrittbahn für etwaige Spazier⸗ 
gänger geſchaufelt, die aber ſchon wieder überweht war. Da⸗ 
rüber ſtreckten breitäſtige Wipfel ihre ſchwer beſchneiten Arme aus, 
als wollten fie der Königin Sonne Packen köſtlichen Gewandſtoffes 
zu Schau und Wahl darreichen. Von jenſeits der Parkgrenze ſchimmer⸗ 
ten die vornehmen Villen des ſogenannten Geheimratviertels herüber, 
architektoniſch wirkſam und wohlthuend für das Auge deſſen, der den 
grundſteuerfreien Genuß der Fagade höher ſchätzt als das Vergnügen, 
dahinter wohnen zu müſſen. Eine Hundeſpur zog ſich labyrinthiſch 
verworren über den Weg; kleine Meiſen pickten und pipſten gleich 
emſig im Gezweig der Nadelbäume, und manchmal ſtrich eine Amſel 
mit haſtigem Teck⸗teck vor dem Wandrer ab. Sonſt ſtörte wenig Be⸗ 
ſeeltes die Gedanken des Träumenden, die in ſolcher Weihe der Ein⸗ 
ſamkeit weitab, in die liebe Heimat flogen, ohne darum etwas von 
den feierlich heilſamen Eindrücken der Gegenwart zu verlieren. Von 
den Bewohnern der Stadt war ein Teil — nach Hans Rehbrunners 
fröhlicher Überzeugung die erdrückende Mehrzahl — zur Zeit vollauf 
beſchäftigt, für ſich und ihre Lieben das Chriſtkind zu beſtellen, und 
der Reſt, ob zu arm oder zu reich, war vermutlich nicht in der 
Verfaſſung, die Reize eines Gangs durch die Parkeinſamkeit zu wür⸗ 
digen. Nur von jenſeits eines ausgedehnten Coniferen⸗Gehölzes klang's 
manchmal auf, wie froher Kinderſpielruf, und minder daſeins freudig 
zeigte ſich an einer Wegbiegung die Geſtalt eines Poliziſten. Das 
Auge des Geſetzes blickte grimmig um ſich, als ſei es entſchloſſen, 
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noch vor Ankunft des Chriſtkindchens jemand zur Rute zu verhelfen, 
und ſehr aufmerkſam heftete es ſich auf den einſamen Wandrer. 
Indes vermochte es zunächſt in der Erſcheinung eines Herrn mit 
braunem Überzieher, blondem Schnurrbart und faſt vergnüglich 
blickenden blauen Augen nichts Verhaftbares zu erkennen. Aber allzu 
große Strenge zeitigt zuweilen wunderliche Ergebniſſe auch beim ge⸗ 
ſetzreudigſten Publikum; — dem Studioſus Rehbrunner fiel es plötz⸗ 
lich ein, daß er um dieſe Zeit ſchon einigemal von einem botaniſch 
merkwürdigen Baume, irgend einer canadiſchen oder nordjapaniſchen 
Abart der gemeinen deutſchen Miſpel, ſpätreifende Früchte weg⸗ 
genaſcht hatte, und ein ſonderbarer Kitzel trieb ihn angeſichts des 
uniformierten Mannes an, dieſen Forſtfrevel zu wiederholen. 

Die verpönten Früchte wuchſen ein wenig abſeits von einem 
ſchmalen Wege, der hinter den Coniferen zur Querallee führt. Als 
der Studioſus Rehbrunner etwa zwanzig Schritt auf dieſem Wege 
vorgedrungen war, klang plötzlich aus dem Gehölz ein jämmerlicher 
Tierſchrei auf, dann ein Winſeln wie von einem jungen Hunde, der 
um Befreiung oder Strafnachlaß fleht, immer kläglicher und leiſer. 
Es war ein Hilferuf, alſo beſann ſich der Studioſus nicht lange. 
Ziemlich mühſam arbeitete er ſich zwiſchen den beſchneiten Nadel⸗ 
ſtämmchen der Quelle dieſer Jammertöne zu. Da zappelte ein kleiner 
Affenpintſcher in einer Schlinge aus ſtarkem Draht, die irgend ein 
bösartiger Menſch für jagdbarere Tierchen angebracht hatte. 

Der Hund feierte ſeine Befreiung zunächſt mit einigen Hin⸗ und 
Herjagen und fröhlichem Gebell. Dann geſellte er ſich zu ſeinem 
Retter, der ſich wieder auf den Weg gearbeitet hatte, und wedelte 
dankerfüllt mit dem unbedeutenden Schwänzchen. „Bitte“, ſagte der 
Studioſus Rehbrunner, „es iſt gern geſchehen. Ein ander Mal ſei 
vorſichtiger, biſt ja ſonſt ſo ein nettes graues Kerlchen. Und nun 
mach, daß du heim kommſt.“ Der Hund wedelte nur noch leb⸗ 
hafter und blickte ihn hingebend aus den klugen Augen an, die in 
dem zottigen ſchneefeuchten Geſichtchen glänzten wie Achatkugeln. 

Über dieſem Abenteuer hatte Hans Rehbrunner ſeine Miſpeln 
völlig vergeſſen. Er ſchritt fürder, und der Pintſcher trottelte ihm 
treulich nach auf die große Querallee. Dort aber erwartete ſie ein 
neues Jammerbild. Ein hübſches blondlockiges Mädchen von fünf 
Jahren höchſtens, ganz in weißen Krimmerſtoff vermummt, und ein 
ſtrammer Junge im Sextaneralter ſtanden neben einem Kinderſchlitten, 
der halb umgeſtürzt im Schnee lag. Das Mädchen weinte, der 
Junge ſuchte ſie vergebens zu tröſten. Als er den Herrn mit dem 
Pintſcher erblickte, nahm er höflich ſeine Pelzmütze ab und ſagte mit 
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vielem Anſtand: „Entſchuldigen Sie, können Sie uns vielleicht fagen, 
was wir jetzt anfangen? Ich bin nämlich nur ein bißchen gegen 
den Baum da geraten, und nun iſt der Schlitten kaput.“ 

„Das ſehe ich,“ ſagte Hans Rehbrunner und prüfte nachdenklich 
den Schaden. „Na, kommt mal mit, Kinder. Den Hund hier hab' 
ich da hinten aus einer Haſenſchlinge losgemacht und den Draht 
fortgeworfen, er muß noch da liegen. Ich glaube, mit dem können 
wir die eine Gleitſtange wieder ſoweit feſtmachen, daß ihr bis nach 
Hauſe kommt.“ Er bugſierte das beſchädigte Fahrzeug kunſtvoll zu 
den Koniferen hin und begann zu ſuchen. Die Kinder ſchauten 
erwartungsvoll zu, der Pintſcher hielt ſich etwas ängſtlich zurück. 

„Hier iſt die Schlinge,“ rief Hans Rehbrunner und erhob ſich. 
Zugleich legte ſich eine gewichtige Hand auf ſeine Schulter, und eine 
grobe Stimme ließ ſich hören: „Aha, da haben wir ja einen von 
den Haſenfängern! Nu folgen Sie mir mal ſogleich zur Wache.“ 

„Aber erlauben Sie mal,“ erwiderte Hans Rehbrunner, „dieſe 
Schlinge habe ich vorhin da zwiſchen den Tannen gefunden, mit 
einem Hund drin, — bitte, hier iſt er.“ Der Pintſcher wedelte 
beſtätigend. „Und jetzt will ich mit dem alten Draht den Kindern 
hier den Schlitten flicken . ." 

„Na, na!“ bemerkte der Poliziſt mit einem ungläubigen Lächeln. 

„— und übrigens bin ich kein Haſenfänger, ſondern Student. 
Hier iſt meine Erkennungskarte, ich heiße Hans Rehbrunner,“ ſchloß 
der Inkulpat mit Würde. 

„Ich heiße Hans Heinrich Otto von Berge,“ fügte der Sextaner 
hinzu, „und das da iſt meine Schweſter Maria, — Maria von 
Berge. Eigentlich wohnen wir in Kiel, aber jetzt ſind wir zu Beſuch 
mit Mutter bei unſerm Großvater, dem Herrn Geheimen Rat Frieſe, 
gleich da drüben.“ Er deutete nach dem Villenviertel hin. 

Den Geheimrat und Profeſſor theologiae Frieſe verehrte Hans 
Rehbrunner als Verfaſſer einiger ſehr feiner kunſtgeſchichtlicher Werke, 
aber auch dem Poliziſten ſchien der Name des angeſehenen Herrn zu 
imponieren. Er verſank in Nachdenken und zog ſchließlich ſein Buch 
zwiſchen den Bruſtknöpfen hervor. „Hm,“ meinte er, „jedenfalls werde 
ich mal die Sache zu Protokoll nehmen.“ Er notierte Einiges. „Und 
den Draht da nehme ich mit, das iſt ein corpus delicti.“ 

„Wir brauchen ihn jetzt zu notwendig,“ verſicherte Hans Reh⸗ 
brunner und begann zum Beweiſe den Schlitten zu flicken. „Der 
Herr Geheimrat kann ihn ja nachſenden, oder wenn Sie das vor⸗ 
ziehen, kann er ihn hier wieder an den Baum binden laſſen.“ 
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„Ja,“ ſagte der Poliziſt, „und dann ift da auch nod) biejer 
Hund, der hier ohne Maulkorb herumläuft.“ 

„Ich zweifle, ob er Ihnen zur Wache folgen wird,“ antwortete 
Hans Rehbrunner. „Es ſcheint eine dankbare Seele zu ſein, ich 
fürchte, einſtweilen werde ich ihn weiter zu verſorgen haben.“ 

„Sie können ihn ja zum Hundefänger bringen,“ ſchlug der Poliziſt 
vor. Er ſteckte ſein Buch wieder ein und betrachtete nicht unfreund⸗ 
lich die Arbeit Hans Rehbrunners. „Das haben Sie übrigens ganz 
geſchickt gemacht,“ erklärte er. „Ich war ſelbſt beim Train und 
verſtehe mich darauf. Na, nun ſorgen Sie, daß der Hund hier 
wegkommt. Er hat ja nicht mal eine Steuermarke am Hals⸗ 
band.“ — — — 

„Brüderſchaft kann ich nicht mit dir trinken,“ ſagte der Studioſus 
Hans Rehbrunner zu ſeinem neuen Zimmergefährten, „ich weiß ja 
nicht einmal deinen Vornamen. Aber bis jetzt kann ich nichts wahr⸗ 
nehmen, was zu einer Entfremdung zwiſchen uns führen müßte. 
Deine dankbare Anhänglichkeit ehre ich. Deine Neigung für Leber⸗ 
wurſt weiß ich zu würdigen. Wenn du alſo weiterhin vorziehſt, 
dich nicht auf die Adreſſe deiner frühern Herrſchaft zu beſinnen, ſo 
will ich dich behalten, vorausgeſetzt, daß du die ältern Rechte jenes 
ſchlafenden Singvogels dort achteſt und garantiert ſtubenrein bleibſt. 
Und wenn Frau Baurat Schwender Wort hält, kauf' ich dir noch 

vor Neujahr einen Maulkorb und eine Steuermarke.“ 

Der Pintſcher klopfte mit dem Schwanzſtummel an die Stuhl⸗ 
lehne und leckte ſich in angenehmer Erinnerung an das Veſperbrot 
mit der roſigen Zunge über den buſchigen Schnauzbart. 

Sie ſaßen einander gegenüber in Hans Rehbrunners Bude, der 
Herr auf dem Sofa und der Hund auf einem Stuhl. Nun räumte 
der Herr den Theetiſch ab, trug die Lampe aufs Schreibpult und 
holte einen anderthalb Fuß langen Fichtenzweig herbei, den er auf 
dem Heimweg an einem verlaſſenen Standplatz von Chriſtbaum⸗ 
verkäufern aufgeleſen hatte. Dieſen Zweig beſeſtigte er kunſtvoll in 
einem Streichholzſtänder aus Zinkguß, ſtellte ihn mitten auf den Tiſch 
und ſchmückte ihn mit einigen bunten Lichtſtümpfchen. Vom vorig⸗ 
jährigen Weihnachtsbeſuch bei der Mutter hatte er ſie in Pietät und 
vielleicht auch einiger Vorahnung mitgebracht. 

„Dir iſt das noch neu,“ ſagte er, „natürlich; nach deinem Be⸗ 
nehmen und gewiſſen andern, einem Förſtersſohne geläufigen Anzeichen 
biſt du ja höchſtens acht bis neun Monat alt. Alſo das nennen 
wir einen Weihnachtsbaum. Andre Leute haben es größer und mit 
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etwas mehr drum und dran; aber das ijf nicht die Hauptſache. Für 
uns zwei Jünglinge genügt dies hier. Hernach, ſo in drei Stunden 
etwa, wenn die Glocken läuten, zünden wir die Kerzchen an und 
denken uns auch etwas dabei. Und dann halten wir Feſtmahl. 
Inzwiſchen erlaubſt du wohl, daß ich mich hier an den Schreibtiſch 
ſetze und mir eine Pfeife anzünde.“ 

Der Pintſcher, der bis dahin ſehr verſtändig zugehört hatte, 
zeigte ſich plötzlich ſehr unruhig. Er knurrte, ſprang vom Stuhl und 
witterte nach der Thür hin. Draußen tappten feſte Männerſchritte 
treppan und über den Vorplatz. Es pochte. 

„Herein!“ rief Hans Rehbrunner und ſtellte die Pfeife beiſeite. 

Ein wohlgekleideter Herr trat ein, hoch und ſtattlich, mit grauem 
Vollbart und freundlichen, klugen Augen. „Herr Studioſus Reh⸗ 
brunner —?“ fragte er und fuhr mit artiger Verbeugung jid) vor- 
ſtellend fort: „Doktor Brünner, Bürgermeiſter bierjelbft . . . Ich 
komme nämlich wegen dieſes Ausreißers da.“ 

„Bitte, wollen Sie gütigſt Platz nehmen, Herr Bürgermeiſter,“ 
ſagte Hans Rehbrunner und holte den andern ſeiner beiden Stühle 
herbei. „Es iſt mir eine große Ehre! Aber es überraſcht mich 
offen geſtanden, daß der Fall ſo wichtig für die Polizeiverwaltung 
iſt, als deren Chef ich Sie ja wohl zu verehren habe. Wir beiden 
hatten uns ſchon über unſer Polizei⸗Abenteuer ſo ziemlich getröſtet.“ 
Der Bürgermeiſter hatte ſich gelebt. „Ja, ich bin Ihnen ja wohl 
zu großem Dank verpflichtet, Herr Studioſus,“ verſicherte er herzlich. 
Er zog den Pintſcher beim Nackenfell heran und klopfte ihm gut⸗ 
mütig auf den zottigen Pelz. „Sehen Sie, ich hatte den Schlingel 
da heimlich für meine Tochter als Weihnachtsgeſchenk gekauft und 
heut vormittag eigens mit der Bahn abgeholt. Aber gleich am 
Bahnhof brennt er mir durch. Und wie ich vor einer halben Stunde 
noch mal auf unſrem Polizei⸗Bureau vorſpreche, da höre ich ſo rein 
zufällig, wie unſer braver Schutzmann Plutſchke über ſeine Erlebniſſe 
mit ihnen, einer Haſenſchlinge und einem grauen Affenpintſcher ohne 
Maulkorb etwas verworren Bericht eritattet . 

„Herr Plutſchke hat ſich uns beiden gegenüber ſehr artig be⸗ 
nommen,“ verſicherte Hans Rehbrunner. „Ohne ſein Entgegenkommen 
würde ihr Hund — wie heißt er eigentlich?“ — 

„Ami heißt er, — aber er hört beſſer auf Schnuppel.“ 

„Danke ſehr — alſo Ami und ich würden ohne Herrn Plutſchkes 
freundliche Einwilligung hier ſchwerlich jo gemütlich beiſammen figen... 
Herr Plutſchke bemerkte allerdings etwas von einer Strafgebühr wegen 
Umherlaufens ohne Maulkorb...“ 

Daheim⸗Kal. 1900. 11 
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„Die muß ich bezahlen, natürlich,“ lachte ber Bürgermeiſter; 
„ich habe dem Schreiber ſchon Auftrag gegeben, mir das Strafman⸗ 
dat nach den Feiertagen zur Unterſuchung vorzulegen.“ Er überflog 
mit heiterm Blick die Ausſtattung des Zimmers. „Sie haben keine 
Verwandten hier, Herr Rehbrunner?“ | 

Der Studioſus lächelte etwas wehmütig. „Nein, — meine 
Mutter und meine Geſchwiſter wohnen weit von hier, — mein Vater 
iſt ſchon lange tot, — er war Förſter, — und ich bin heuer ver⸗ 
hindert, nach Hauſe zu reiſen. Da kam mir der Ami ſchon gerade 
recht in meine Einſamkeit.“ | 

Der Bürgermeiſter nickte, etwas zerſtreut. Er hatte einen Gegen⸗ 
ſtand auf dem Schreibtiſch entdeckt, der eine beſondere Erinnerung in 
ihm zu wecken ſchien. Prüfend hob er die Augen auf das Antlitz 
ſeines Wirtes und nickte wieder. „Sagen Sie mal, mein lieber Herr 
Rehbrunner,“ begann er, — „ſind Sie vielleicht auch der Herr mit 
blonden Schnurrbart, der heut mittag ſo gegen halb zwei auf dem 
Markt einen Ausverkauf dieſer Döschen hier veranlaßte, um einer 
armen Hauſiererin zu helfen?“ 

Hans Rehbrunner errötete verwirrt. „Es ſcheint, ihrer Schutz⸗ 
mannſchaft entgeht nichts,“ ſagte er. — Der Bürgermeiſter lächelte, 
„Ja,“ verſetzte er. „Und dabei war's diesmal noch nicht einmal ein 
etatsmäßig angeſtelltes Mitglied der Truppe. — Nun werde ich den 
Ami wohl gleich mitnehmen, fuhr er aufſtehend fort, — „zu meinem 
alten Freunde Geheimrat Frieſe, deſſen Enkeln Sie laut Plutſchke 
auch ſo brav geholfen haben. Da kann ihn mein Töchterchen dann 
unterm Chriſtbaum finden: wir beide verbringen den Abend mit Frieſes 
zuſammen. — Wie bring’ ich aber den Schnnppel dort hin?“ 

„Wenn ich Ihnen mit dieſer Kordel hier aushelfen darf,“ meinte 
Hans Rehbrunner, — „die binden wir ihm ans Halsband. An der 
nächſten Straßenecke halten Droſchken, und wenn er Ihnen durchaus 
nicht folgen will — biſſig iſt er nicht, aber etwas eigen, — ſo er⸗ 
zählen Sie ihm etwas von einer Leberwurſt, das hilft nach meiner 
Erfahrung tödlich ſicher.“ | 

Der Bürgermeiſter bedankte ſich nochmals ſehr herzlich. Hans 
Rehbrunner leuchtete den beiden die Treppe hinab. Als er die 
Lampe wieder auf ſeinen Schreibtiſch ſtellte, ſeufzte er leiſe. „Nur 
ein Hund,“ ſagte er, „aber es war nicht mehr ganz ſo einſam mit 
ihm.“ Er ſchüttelte den Kopf, zündete ſeine Pfeife wieder an und 
vertiefte fid) entſchloſſen in ein dickleibiges Geſchichtswerk. 

Ungefähr eine Stunde ſpäter pochte es wieder an ſeine Thür. 
Diesmal war's ein herrſchaftlicher Bedienter, der ihm einen kleinen 
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Brief überreichte. Eine Karte lag darin, auf ber Vorderſeite jtanb 
gedruckt: „Geheimrat Dr. Paul Frieſe“ und auf ber Rückſeite ge» 
ſchrieben, von weiblicher Hand in neumodiſcher Steilſchrift: „ — bittet 
Herrn Studioſus Rehbrunner den heutigen Chriſtabend mit ihm im 
Familienkreiſe zu verbringen und ihn wenn möglich vorher ſchon zu 
einer perſönlichen Unterredung aufzuſuchen.“ 

„Nun wird's gut,“ brummte Rehbrunner, laut aber ſetzte er 
mit der ihm eignen Faſſung hinzu: „Meinen verbindlichſten Dank 
an Herrn Geheimrat, und ich werde mir die Ehre geben.“ 

„Alſo jetzt ſchleunigſt im die Galatracht geworfen,“ fuhr er fort, 
als ſich die Thür wieder geſchloſſen hatte. „Ich werde denn wohl 
die Pferdebahn nehmen müſſen. Zehn Pfennig für die Fahrkarte 
und fünf dem Schaffner, — macht fünfzehn. Das erlauben mir 
meine Mittel. Aber nett iſt's doch von dem kleinen Ami, daß er 
mich an feinem erſten Weihnachtsabend nicht allein laffen will.” — — 

„Mein lieber Freund Brünner ſagte mir, daß ich Sie heut abend 
von keiner andern Geſellſchaft abhalten würde,“ ſagte der alte Ge⸗ 
heimrat Frieſe zu dem Studioſus Rehbrunner, „und ſo freue ich 
mich, ſchon heute ihre Bekanntſchaft zu machen. In den nächſten 
Tagen würde ich Sie vorausſichtlich doch darum gebeten haben; ich 
wollte nur noch das Ergebnis einiger nicht wiſſenſchaftlicher Nachträge 
zu dem günſtigen Aufſchluß abwarten, den mir mein Kollege Walther, 
ihr beſonderer Lehrer, über Sie gegeben hat. Sie werden meine 
Vorſicht freundlich entſchuldigen, wenn Sie hören, um was es ſich han⸗ 
delt. Ich beabſichtige meine einzelnen Unterſuchungen zur kirchlichen 
Kunſt und Künſtlergeſchichte, Gedrucktes und Ungedrucktes, in einer 
Reihe von Bänden zuſammenzufaſſen. Der Plan iſt ſeit Jahr und 
Tag fertig. das Erſcheinen des Werkes würde ſich über mehrere Jahre 
hinziehen, und mein Alter mahnt mich, nicht länger zu ſäumen. Leider 
habe ich, wie Sie vielleicht wiſſen, vor einiger Zeit ein Augenleiden 
und danach eine Operation durchmachen müſſen, die zwar gottlob 
geglückt iſt, mir aber doch nicht die alte Sehkraft völlig wiedergegeben 
hat. Um ſo mehr bedarf ich eines jugendlichen Gehilfen, der mir 
etwas mehr ſein könnte als ein bloßer Sekretär. Es müßte einer 
ſein, der ſelbſt noch im Werden iſt, einer, der aber Kraft und Luſt 
hat, mir ein wirklicher Mitarbeiter und, wenn der Herr mich abruft, 
der Nachlaßverwalter und Erbe meines wiſſenſchaftlichen Lebenswerkes 
zu werden. Mein lieber Kollege Walther, mit dem ich öfters davon 
geſprochen, war ſo freundlich, mich auf Sie aufmerkſam zu machen. 
Er hat mir Ihre preisgekrönte Unterſuchung vom vorigen Sommer 
und andre kleinere Arbeiten von Ihnen mitgeteilt, die mir ſein Ur⸗ 
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teil durchaus beſtätigten. Ich wollte, wie gejagt, aus einer Vorficht, 
bie Sie wohl billigen werden, noch anderweitige Erkundigungen über 
Ihre Perſönlichkeit einziehen. Aber das iſt am letzten Ende immer 
eine unſichere Sache, und ein langes Leben hat mich oft belehrt, daß 
der Zufall uns mit ein paar kleinen Zügen das innerſte Weſen eines 
Menſchen ſchneller und ſicherer enthüllt als alle amtlichen und nicht⸗ 
amtlichen Führungs⸗Atteſte. — Für die erſte Zeit und den erſten Teil 
des Werkes würde es ſich nur um die mehr äußere Ordnung eines 
von mir noch meiſt druckreif hergeſtellten Materials handeln. Ich 
würde von Ihnen nur ein paar Stunden täglich beanſpruchen, die 
Sie ja wohl auch bisher auf andre, minder entſprechend honorierte 
Erwerbsarbeit verwendet haben. Es bliebe Ihnen alſo Zeit, Ihre 
Studien und Examina abzumachen. Wollen Sie während dieſer Zeit 
ſchon bei uns Quartier nehmen, jo wird es meiner Frau und mir 
recht ſein. Später würde ſich allerdings die Notwendigkeit umfaſſen⸗ 
der Nachunterſuchungen und Studienreiſen ergeben, die ich mir leider 
wohl verſagen muß, die ich aber gottlob mühelos beſtreiten kann. Es 
wäre, denke ich, eine gute Vorbereitung zur akademiſchen Laufbahn. 
Wie mir Kollege Walther ſagt, iſt es ſein Wunſch und auch wohl 
der Ihre, daß Sie dieſe Laufbahn betreten. Sie iſt anfangs etwas 
dornig; — nun, wenn wir miteinander ſo auskommen, wie ich hoffe, 
wird es ja auch nicht an Mitteln fehlen, die Steine und Diſteln von 
Ihrem Wege zu entfernen.“ 

So ſprach der Geheimrat Frieſe, und der Studioſus Rehbrunner 
hörte ihm in einer ganz merkwürdigen Weihnachtsſtimmung zu. Seine 
ſonſtige Redefertigkeit verſagte; nur ſtockend vermochte er einiges zu 
antworten, worauf der Geheimrat milde lächelnd erwiderte: „Alſo 
wären wir in der Hauptſache einig; das heißt, ich betrachte mich als 
gebunden, — und ich glaube auch nicht, daß Sie Ihren Zweifel, 
ob Sie der Aufgabe gewachſen ſeien, aufrecht erhalten werden. In⸗ 
des das wird ſich ja alsbald nach dem Feſte ergeben: — heute und 
morgen iſt nicht die Zeit dazu. Ich halte es da mit dem Ausſpruch 
meines ſeligen Freundes Theodor Storm: 


‚Ein Kerl, vor dem mich Gott bewahr'! 
Hat keinen Feſttag im ganzen Jahr!“ 


Sehen Sie, es würde ſich zunächſt darum handeln, daß wir“ 
und der Gelehrte ſchickte ſich an, die kräftige Verwahrung des ſeligen 
Storm auf's Schönſte zu übertreten. Aber es kam nicht dazu. Ein 
helles Glöcklein klingelte irgendwo im Hauſe, und der Bürgermeiſter 
trat mit ſeinem fröhlichen Lächeln ein. „Ich muß die Herren holen, 
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— das Chriſtkindchen wird gleich fein zweites Zeichen geben," ſagte 
er. „Nun, — abgemacht? Das freut mich.“ Vergnügt ſchüttelte er 
beiden die Hand. „Der Ami iſt drinnen bei Frau Geheimrat unterm 
Chriſtbaum,“ flüſterte er Hans Rehbrunner zu, „ich habe ihn glück⸗ 
lich hineingeſchmuggelt, ohne daß mein Töchterchen etwas merkte.“ 

In einem großen Zimmer fanden ſie die ganze Hausgemeinde 
erwartungsvoll verſammelt. Die beiden Kinder grüßten ihren Freund 
zutraulich, ihre Mutter, Frau Corvetten⸗Kapitän von Berge, bedankte 
ſich lächelnd bei ihm, und der Bürgermeiſter deutete auf eine junge 
Dame mit braunen Locken: „Mit meiner Tochter Martha ſind Sie 
ja ſchon gemeinſam als Samariter thätig geweſen, Herr Rehbrunner.“ 

Dann klingelte es zum zweitenmale, und das Chriſtkindchen 
öffnete die Flügelthür, hinter der die freundliche greiſe Hausfrau 
vor dem leuchtenden großen Chriſtbaum ſtand. — 

„Und das hat das Chriſtkindchen für Sie abgegeben,“ ſagte 
der Bürgermeiſter zu dem Studioſus Rehbrunner und wies auf 
eine vielverſprechende braune Holzkiſte, um die ſich kunſtvoll die 
Haſenſchlinge wand. „Ich glaube, ich kenne dieſe Cigarren⸗Sorte 
perſönlich. Hoffentlich brennen ſie beſſer als die Zündhölzchen, die 
ich vorhin auf Ihrem Schreibtiſch zum Trocknen liegen ſah. — Aber 
was iſt denn das? Und für mich?“ Er betrachtete gerührt ein 
wunderſchönes Rauchtiſchchen und dann ſeine lächelnde Tochter. „Alſo 
das war der Grund, weshalb du ſeit einigen Monaten nie mit 
deinem Taſchengeld auskamſt? — Ach, mein lieber junger Freund, 
was in dieſer Zeit vor Weihnachten alles erdichtet und geſchwindelt 
wird! Erwachſene Kinder machen ihren eignen Eltern etwas weis 

„Jawohl, Herr Bürgermeiſter,“ ſagte der Studioſus Rehbrunner 
und ſtreichelte den Affenpintſcher, der ſeiner künftigen Herrin wieder 
einmal entwiſcht war, um an ihm heraufzuſtreben. „Aber manchmal 
geht auch mal eine fromme Lüge unverhofft buchſtäblich in Erfüllung.“ 


— — — — 


Anekdoten. 


Inſerat. 


Auf ſofort ein Diener geſucht, zu einem kranken Herrn, der ſchon in 
ähnlicher Stellung thätig war. 


Kenut ihn. 


Sonntags jäger: „Denke dir, Amalie, ich habe heute 13 Hafen erlegt!“ 
Gattin: „Dreizehn Haſen?! Das iſt doch unmöglich, du hatteſt doch 
nur 20 Mark im Portemonnaie.“ 
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Das Nötigite. 
Er: „Emmy, 
wach auf, raſch! 
Das Haus brennt! 
Bringe das Kind 
in Sicherheit!“ 
Sie: „Und 
ir e 


t: K 
längſt draußen, 
das hab ich dir 
oW hinausge⸗ 
djajft." 


Gegenſeitig. 
Sie: „Ich 
muß dir etwas ge⸗ 
ſtehen, Karl, ich 
habe dich betreffs 
meines Alters ge⸗ 
| oes AES ge täuſcht; ich bin 
i i e älter, wie ich bir 
geſagt habe.“ 
Er: „Ich werde deine Aufrichtigkeit vergelten, mein Kind. Ich habe 
dich über mein Einkommen getäuſcht; es iſt kleiner, wie ich dir geſagt habe.“ 


Bs 


Aus der Schule. 


„Warum ijt Hannibal über die Alpen gegangen?“ 
„Weil der Tunnel noch nicht fertig war.“ 


Beim Drill. 


Feldwebel (zu einem Rekruten, dem an der Uniform ein Knopf fehlt): 
„Menſch, Sie fangen wohl ſchon an abzurüſten?“ 


Einzige Möglichkeit. 
: „Zankt Ihre Frau ſehr, wenn Sie ſpät heimkommen?“ 
: „Keine Idee!“ 
: „Wie ſtellen Sie denn das nur an?“ 
: „Ich bin Junggeſelle!“ 


Ein zärtlicher Bruder. 


Mutter: „Emil, iB nicht die Verzierungen von der Torte, die find mit 
giftigen Farben gefärbt.“ — — — 

Einige Stunden ſpäter. Mutter: „Emil, ich hatte Dir doch ver— 
boten, die Ae o von der Torte zu eſſen; Du haſt es aber doch gethan.“ 

Emil: „Nein, Mama, ich habe nur Alfred ein Stück gegeben. Wenn er 
morgen noch am Leben iſt, dann allerdings werde ich das Übrige ſelbſt eſſen.“ 


S N 


Im traulich kleinen Erkerlein 
Wo zu den offnen Fenſtern herein, 
Reſeden und Rofen ihr Duften ſchicken, 
Da ſitzt gar fleißig am Weißzeugſticken 
Die junge Pfarrerin ganz allein. 
Sie ſind gewöhnlich ſonſt zu zwei'n, 
Wenn ſich die Kaffeeftunde naht — 
Doch heute fuhr zur Kreis hauptſtadt, 
Um Amtsgeſchäfte zu beſorgen, 
Ihr Pfarrherr ſchon am frühen 
Morgen; 
vielleicht doch kommt Frau Rektorin 
Mit ihr ein Stündchen zu verplauſchen, 
Ein wenig Dorfweisheit erlauſchen 
Von ihr, die hier ſo wohlgelitten, 
Das wäre ſicherlich Gewinn. 
Belehrung kann ſie dann erbitten 
Ob all der fremden Bauernſitten, 
Um recht geſchickt und zart und leiſe 
Nach frommer, guter Pfarrfrau'n 
Weiſe 
So nach und nach es zu verſtehn 
mit der Gemeinde umzugehn. 
Doch backt die Rektorin heut Kuchen 
Und kann Frau Pfarrer nicht beſuchen. 


„Ei ſieh, da kommt mir ja Erſatz!“ 
Ruft diefe plötzlich, denn vom Platz 


Am kenſter ſchaut fie draus im Garten, 
Ein nettes Bauernmädel warten; 
Das hat, man merkt's an ſeiner Tracht, 
Gar einen weiten Weg gemacht. 
Iſt aus dem Dorf, das ſtundenlang, 
Sich dehnt am fernſten Bergeshang, 
Wo abgeſchloſſen von der Welt, 
Sich jeder alte Brauch erhält. 


„Das könnte gar nicht beſſer ſein, 
Die lad' ich mir zum Kaffee ein, 
Wie Brauch und Sitten hierorts ſind, 
Weiß beſtens doch dies Bauernkind, 
Sie kommt ja wie gerufen ſchier. 


„Komm Mägdlein, nur herein zu mir,“ 

Ruft freundlich ihr Frau Pfarrer zu, 

„Den Herrn Paſtor wohl ſucheſt du, 

Baft ſicher etwas zu beſtellen d“ 

Das Mädchen knixt und ſagt mit 
ſchnellen 

Doch leiſen Worten: „Frili jo! 

Der Schtorch iſcht hüt Nacht zu uns cho! 

Do bin i denn herei gelaufe, 

Am Sonntig will der Datter taufe!“ 


„Tritt ein, dann will ich niederſchreiben, 
Daß ſie mir im Gedächtnis bleiben 
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Die Namen, die dir aufgetragen — „Frau Pfarreri, i dank recht ſchö, 
Ich werd' es dem Herrn Pfarrer Wahr und wahrhafti — i muß geh!“ 


ſagen. 
Nun aber, ſetz dich her zu mir, 
Ein Täßchen Kaffee geb' ich dir!“ 
Das Mägdlein aber knixt und ſpricht 
Und glutrot wird ihr Angeſicht: 


„J dank, Frau Pfarreri, recht ſchö, | 


Doch i muß juft glei widder geh!“ 


„Ei Kind, zwei Stunden kommſt 
| du her, 
Biſt hungrig wohl und durſtig fehr, 
Komm, ſetz dich her, genier dich 
nicht.“ 
Das Mägdlein aber knixt und ſpricht: 
„J dank, Frau Pfarreri, recht ſchö, 
Doch i muß wirkli widder geh!“ 


Frau Pfarrerin ſchenkt die Taſſen voll, 
Damit die Maid doch ſehen ſoll, 
Wie ihr der Trank ſo gern gegeben: 
„Nun nimm nur diefe Caffe eben, 
Ich laſſe dich gleich wieder fort, 
Sobald du ſatt biſt, auf mein Wort!” 


Das Mägdlein aber rührt ſich nicht, 
Es knixt nur wieder, ſeufzt und ſpricht: 


„Dann freilich kann ich dich nicht 
| halten, 

So geh’ nun ;heim zu deinen Alten, 

Komm gut nach Baus und Gott 
befohlen!“ 

Das Mädchen geht, doch ganzverſtohlen 

Wirft's einen ſehr betrübten Blick 

Noch auf den Kaffeetiſch zurück, 

Eilt ſtill zur Stubenthür hinaus 

Und tritt dann mit der Magd vors 
Haus. 

Indes Frau Pfarrerin ſich wieder 

Zur Arbeit läßt im Erker nieder. — 

Die Fenſter ſind noch beide auf, 

Da trägt der Luftzug ihr herauf, 

Was zu einand' die beiden ſagen. 


„Jo“, hört ſie nun die Bäurin klagen, 
„O weggerli, — fell iſch doch fhad 
Wenn mer eim fo zum Kaffee ladl 
Dreimal hab i gejagt: Schö Dank, 
Wie's Brauch iſcht, eh' mer nimmt 
e Trank, 
Nur einmal noch hätt's miſſe frage, 
No hätt i doch au: ja! könne fage!“ 
A. von Freydorf. 
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Frauenkalender. 
|. Neue Holzbrandarbeiten. 


Hat einmal eine Technik das Glück, die Gunſt des Publikums gewonnen 
zu haben, ſo wird ſie auch immer weiter und weiter ausgebildet. Neue Ver— 
ſuche werden gemacht, feinere Nüancen ergeben ſich daraus, und ſchließlich 
entſtehen die kunſtvollſten und verſchiedenartigſten Erzeugniſſe. So geht es 
mit dem Holzbrand. Aus den primitiven Anfängen im Altertum und Mittel- 
alter, welche die einfachen Holzgeräte, die dem täglichen Gebrauch dienten, 
mit Initialen, Jahreszahlen oder kleinen, beſcheidenen Verzierungen durch 
Anbrennen mittelſt 
glühender Metalle 
ſchmückten, hat ſich 
die mannigfachſte 
Anwendung dieſer 

Verzierungsart 
entwickelt. Im 
Jahre 1876 brachte 
die Münchener 
Ausſtellung die 
erſte künſtleriſch 
ausgeführte Holz— 
brandarbeit. Die 
Ausführung dieſer 
Technik war an⸗ 
fänglich mit 

Schwierigkeiten 
verknüpft, da man 
zum Einbrennen 
der Zeichnung ver— 
ſchiedene in Holz— 
griffe gefaßte 
Stifte, die abwech 
ſelnd glühend ge— 
macht wurden, be— 
nutzte. Heutzutage 
haben wir einen 
ebenſo einfachen 
als ſinnreichen 
Apparat, der ſich 
leicht handhaben 
läßt, und den wir 

verhältnismäßig 
billig überall tau- 
fen können. Wir 
malen infolgedeſſen Abb. 1. Briefmappe. 
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mit dem Brennſtift mit derſelben Leichtigkeit, wie mit dem Pinſel, und zeichnen 
mit dem glühenden Stift mit derſelben Sicherheit und Feinheit, wie mit 
der beſten Zeichenfeder. Die Kunſt- und Induſtrie-Ausſtellung in Brüſſel, 
Sommer 1897, brachte als Neuheit die Anwendung von Holzbrand in Ver— 
bindung mit den engliſchen Enamelfarben. Aſpinalls Enamel iſt ein 
ſchnell trocknender feiner Lack, der in jeder beſſern Droguenhandlung in den 
verſchiedenartigſten Farben zu haben iſt, die ſich wie Olfarben untereinander 
miſchen und ſchattieren laſſen. Der Lack befindet ſich in Blechbüchſen, die 
vor dem Gebrauch 
tüchtig geſchüttelt 
werden müſſen. Zu 
beachten iſt, daß 
die Blechbüchſen 
niemals offen ſte— 
hen bleiben dürfen. 
Zum Gebrauch iſt 
nur ſoviel Lack in 
ein Porzellannäpf— 
chen zu gießen und 
dort eventuell mit 
einer andern Farbe 
zu miſchen, als in 
kurzer Zeit ver— 
wendet werden ſoll. 
Enamel, der einen 
Tag offen ſtehen 
geblieben, iſt une 
brauchbar gewor— 
den, da ſich wäh— 
rend der Zeit ein 
Häutchen gebildet 
hat und der Lack 
nicht mehr dünn- 
flüſſig genug iſt. 
Es empfiehlt ſich, 
ſtets eine Farbe 
nach der andern, 
je nach Bedarf ge— 
miſcht oder unge- 
miſcht, aufzumalen. 
Beim Malen iſt 
darauf zu achten, 
daß die warme 
Hand den Enamel 
nicht berührt; durch 
die Fettigkeit bere 
ſelben wird der 
Lack blind und 
trocknet ſchlecht. Er 
' muß mit einem gu- 
Abb. 2. Abreißkalender. ten Aquarellpinſel 
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gleichmäßig aufgetragen werden. — Wir 
bringen unſern Leſern heute eine Reihe 
von Entwürfen, die ganz in der Art der 
Brüſſeler Sachen ausgeführt ſind. Die 
Zeichnung iſt bei denſelben einfach und 
flach behandelt; ſie wirkt ſowohl durch die 
charakteriſtiſchen, frei gezeichneten Formen, 
als durch die breite Farbengebung. Bei 
ſämtlichen Gegenſtänden iſt die Verzierung 
zuerſt auf das Holz zu zeichnen, dann 
ſind die Konturen mit dem Brennſtift breit 
und ſicher nachzuziehen und der Grund 
gleichmäßig und ziemlich tief zu brennen. 

Abb. 1. Zu einer in der Hälfte der 
natürlichen Größe gezeichneten Brief— 
mappe iſt die Clytra, dieſe leichte und 
graziöſe Frühlingsblume, in ganz natura— 
liſtiſcher Weiſe verwendet. Für die roſa 
Blumen find die Enamel-Farben cerise 
Nr. 13, white Nr. 124 und french grey 
Nr. 38, für die Blätter autumn green 
Nr. 139, fig green Nr. 34, green Nr. 48 
und hedge sparrow Nr. 49, für die 
Ränder fig green Nr. 34 zu nehmen. 

Abb. 2. Abreißkalender in ?/s 
der natürlichen Größe. Lila und weiße 
Herbſtzeitloſen find der Schmuck des- 
ſelben. Turquoise Nr. 120 gemiſcht mit 
royal mail red Nr. 90 gibt den violetten 
Ton für die Umrahmung und einen Teil 
der Blumen, white Nr. 124 und old gold 
Nr. 73 wird zu den weißen Blumen und 
deren Staubgefäßen verwendet. 

Abb. 3. Thermometer in 7 ber 
natürlichen Größe. Die feingliedrigen 
Blätter ber Artiſchocke mit ihrem weiß— 
grünen Ton bilden die Verzierung. Sea 
green Nr. 96, gemiſcht mit white Nr. 124, 
iſt für die Blätter, emerald green Nr. 32, 
B b gold Nr. 73, iſt für den 
äußern Rand genommen. 

Abb. 4a und 4b. Zwei Thür- TERN GEES 
füllungen für ein kleines Schränkchen , 
in 1/2 der natürlichen Größe. Goldregen und Ebereſchen, frei behandelt, 
liefern Form und Farbe. Turquoise Nr. 120, royal mail red Nr. 90 und 
french gray Nr. 38 ergibt die Schattierung für die Bänder auf beiden 
Füllungen. Die verſchiedenen gelben Töne des Goldregens ſind mit primrose 
Nr. 83, canary Nr. 10, old gold Nr. 73 und straw Nr. 121 zu malen, 
die Blätter werden mit electric green Nr. 29, fig green Nr. 34 und emerald 
green Nr. 32 getönt. Für die Beeren der zweiten Thürfüllung brauchen 
wir flamingo red Nr. 36, royal mail red Nr. 90, indian red Nr. 53, arab 
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brown Nr. 1 und 
canary Nr. 10, bie 
Blätter werden mit 
old gold Nr. 73, 
sage green Nr. 91 
und autumn green 
Nr. 139 gemalt. 
Abb. 5. Ein neuer, 
gefällig ausſehender 
Wandſchmuck, 
halb Konſol, halb 
Bord, in ½ der 
natürlichen Größe. 
Die graubraune, 
natürliche Rinde des 
Theeſtrauches iſt 
auf das obere und 
hintere Brett mit 
kleinen Zwecken un⸗ 
ſichtbar aufgenagelt 
und bildet die Trä⸗ 
ger, ſowie den ebenſo 
neuen als eigenar⸗ 
tigen Abſchluß. Für 
das als Bild mir- 
kende Brett ſind 
Feuerlilien die 
Verzierung. Das ! 
obere Brett, welches x ne 
zum Aufnehmen der ES u en 
Nippes, Vaſen ac. 
dient, wird mit einem 
1 cm breiten Rand, 
der in derſelben Abb. 5. Konſol. 
graubraunen Farbe 
wie die Abſchluß⸗ 
borte des großen Brettes zu malen iſt, umgeben und das übrige gleichmäßi 
und tief ausgebrannt. Für das feurige Rot der Lilien iſt sealing wax re 
Nr. 97, flamingo red Nr. 36 und canary Nr. 10 zu verwenden, die Staub- 
gefäße ſind mit old gold Nr. 73, die Blätter mit electric green Nr. 29, 
emerald green Nr. 32 und autumn green Nr. 139 zu tönen. Für die 
Abſchlußborte iſt french gray Nr. 38 mit maroon Nr. 93 zu miſchen. 
„Abb. 6a, 6b, 60. Brief- ober Schmucktruhe in ?/s der natürlichen 
Größe. Gelbe Waldtulpen, frei behandelt, bilden in eigenartiger An— 
ordnung die Verzierung. Das Schlüſſelſchild iſt aus gutem Meſſing an— 
zufertigen. Abb. 6a iſt die Vorderanſicht der Truhe, 6b der Deckel, 
6c bie Seitenanſicht derſelben. Beim Aufzeichnen ijt darauf zu achten, 
daß die gleichen Nummern aneinander kommen, denn bei aller ſcheinbaren 
Willkürlichkeit ijt die Anordnung der Blumen doch eine regelmäßige. Vorder- 
und Seitenanſicht ſind zu wiederholen. Canary Nr. 10 gibt das leuchtende 
Gelb der Tulpen, die Blätter und Ränder werden mit emerald green 
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Abb. 6b. Deckel der Truhe. 


Vorderanſicht. 


Schmucktruhe. 


Abb. 6a. 
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Abb. 6c. Seitenanſicht der Truhe. 


Nr. 32, fig green Nr. 34, green Nr. 48, electric green Nr. 29 und sage 
green Nr. 91 ſchattiert. | 
Möchten dieſe Entwürfe die Anregung geben zu eignem, ſelbſtändigem 
Schaffen in dieſer Art. Die Natur iſt unerſchöpflich an Formen und Farben, 
wir finden leicht für jedes Ding den richtigen Schmuck, wenn wir mit offenen 
Augen ſuchend und ſehend ſie betrachten. Und wie viel reizvoller iſt eine 
Arbeit, die den perſönlichen Geſchmack und die Individualität des Schaffenden 
zum Ausdruck bringt. Die heutige Zeit bemüht ſich, den charakteriſtiſchen 
Eigentümlichkeiten des einzelnen auch auf kunſtgewerblichem Gebiet volle 
Geltung zu verſchaffen, möchten auch die Frauen-Arbeiten dieſen Stempel 
tragen. Marie Hertel. 


2. Ausſchmückung der Kirche. 


Wie ſich in den letzten Jahrzehnten das Beſtreben bemerkbar 
gemacht hat, der evangeliſchen Kirche eine würdigere Ausſtattung zu 
geben, ſo iſt auch bei feſtlichen Gelegenheiten und kirchlichen Feiern 
häufiger eine Ausſchmückung der Kirche zu finden. Dieſer ſchöne 
Brauch dürfte aber eine noch viel weitere Ausdehnung gewinnen. 
So ſah ich in der Garniſonkirche einer Großſtadt ſtets an den Pfingſt— 
tagen Altar und Kanzel mit Blumengewinden geziert und den Altar— 
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raum mit Maien und Pflanzen beſtellt. Das erhebt die Herzen und 
läßt einen rechten Pfingſtduft durch das Gotteshaus ziehen. 
Soll nun die Kirche bei irgend einem feſtlichen Anlaß eine Aus⸗ 
ſchmückung erhalten, immer werden es Blumen und Pflanzen ſein, 
die in erſter Linie in Betracht kommen. In der Stadt wird dieſe 
Arbeit wohl meiſt dem Gärtner übertragen, auf dem Lande aber 
übernehmen das ſchöne Werk meiſt Kinder und Damen, und wo dann 
die Ausſchmückung unter Leitung eines mit Kunſtſinn und Geſchmack 
Begabten geſchieht, kann oft etwas Schönes zuwege gebracht werden. 
In Nachſtehendem gebe ich einige Anleitung, die manchem wohl will⸗ 
kommene Fingerzeige geben wird. 

Einen ſchönen Schmuck bildet eine richtig zuſammengeſtellte Blatt⸗ 
pflanzengruppe in dem Altarraum. Eine ſolche kann, je nach den 
örtlichen Verhältniſſen, ſich an den Wänden des Chores vorbeiziehen, 
den Altar freilaſſend, oder aber den Altar an drei Seiten umſchließen, 
hinten eine dichte Rückwand bildend und an den beiden Seiten all⸗ 
mählich auslaufend. Solche Gruppen müſſen dicht zuſammengeſtellt 
ſein, ohne aber eine ſteife, plumpe Maſſe zu bilden, es ſieht maleriſch 
aus, wenn einzelne Palmenwedel, Blütenzweige und dergleichen aus 
dem dichteren Laubwerk herausragen. Wenig dekorativen Eindruck 
macht es, wenn nur einzelne Topfgewächſe um den Altar aufgeſtellt 
werden, es iſt dann beſſer eine kleine Gruppe zu bilden. 

Leicht herzuſtellen und doch ſo ſehr wirkungsvoll iſt die Aus⸗ 
ſchmückung des Altars durch Blumenſträuße. Zwei Vaſen, mehr wohl 
kaum, von ſchöner Form und nicht zu klein, mit Blumen gefüllt, ſind 
ein paſſender Schmuck, und wenn die Blumen dem heiligen Orte 
entſprechend gewählt werden, ſo kann etwas Sinnigeres kaum gedacht 
werden. Zur Lilienzeit z. B., nur wenige Stengel der weißen Garten⸗ 
lilie in Vaſen geſtellt, das iſt etwas gar Feierliches, oder Schwert⸗ 
lilien, oder weiße und rote Roſen, dann ſpäter im Herbſt die Blüten 
der ausdauernden Sonnenblumen, untermiſcht mit einigen feinen 
Grasblüten, oder weiße, violette oder ſonſt feinfarbige Kaktusblüten. 

Altar und Kanzel mit Laub- und Blumengewinde zu behängen, 
iſt ja ſehr gebräuchlich, wenn aber die Anfertigung dieſer Gewinde 
von kunſtgeübter Hand geſchieht, ſo können ſie einen wahrhaft künſt⸗ 
leriſchen Schmuck bilden. Solche Gewinde werden aus feinerem Grün, 
wie Coniferen, kleinen Zweigen feinerer Tannenarten, darunter einige 
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langnadelige Zweiglein von feinblättrigen Topfgewächſen und was 
ſonſt vorhanden iſt, gewunden, dazwiſchen kommen die Blumen, aus⸗ 
gewählt ſchöne, in loſer Anordnung. Dieſe Gewinde ſeien an den 
Enden, wo die Bogen beginnen, möglichſt dünn gearbeitet, ſie werden 
dann allmählich nach der Mitte zu zunehmen. Es iſt hierbei gedacht, 
daß die Guirlande in tiefen Bogen aufgehängt wird. 

Es laſſen ſich aber auch aus Blumen herrliche Gebilde herſtellen, 
deren Anfertigung von einigermaßen geſchickten Händen wohl gelingen 
wird. Hierzu gehört die Anfertigung eines Antependiums, alſo eines 
Blumenſtückes, das die Vorderſeite des Altars ausfüllt. Ein zu dem 
Zwecke paſſender Holzrahmen wird mit Stoff überzogen, und darauf 
werden die Blumen befeſtigt. Ein Untergrund aus weißen Levkoyen 
z. B., auf dem ſich in der Mitte ein Medaillon aus helllila Blüten 
hervorhebt, geſchmückt mit einem kirchlichen Monogramm aus gold⸗ 
gelben Chryſanthemen oder dergl., eine Umrahmung mit einer Roſen⸗ 
ranke, das wird wunderſchön. Oder auch: in der Mitte kommt ein 
locker gearbeiteter Blütenſtrauß und in den beiden untern Ecken eben 
ein ſolcher; nur dürfen hierbei Blüten und Zweige nicht zu weit 
vorſtehen, damit ſie den Geiſtlichen nicht behindern. Wenn ein paſſen⸗ 
der Stoff vorhanden iſt, z. B. dunkelroter Plüſch oder Fries, der 
den Untergrund zu dem Antependium bildet, ſo können auf dieſen 
direkt Blumenranken, Monogramms,⸗Medaillons u. f. w. angebracht 
werden. Die Wirkung iſt ſehr gut und die Arbeit leichter und 
geringer. Auch ein Antependiumſtreifen läßt ſich auf dieſe Weiſe 
ſehr gut herſtellen, ſowohl ganz aus Blumen angefertigt als auch 
mit einem Untergrund aus Stoff, auf welchem die Blumen befeſtigt 
werden. Hierzu einige Vorſchläge: Untergrund hellblaue Stief⸗ 
mütterchen, Einfaſſung Maiglöckchen mit ihren Blättern, in der Mitte 
I. H. S ober 4 Q aus gelben Blüten; oder Untergrund bräunliches 
Herbſtlaub, unten gelbe Theeroſen, in der Mitte Paſſionsblumen; 
oder Untergrund weißen Fries, Umrahmung von dunkelroten Roſen, 
Mitte: Kreuz aus Roſen und Nelken. Die Farben müſſen aber 
ſtets zu den bei den übrigen Paramenten verwendeten paſſen. 

Das ſind nun Arbeiten, an die nicht jeder ſich heranwagen 
wird, dafür bleibt aber noch genug, um auch weniger Begabten 
Gelegenheit zur Herſtellung eines wirkungsvollen und würdigen 
Schmuckes zu geben. Da iſt der Kronleuchter. Dieſer iſt mit 

Daheim⸗Kal. 1900. 12 


178 


allerlei Rankenwerk wie Epheu, Hopfen, Weinreben und, zumal zur 
Herbſtzeit, mit bunt gefärbtem Laub des wilden Weines derart zu 
umgeben, daß hier die Ranken an den Ketten ſich hinaufſchlingen, 
zwiſchen dieſen anmutige Bogen bildend, dort maleriſch herunter 
hängend oder den äußern Rand umſchlingend. Auch Blumen können 
hier angebracht werden. Leicht iſt auch die Anfertigung von kirch⸗ 
lichen Monogramms oder ſymboliſchen Zeichen aus Blumen, welche 
dann an paſſenden Stellen angebracht werden. So macht ſich ein 
Kreuz aus gelben Blumen an der Vorderſeite des Altars oder der 
Kanzel, vielleicht noch umgeben von einem Blätter- oder Blumen⸗ 
kranze, ſehr hübſch, ebenſo laſſen ſich ſo Kelch, Anker und anderes 
noch herſtellen. Die Form wird aus leichtem Holz oder ſtarker Pappe 
gebildet, und auf dieſe werden dann die Blumen mit Bindfaden 
oder Draht dicht an dicht befeſtigt. 

Da ſich die Damen vielfach der Ausſchmückung der Kirche an⸗ 
nehmen, ſo hoffe ich, daß dieſe aus meinen kurzen Ausführungen 
einige Anregungen ſchöpfen und daß auf die Ausſchmückung unſrer 
Kirchen noch mehr Fleiß als bisher verwandt werden möge. 

Noch ein paar Worte über die Ausſchmückung der Kirchen bei 
Trauungen u. ſ. w. in London. Von der verſchwenderiſchen Ver⸗ 
wendung von Blumen hierbei können wir uns wohl kaum eine 
Vorſtellung machen: Altar, Kanzel und Taufſtein verſchwinden oft 
unter der Menge von Blumen, in dem Kirchenſchiff ſtehen hohe 
Palmen, die untereinander mit Blumengewinden verbunden ſind, auch 
an den Kirchenthüren ſind Blumen in überreicher Menge angebracht. 
Dabei kommt oft das koſtbarſte Material zur Anwendung. Nach der 
Feſtlichkeit finden die Blumen aber noch eine ſchöne Verwendung, 
indem dieſelben in die Krankenhäuſer geſchickt werden, wo ſie den 
Kranken noch Freude bereiten; auch an Geiſtliche werden ſolche 
Blumen geſchickt zur Verteilung an Kranke. G. H. 


3. Die Frau in Haus- und Landwirtſchaft. 
Von B. Hochfelden. 


In der Wirtſchaft, fei es im Stadt- oder Landhaushalt, macht fid) febr 
häufig eine Hilfe notwendig, die die Hausfrau entlaſten ſoll von tauſend 
kleinen Beſchäftigungen, zu welchen ihr nicht Zeit bleibt, die ſie jedoch den 
Dienſtboten nicht überlaſſen kann. Dieſe, allgemein bekannte und oft ber» 
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kannte Stellung einer Stütze, zu der gern ganz junge Mädchen genommen 
werden, die ſich allen Anordnungen der Hausherrin leicht fügen, hat ihre 
Schwierigkeiten, ſobald Unbildung und unzartes Weſen von der einen oder 
andern Seite vorhanden ſind, ſie hat aber auch ihre großen Vorzüge für 
alle Teile, wenn Verſtand und guter Wille von beiden Seiten ſich begegnen. 
Jedenfalls gibt es für ein junges Mädchen, das die Wirtſchaft erlernen 
will und nicht über Mittel, die ihr den Beſuch einer Schule geſtatten, ver⸗ 
fügt, nichts Günſtigeres, als unter die Führung einer tüchtigen, einſichtigen 
Hausherrin zu kommen, die ſie Einblick thun läßt in den Gang der Wirt⸗ 
ſchaft, ſie bei allem zugreifen lehrt und ihr ſomit Gelegenheit bietet, ſehr 
vieles zu lernen, was ſelbſt Schulen nicht lehren können. — Daß die ſelbſt 
mitarbeitende Hausfrau nicht gewillt, ja gar nicht in der Lage iſt, einer 
ſolchen noch lernenden Stütze viel Gehalt zu zahlen, darf nicht verwundern; 
ſie rechnet ihr Logis und Verköſtigung, gelegentliche Geſchenke und Taſchen⸗ 
geld, 10—15 Mark im Monat, als Entgelt an für ihre immerhin doch noch 
wenig vollkommenen Dienſte, und hat damit recht. Untüchtigkeit von der 
einen, Unliebenswürdigkeit von der andern Seite verderben ein Verhältnis, 
das aus ganz richtigen Geſichtspunkten entſtanden iſt. Freilich darf dies 
Verhältnis kein dauerndes werden. Hat das junge Mädchen in einer Fa⸗ 
milie ihre Lehrzeit durchgemacht, ſo ſollte ſie nun noch für kurze Zeit eine 
ähnliche, wenn auch gering bezahlte Stellung in einer Hauswirtſchaft möglichſt 
verſchiedenen Zuſchnitts annehmen, oder auf ein Gut, oder in ein Hotel als 
ſogenannter „Küchenſtudent“, — auch ſelbſt umſonſt — gehen, oder, falls 
ſie es ſich gewähren kann, in einem der vielen Fremdenpenſionate gegen ein 
mäßiges Lehrgeld (30—40 Mark per Monat, bei freier Koſt und Wohnung) 
ihre Ausbildung fortſetzen. Hat ſie offenes Auge für alles, was ſie in 
dieſen Wirtſchaften ſieht und hört, ſcheut ſie ſich nicht, ſelbſt wenn ſie müde 
iſt, abends ſich noch Notizen zu machen über das Gelernte, z. B. die Markt⸗ 
einkäufe aufzuſchreiben, die Preiſe der Kaufleute zu kontrollieren, Rezepte 
einzutragen, Speiſefolgen zu buchen, ſo wird ſie einen ſchätzenswerten Reich⸗ 
tum an praktiſchen Kenntniſſen erworben haben, die ſie wohl befähigen, nun 
eine beſſer bezahlte Stelle, als Wirtſchafterin, Haushälterin (ſogenannte 
Mamſell) anzunehmen. Reichtümer ſind bei ſolchen Stellen ja auch nicht zu 
erwerben, denn das Gehalt iſt kaum höher als bis 25 M. im Monat. Gleiche 
Summen erhalten in Berlin und andern großen Städten beſſere Mädchen für 
alles und Köchinnen, aber der Dienſt, den ſie zu leiſten haben, iſt auch weit 
anſtrengender, als der einer Mamſell und ihre Stellung eine nicht ſo an⸗ 
geſehene. Haushaltungen größern Stils, in denen eine Wirtſchafterin gehalten 
wird, haben gewöhnlich ſo viel Bedienung, daß es mehr zu leiten und anzu⸗ 
ordnen gilt, als ſelbſt hart zu arbeiten, und die Haushälterinnen pflegen 
täglich einige ruhige Stunden zu haben. Ihr Amt iſt: den Küchenzettel zu 
machen, die Einkäufe zu beſorgen oder doch anzuordnen und durchzuſehen, das 
Kochen zu beaufſichtigen und dabei ſelbſt einzugreifen; nachmittags bleibt 
das Silberzeug zu verwahren, die Wäſche auszuzählen, ſie durchzuſehen, beim 
Stärken, Bügeln und Ausbeſſern mitzuhelfen. Zu gewiſſen Zeiten iſt einzu⸗ 
machen, zu andern zu backen und dergl. mehr. Werden Geſellſchaften im 
Hauſe gegeben, ſo muß die Haushälterin — je nach den Verhältniſſen — 
feine Menus in Vorſchlag und zur Ausführung bringen, den Tiſch decken und 
dekorieren helfen oder doch beides ſachgemäß zu beurteilen verſtehen. 
Selbſtverſtändlich fordert die Wirtſchafts⸗Verwaltung tägliches, gewiſſen⸗ 
haftes Anſchreiben aller Einnahmen und Ausgaben und allwöchentlichen 
12 * 
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Abſchluß; es müſſen danach auch die verbrauchten Materialien ihrer Natur 
und Art nach auf verſchiedene Konten gebracht und ihr Verbrauch kontrolliert 
werden. Da in einer Hauswirtſchaft nichts hinzu verdient werden kann, muß 
geſpart werden. Es iſt doppelte Pflicht einer Wirtſchaftsleiterin, jede unnötige 
Ausgabe zu vermeiden und alles klug auszunützen. Weggeworfen werden 
darf in einer gut geführten Hauswirtſchaft nichts, und auch das ſcheinbar 
Geringſte muß verwertet werden. Gewiſſenhaftes Anſchreiben aber führt am 
eheſten zur Erkenntnis, ob und wo zuviel gebraucht wurde, es ermöglicht 
das Vergleichen der Ausgaben in den verſchiedenen Monaten und Jahren 
untereinander, und aus einem geordneten Konto laſſen ſich leicht die Finger⸗ 
zeige zu etwa wünſchenswerten Erſparniſſen entnehmen. 

In dem haus wirtſchaftlichen Beruf liegen für tüchtige Kräfte nun noch 
höhere Stellen verſchiedener Art offen. So gibt es in ſehr vornehmen fürſt⸗ 
lichen Häuſern die ſpeciellen Ämter als Wäſchebewahrerin, als Ver- 
walterin oder Beſchließerin von Schlöſſern, die nicht ſtändig bewohnt 
werden; reiche Familien ſtellen wohl eine Wirtſchaftsdame an, und da, 
wo die Hausfrau fehlt, findet eine Repräſentantin des Hauſes eine 
geachtete und gut honorierte Stellung. Auch die Kliniken, die verſchiedenen 
. Heilanftalten, bedürfen Wirtſchaftsleiterinnen. 

Denſelben Weg, den wir vorſtehend als aus eignem Fleiß und Mitteln 
beſtritten darſtellen, kann man in kürzerer Zeit zurücklegen, wenn man das 
Glück hat, einige hundert Mark an ſeine Ausbildung wenden zu können. In 
dieſem Falle begibt man ſich in eine Haushaltungsſchule und macht dort 
einen regelrechten Kurſus durch. Derſelbe hat den großen Vorteil, daß darin 
ſyſtematiſche Anleitung erteilt wird, in der Form von theoretiſchen Unters 
weiſungen und praktiſchen Übungen, zu allem für den Haushalt Wiſſens⸗ 
werten. Erſtere pflegen folgenden Lehrplan zu befolgen: Menſchliche Er⸗ 
nährung, Bedeutung und Nährwert der einzelnen Genußmittel, die Gewinnung 
und Behandlung der Milch, Zucht und Haltung des Viehs, Pflege des 
Gartens. Auch wird das Führen des Wirtſchaftsbuches und die Abfaſſung 
von Geſchäftsbriefen gelehrt. Die praktiſchen Übungen umfaſſen das Kochen, 
Tiſchdecken und Servieren, das Wurſtmachen, Brotbacken, Einmachen; die 
Wäſche, die Handarbeit und derlei. Die ſtrenge Regelmäßigkeit, die Unter- 
ordnung unter die Hausvorſchriften, die knappe Zeiteinteilung, welche in der 
Schulgemeinſchaft herrſchen, üben auf das junge Mädchen einen ſegensreichen, 
erzieheriſchen Einfluß aus. Als Lerndauer iſt durchſchnittlich ein Jahr ange⸗ 
nommen; kürzere Zeit läßt die Schulung unvollkommen erſcheinen, da gewiſſe 
Arbeiten, wie das Einmachen, das Schlachten u. a. an die Jahreszeit gebunden 
ſind. Die größern Schulen gewähren den Schülerinnen Aufenthalt und volle 
Penſion; dieſelbe nebſt Schulgeld beläuft fid) auf 4, 5, 6 bis 900 M. 

Billiger iſt die Belehrung, wenn nur einzelne Kurſe beſucht werden, 
wie: Koch, Bügel-, Flid- und Nähkurſus, was von jungen Mädchen, bie 
Verwandte oder Eltern am Ort haben, vielfach geſchieht. Dreimonatliche 
Dauer jedes dieſer Kurſe fordert durchſchnittlich 15—20 M., ſo daß die Bar⸗ 
auslagen beträchtlich gemindert ſind; natürlich iſt aber auch die Ausbildung 
nicht ſo gleichmäßig wie ſie in geregeltem Schulgang ſein wird. Schulen, 
welche Gelegenheit geben zur Erlernung alles oder eines Teils des Borge” 
nannten, befinden ſich unter dem Namen Haushaltſchulen in Boppard 
a. Rh. (Frau Stumpf). — Breslau, Katharinenſtraße 18. — Berlin, 
Letteverein (u. a. Kochkurſus 3 Monat 75 M:; vollſtändiger Kurſus ein 
Jahr inkl. Verpflegung 400 M.). Viktoria-Fortbildungsſchule, Tempelhofer 
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Ufer 2. Berliner Hausfrauenverein, Jägerſtraße 22. Peſtalozzi⸗Fröbel⸗Haus, 
Barbaroſſaſtraße 74. — Chemnitz, Marthaheim. — Kaſſel, Fräulein Förſter. 
— Croſſen a. O. — Freiburg i. B., St. Agnes. — Friedland in Böhmen, 
Kaifer Franz Joſef⸗Landwirtſchaftshaus. — Helmſtedt im Herzogtum 
Braunſchweig. — Karlsruhe, Friedrichſtift. — Schwarzenberg i. S. — 
Wandersleben, Kreis Erfurt. — Nebra a. U. — Lübben, M. Karus. — 
Nürnberg, Sternhof. — Stuttgart, Reinburgſtraße 25. — Schwerin 
i. Mecklbg., Fräulein Marie Müller, Münzſtr. 24. — Kochſchulen ſind: in 
Ellerbeck bei Kiel die Kieler Kochſchule von Frau Heuer; in Hannover die 
von Georgine Scheller; in Stuttgart die des Schwäbiſchen Frauenvereins. 
Einzelkurſe, z. B. für Feinwäſcherei und für Bügeln, das übrigens auch 
von faſt jeder Wäſcherin von Fach gelehrt wird, erhält man in den meiſten 
Frauenarbeitsſchulen, deren Nennung hier zu weit führen würde. Auch findet 
man als Vorgeſchrittene hin und wieder Gelegenheit, einen Repetitionskurſus 
durchzumachen. Solche hat z. B. in der Schule zu Heide der Direktor Dr. 
Clauſen eingeführt, der auch vierwöchentliche Haushaltungskurſe abhält. 


Beabſichtigt man den Eintritt in eine Schule, ſo wende man ſich ſchrift⸗ 
lich an die dortige Direktion mit der Bitte um Zuſendung eines Proſpektes. 
Man prüfe dann eingehend die Bedingungen, vergeſſe nicht, daß zu dem 
Lerngelde der Unterhalt und manche andre Ausgaben treten, und täuſche ſich 
darüber nicht, daß ſolche Lernzeit ein erkleckliches Sümmchen fordert. Wer 
nur mit Sorgen die erforderlichen Summen zuſammenbringt, der wähle den 
erſtgenannten andern Weg; Gelegenheit zur Ausbildung, gerade im Haushalt, 
bietet ſich da genug, und durch fleißiges Nachlernen aus geeigneten Büchern 
kann ein lerneifriger Kopf das theoretiſche Wiſſen ſich ſehr gut aneignen. 


Das weite Gebiet der Landwirtſchaft umfaßt ſo viele Zweige, die 
jeder für ſich eine ganze Kraft fordern, und deren mehr oder weniger richtige 
Behandlung ſo weittragende Folgen haben kann, daß für ſie ein ein⸗ 
gehendes Studium geboten iſt. Glücklicherweiſe iſt dasſelbe jetzt auch den 
Frauen ermöglicht, da nicht nur allgemeine landwirtſchaftliche, ſondern auch 
Fachſchulen für Frauen vorhanden ſind und immer neue dazu entſtehen. 
Wie wichtig es iſt, daß die Thätigkeit der Frau in der Landwirtſchaft, welche 
produzieren und mit ihrem Ertrag erwerben ſoll, auf gediegenen Kenntniſſen 
fußt, ſieht jeder ein, der weiß, wie notwendig es heutzutage für den Land⸗ 
wirt wird, die Erträge der Wirtſchaft zu erhöhen, um den immer wachſenden 
Anſprüchen zu genügen. Es kann nicht mehr mit der Gemächlichkeit gewirt⸗ 
ſchaftet werden, wie in frühern Zeiten; ſo manches, was früher einfach zum 
Selbſtverbrauch genommen wurde, fol jetzt zum Verkauf dienen, und nicht 
nur dies, ſondern es ſoll auch das Augenmerk auf erhöhte Produktion ge⸗ 
richtet werden. 


Die Lages, Terrains und Größenverhältniſſe des betreffenden Gutes be» 
ſtimmen von ſelbſt, welcher Zweig der Wirtſchaft die günſtigſten Bedingungen 
für Verwertung ſeiner Produkte bietet. Um dieſen dann in klügſter Weiſe 
ausgiebig zu nutzen, dazu iſt nicht nur einmaliges Studium des einſchlägigen 
Betriebes unumgänglich, ſondern auch ein treues Verfolgen aller neuen For- 
ſchungen auf dem betreffenden Gebiet. 

Vieles lehrt der Aufenthalt auf dem Lande von ſelbſt, denn nirgends 
wird ſo viel von dem geſprochen, was jeden den Tag über beſchäftigte, wie 
auf dem Lande, wo oft faſt alle Anregung und Ablenkung von außen her fehlt. 
Die aufmerkſame Hörerin wird daher ihr Wiſſen täglich bereichern können. 
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In dem, was den engern Haushalt betrifft, folgt der Landhaushalt 
andern Geſetzen als der Stadthaushalt. Hier kommt es zu allererſt darauf 
an, daß das nutzbar gemacht wird, was einem „zuwächſt“. Dieſes geſchickt 
zu verwerten, möglichſt abwechslungsvoll zu geſtalten, iſt eine oft recht ſchwer 
zu löſende Aufgabe. Wie unbequem einem die zeitweiſe nicht zu bewältigenden 
Mengen von zuwachſendem Gemüſe werden können, wie häufig dem raſch⸗ 
gereiften Obſt gegenüber die Hände fehlen, um es durch ſofortiges Einmachen 
oder Dörren vom Verderben zu bewahren, das ahnt die Stadthausfrau 
nicht, die ſtets nur das im Hauſe hält, was ſie gebraucht, und das kauft, 
was von den Ihren gern geſehen wird. Die Landfrau iſt an ihre Produkte 
gebunden, und ſelbſt wenn ſie das Beſte produziert, ſo wird ſie dies Beſte 
doch nur in ſeltenen Fällen zum eignen Verbrauch hergeben dürfen, denn 
die guten Preiſe, nach denen ſie ſtrebt, erzielt ſie nur für allerbeſte Ware 

Die Quellen des Erwerbes, die auf den meiſten Gütern der Leitung 
einer Frau zu unterſtehen pflegen, ſind die Milchwirtſchaft, der Ge⸗ 
flügelhof, ber Obſtgarten. Unter günſtigen Vorbedingungen empfehlen 
fid) auch die Imkerei, bie Kaninchenzucht (Haſengarten), die Cham- 
pignonzucht. 

Die drei größeren Gebiete der Frauenthätigkeit in der Landwirtſchaft 
beſprechen wir einzeln des nähern, unter Angabe der Lerngelegenheiten. 


Milchwirtſchaft. Die Molkerei⸗Haushaltungsſchule der Pro- 
vinz Brandenburg zu Croſſen a. d. O. nimmt junge Mädchen, auch 
als Hoſpitantinnen im Molkereifache, auf beliebige Zeit gegen Zahlung von 
45 M. pro Monat auf. Die jungen Mädchen erhalten beim Abgang ein 
Zeugnis und kommen ſofort in Stellung mit 180 bis 300 M. pro Jahr 
bei freier Station. Weibliches Perſonal wird ferner ausgebildet in den 
Molkereiſchulen zu Warnikam und zu Carmitten i. O.⸗Pr., die dem 
Molkereiinſtruktor Herrn Pittius, Königsberg, Königſtraße 6—7, unterſtellt 
find, welcher auf Wunſch die Proſpekte abgibt. Die Haus haltungsſchule 
in Friedland, Böhmen, hat eine Lehrmolkerei, in der die Milchwirtſchaft 
beſonders eingehend gelehrt wird. Ferner wird ein Kurſus für Meierei ge- 
führt in der Haushaltungsſchule in Nieder⸗Ofleiden, Heſſen, und 
in der Obſtbaumſchule Auguſtenburg iſt ein Kurſus von nur 14 Tagen 
erhältlich, mit beſonderer Berückſichtigung der Verwertung der Milch, Süß⸗ 
rahmbutterbereitung (Separatoren⸗Verfahren) und Herſtellung von Weichkäſen. 
Der Molkereibetrieb ijt den Verhältniſſen nach ſehr verſchieden; am 
einträglichſten für die Landwirtin iſt der Einzelverkauf der friſchen Milch 
nach einem nahegelegenen Ort, am ua Total⸗Ablieferung der Milch 
an eine Großmolkerei. Iſt ſie gezwungen, die Milch ſelbſt zu verbuttern, ſo 
kann direkter Verkauf der friſchen Tafelbutter an Private oder an ein feines 
Buttergeſchäft in der Stadt recht einträglich ſein, denn feine Butter findet 
auch gute Preiſe. Unermüdliche Aufmerkſamkeit auf Fütterung und Haltung 
der Kühe, beim Melken, auf das Buttern, Beachtung der Verpackung und 
Verſendung find unerläßliche Forderung. Läßt fih Verkauf feiner Tafel- 
butter aus irgend einem Grunde nicht erzielen, ſo ſchlägt die Landwirtin die 
Butter in Fäſſer oder Fäßchen; auch mit dieſer Butter lohnt ſich ein Verſand⸗ 
geſchäft, denn wird ſie gleich weniger hoch bezahlt, ſo macht doch auch ihre 
Verpackung weniger Koſten und Mühe. 

Gute Bücher, nützlich für jeden, der die Milchwirtſchaft ſtudieren will, 
ſind: Fleiſchmann, Lehrbuch der Milchwirtſchaft (8 M.); Kirchner, 
Handbuch der Milchwirtſchaft auf wirtſchaftlicher und praktiſcher Grundlage 
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(250 M.); Thaer-Bibliothet, Milch und ihre Produkte (2,50 M.); 
Milchwirtſchaft. 

Geflügelzucht. Jedes Gut bietet die Vorbedingungen zur Geflügel⸗ 
zucht, und dieſe einträglich zu machen, liegt in der Hand einer denkenden 
und aufmerkſamen Landwirtin. Ebenſo wie bei allen andern Zweigen der 
Landwirtſchaft heißt es aber auch hier ſowohl prüfen, für die Zucht welches 
Federviehs die Umſtände am günſtigſten liegen, als auch für was am 
eheſten Abſatz oder Verwertung zu finden iſt. Die alte Mode, nach der das 
Geflügel ohne vorſichtige Wahl angeſchafft ward, ohne beſondere Wartung und 
Pflege heranwuchs oder verdarb, kann den Anſprüchen unſrer Zeit nicht 
mehr genügen; es iſt notwendig, dem Zweck entſprechend, der verfolgt wird, 
die Raſſen zu wählen, ihre Fütterung und Wartung zu regeln und — nicht 
zum wenigſten — genaue Kontrolle zu führen, ob die Zucht wirklich Gewinn 
abwirft oder — was nicht ſelten der Fall — ob ſelbſtgezüchtete Eier und 
Geflügel ſich nicht teurer ſtellen als gekaufte. . 

Die Grundlagen zur Aufzucht des Geflügel, ſowie die praktiſche An- 
leitung zu Fütterung, Pflege, Behandlung bei Krankheiten u. ſ. w. werden 
in allen ſchon genannten Haushaltungsſchulen gelehrt; beſondere Erwähnung 
verdient hier der muſterhaft eingerichtete Kleinviehſtall der Haushaltungs⸗ 
ſchule in Friedland und die Anleitung zur Kapaunenzucht in Poniemone bei 
Bauske. Die jeweiligen örtlichen Verhältniſſe werden darüber entſcheiden 
-müſſen, was mehr angezeigt ijt, der Verkauf von Eiern und jungem oder 
de Geflügel, ober die Anzucht einer ſpeciellen e Hühner, 

nten, Tauben, Gänſe, Faſanen, Puter, oder die Zucht von Kapaunen. 

Direkter Verſand von friſchen Eiern und von Geflügel an Private dürfte 
in den meiſten Fällen die reichſte Einnahmequelle bieten, fordert aber auch 
Widmung größerer Aufmerkſamkeit und vieler Zeit; bequemer und einfacher 
iſt es, wenn ein Händler die Ware holt, welche Bemühung er ſich durch 
niedern Preis bezahlt macht; oft auch läßt die Entfernung von größern 
Centren eine andre Verwertung gar nicht zu. — Hat man Gelegenheit zu 
direktem Verkauf, jo wird das Hauptaugenmerk darauf zu richten fein, früh- 
zeitig im Jahr friſche Eier und junges Geflügel zu beſchaffen, die dann be⸗ 
kanntlich hohe Preiſe erzielen. Geeignete Wartung der Tiere durch paſſende 
Fütterung und warmen Stall, ſowie vorſichtige Packung beim Verſand von 
Eiern ſind ſelbſtverſtändliche Bedingungen für günſtiges Reſultat. Auch die 
Federn des Geflügels bieten eine Quelle der Einnahme; nicht nur die gut 
bezahlten Daunen und Federn der Gänſe, ſondern auch die Federn von 
Hühnern, Puten und Enten finden willige Abnehmer. 

Zur rationellen Betreibung der Geflügelzucht iſt ein Fortſchreiten mit 
den Errungenſchaften der Neuzeit nötig; die Landwirtin muß nicht nur be⸗ 
obachten und denken, ſondern auch leſen und ſtudieren; zu dieſem Zweck ſeien 
einſchlägige Blätter empfohlen und folgende Bücher: Friedrich, Geflügel- 
zuchtbuch; Baldamus, Ill. Handbuch der Federviehzucht; Brinckmeier, 
Der Hühnerhof (2 M.); Thaer⸗ Bibliothek, Faſanenzucht, Geflügelzucht, 
Geflügelſtälle (je 2,50 M.); Liebeskind, Der Hühner⸗ und Geflügelhof. 

Gartenbau, Obſtzucht. Die praktiſche Landwirtin wird ihr Augenmerk 
mit Eifer dem Garten zuwenden, für den meiſtens der Landwirt keine Zeit 
und leider infolgedeſſen auch geringes Intereſſe hat. Bodenbeſchaffenheit und 
Lage entſcheiden natürlich auch die Wahl der zu bauenden Früchte. Bietet 
ſich die Möglichkeit, friſches Gemüſe zu verkaufen, ſo iſt Hauptſache, dies 
thunlichſt früh im Jahre auf den Markt zu bringen, wozu Miſtbeete und 
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rechtzeitige Beſtellung unentbehrlich find. Erſchwert bie Lage des Gutes ben 
Verkauf von friſchem Gemüſe, ſo wird die Hausfrau gut thun, die Her⸗ 
ſtellung von eingemachtem Gemüſe in Betracht zu ziehen oder ſich mehr auf 
Anbau von Obſt, z. B. Erdbeeren, Stachel⸗ und Johannisbeeren, zu ver⸗ 
legen. Dies Kleinobſt, in geeigneten Sorten gebaut und zu Marmeladen, 
Gelees und Kompotten eingekocht oder zu Säften und Wein verbraut, läßt 
nennenswerten Erlös erzielen. Vorbedingung freilich iſt, daß zu geeigneter 
Zeit Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen. Die Unmöglichkeit, ſolche zur Zeit 
der Ernte zu finden, verhindert auf manchen Gütern den Betrieb des 
Gartenbaues über die Grenze des eignen Bedarfs hinaus. Ein Gleiches 
gilt vom Bau des Baumobſtes, und viele Gutsbeſitzer verpachten die an den 
Chauſſeerändern ſtehenden Obſtbäume, um ſich von der Arbeit des Pflückens zu 
entlaſten, oder ſie verkaufen das Obſt auf den Bäumen an den Meiſtbietenden. 
Stehen indes der Hausfrau genügende Hilfskräfte zur Seite, ſo empfiehlt ſich 
die Selbſtinhandnahme des Obſthandels, der ſehr einträglich werden kanr, 
fei es, daß man das Baumobſt friſch verkauft oder es dörrt. Man wende 
dieſer Induſtrie neuerdings lebhafte Aufmerkſamkeit zu, und ſowohl in Berlin 
(Frl. E. Caſtner, Eichhornſtraße 6), als auch in Frankfurt a. M. (Profeſſor 
Dr. Kamp) haben ſich Vereine gebildet zur Förderung der Obſtkultur, mit 
denen jede Landwirtin ſich in Verbindung ſetzen ſollte, wenn ihr Intereſſe 
nach dieſer Richtung liegt. Auch durch Leſen betreffender Werke verſchaffe ſie 
ſich mannigfache Belehrung; wir nennen dafür Graeger, Die Obſtwein⸗ 
kunde; Thaer⸗ Bibliothek: Gemüſebau, Obſtbau, Obſtbau⸗Krankheiten (je 
2,50 M.); B. Goethe: Apfel und Birnen; Gaucher: Praktiſcher Obſtbau 
8 M.); Kalender: Der rationelle Gemüſebau, der rationelle Obſtbau, der 
Blumengarten; Timm: Johannisbeerwein und die übrigen Obſtbeerweine; 
W. Hampel, Handbuch der Frucht- und Gemüſe⸗Treiberei; ferner: Die 
Hausgärten auf dem Lande, herausgegeben vom Verein für Pomologie und 
Gartenbau in Meiningen; Jäger: Allg. illuſtr. Gartenbau. 

Nicht unbeträchtlichen Erlös ſchafft auch die Champignonzucht, welche 
wenig Raum beanſprucht und die Mühe durch Verkauf des friſchen wie des 
eingemachten Champignons reichlich lohnt. Champignonbrut nebſt Kultur- 
anweiſung erhält man bei Adolf Schmidt Nachfolger, Berlin, Belle⸗Alliance⸗ 
platz 18. In dem günſtigen Falle, daß eine größere Stadt leicht erreichbar 
iit, empfiehlt fid) ſchließlich die Blumenzucht als Einnahmequelle. 

rauen, die den Gartenbau gründlich erlernen wollen, wenden ſich am 
beſten an die Specialſchulen. Wir nennen zuerſt die Gartenbauſchule zu 
Schneckengrün, Poſt Mehltheuer im Vogtlande. Der praktiſche Unterricht 
erſtreckt ſich auf Gemüſebau: Anzucht von Freilandgemüſe, Gemüſetreiberei, 
im Winter im Warmhaus; Champignontreiberei. Obſtbau: Pflanzung, 
Veredelung der Obſtbäume im allgemeinen; ſpeciell Baumſchnitt, Erziehung 
von Formbäumen (Spalier- und Zwergobſt), Topfobſtkultur; Sortenkunde, 
Aufbewahrung, Verſand, Obſtverwertung (Dörren, Konſervieren u. a.), An- 
zucht von Beerenſträuchern, Beerenweinbereitung, Erdbeerkultur im Freiland, 
Erdbeertreiben im Hauſe. Weinbau und Blumenzucht: Die gangbarſten 
Sorten der Topf- und Schnittblumen, mit Berückſichtigung der Roje in An- 
zucht und Veredelung; Anleitung im Binden und Dekorieren. 

Gleiche Unterrichtsfächer hat die Gartenbauſchule von Frl. Elvira 
Caſtner, Dr. D. S., früher in Friedenau bei Berlin, feit Oktober 1899 
in Marienfelde, Berlin, Dresdener Bahn, welche ihr ſpecielles Augen- 
merk auf Erziehung von Gärtnerinnen und Gartenſchullehrerinnen richtet 
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und darin gute Erfolge verzeichnen kann. Außer dieſen beiden Anſtalten 
bieten alle ſchon genannten Anſtalten Lerngelegenheit für Gartenbau, ganz 
kurze Kurſe hält die Gr. Obſtbauſchule Auguſtenberg bei Durlach ab, 
im Juni für Obſt⸗ und Gemüſebau, im September für Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
verwertung. Jeder Kurſus dauert 4 Tage, und nur Frauen und Mädchen 
über 18 Jahre ſind zuläſſig. 

Ebenfalls ganz kurze Kurſe können Frauen, welche die Imkerei, 
Bienenzucht, erlernen wollen, zur Schwarmzeit, alſo zweite Hälfte Juni und 
Juli, genießen und zwar bei Pfarrer E. Weygandt in Flacht (Wies⸗ 
baden) und bei Rudolf Dathe in Eyſtrup; beiderorts ift vorherige Er- 
kundigung von nöten. Für Selbſtbelehrungszwecke ſeien empfohlen: Thaer⸗ 
Bibliothek: Bienenzucht, und Gravenhorſt: Der praktiſche Imker. 

Gründliche Fachkenntniſſe auf vorgenannten Gebieten befähigen dazu, 
als Meierin, Gärtnerin, Obſtzüchterin (verbunden mit Verkauf oder Ver⸗ 
wertung) Anſtellung zu ſuchen. Auf Gütern, wo die einzelnen Betriebe 
größere Ausdehnung haben, iſt das Gehalt ein lohnendes, 6 bis 800 M., 
auf kleinern Beſitzungen ruhen die Befugniſſe dieſer Zweige meiſt in einer 
Hand, das Gehalt liegt zwiſchen 3 bis 600 M., was bei freier Station 
und den geringen Anſprüchen an Toilette und ſonſtige Geldausgaben ganz 
annehmbar erſcheinen muß. 

Auch das Lehrfach bietet in dieſen Zweigen Stellungen, wenngleich 
einſtweilen in beſchränkter Zahl und ſelten mit genügendem Lohn, um davon 
leben zu können, ſo daß meiſt ein weiteres Fach damit verbunden werden müßte; 
immerhin iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Erkenntnis der Notwendigkeit 
gründlichen Fachwiſſens auch den Bedarf an Fachlehrerinnen ſteigern wird. 
Eine Frau, die derartige Stellungen anſtrebt, darf nicht verſäumen, ſich im 
Rechnungsweſen genau einzuſchulen; Anleitung hierzu iſt oft geſucht und kann 
einen guten Nebengewinn abwerfen, zudem iſt in jedem Fache der Land⸗ 
wirtſchaft, wie ſchon betont wurde, gewiſſenhaftes Buchführen unerläßlich. 
Eine ſpecielle Schulung für landwirtſchaftliches Rechnungsführen wird von 
E. Blank in Elbing erteilt; zum Selbſtunterricht weiſen wir hin auf „Die 
landwirtſchaftliche Buchführung“ von Dr. v. d. Goltz. 


Schließlich können Frauen auch ſehr wohl auf eigne Hand kleinere 
Betriebe ins Leben rufen. Wie manche Frau ift im Beſitze eines Gartens 
oder Stück Landes, das ſie bei geeigneten Kenntniſſen zu einer Einnahme⸗ 
quelle geſtalten könnte; es empfiehlt fid) hierzu ſpeciell die Zucht von Beeren- 
obſt und im Anſchluß daran die Bereitung von Obſtwein. Beſitzt eine Frau 
langjährige Erfahrung und einige Mittel, ſo darf ihr auch zum Pachten des 
nötigen Grundſtückes geraten werden. In allen Fällen aber iſt neben 
friſcher Arbeit und ſcharfer Rechnungsführung ſtetes Weiterlernen unerläßlich; 
dazu verhelfen aufs beſte die landwirtſchaftlichen Blätter, welche die Er⸗ 
fahrungen der verſchiedenſten, mitten im Intereſſe ſtehenden Perſonen tund- 
geben und einen ſegensreichen Gedankenaustauſch vermitteln. 


Der Einfluß, den eine Landwirtin ausübt, beſchränkt ſich aber nicht 
auf ihre Wirtſchaft, auf Haus und Familie, ſondern er erſtreckt ſich auf den 
ganzen Umkreis des Anweſens, auf die zahlreichen Arbeiter mit ihren Fa- 
milien und auf die Bewohner des Dorfes. Ihr Beiſpiel gilt als Vorbild, 
ihr Thun als Maßſtab; mehr noch als die Städterin hat ſie es in der 
Gewalt, ein Segen zu werden für viele. 


4. Verzierungen von Kinderkleidern. 
Von Marie Becker. 


Mutterhände! — Wieviel Liebes ſchaffen ſie, wieviel Freundliches, Trau⸗ 
liches, Schmückendes! Welch eine Freude iſt es, den kleinen Liebling mit 
eignen Händen einzukleiden, und mit allerlei 
hübſchem, leichtem Zierat die Kindergarderobe aus⸗ 
zuſtatten! Und wie ſtolz ſind das Bübchen und 
das Mädel auf ihre geſchickte, fleißige Mama, die 
ihnen alles ſo ſchön macht! Das Kleid iſt doppelt 
ſo fein, wenn es aus Mütterleins Garderobe 
ſtammt, wenn Mäuschen trägt, was der Papa bei 
Mütterchen einſt ſo hübſch gefunden! Da läßt ſich 
ſo vieles Alte verwerten, ſo Allerlei reizvoll und 
zierlich zuſammenſtellen, und ein Zierſtich, ein 
Börtchen vermitteln auf das Liebenswürdigſte die 
einheitliche Wirkung des aus alten Reſten neu⸗ 
erſtandenen Gewandes. Auch das ſchlichteſte Kleid⸗ 
chen iſt originell und hübſch, wenn liebende Frauen⸗ 
hände es mit den kleinen Ziermuſtern ſchmückten, 
für die ich hier in den folgenden Vorlagen allerlei 
Anregung geben möchte, — Anregungen, die die 
Leſerinnen weiter ausbauen und reich variieren, 
in tauſend verſchiedenen Verbindungen anwenden 
oder verändert neu erſtehen laſſen können, je nach 
dem Zweck des Ganzen. Es ſind darunter auch 
jo manche leichte Zierborten, die das kleine Shul- 
mädchen unter der Mutter Anleitung für das Kleid 
ys Pd d ee 0 ausführen 
ann. Au roßmama⸗Arbeiten find darunter! 
W Unſer Babylätzchen, Abb. 1, wird von den 

leckeren Kirſchen, in roter Waſchſeide ausgeführt, 
umgrenzt. Zu ſeiner Vorzeichnung in der leicht geſchweiften, die Arme nicht 
behindernden Form, genügt ein Pfennigſtück, das, umrandet, bie Kirſchen⸗ 
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formen gibt. Die oberen, dem Halsloch näheren, müſſen ein wenig kleiner 
gezeichnet werden. Mit Stielſtichen beginnend, bilden breiter werdende, feite 
anguetten den äußern Randabſchluß. Stiel- und Flachſtiche in grüner 
Waſchſeide dienen — ms 
sur Ausführung EEE "ewe ZR 
der Stiele und der 
Blätter. 

Auch für ein Kin⸗ 
derlätzchen, aber 1 
für den größern ret SEN 
Pichel, der das ? AP He ex IU "m r 
Kleidchen bei Tiſche — LESCH, GH 
ſchützt, ift die Erd- 
beerranke, Abb. 
2, beſtimmt. Unſre 
Abbildung zeigt 5 | ! | 
die naturgroß ? mm nn ete eee 
breite Querbordüre Abb. 2. Erdbeeren ⸗Borbüre für einen Pichel. 

12 cm lang, alſo 
bis zur Mitte. Der Zweig ſchließt ſich noch einmal in umgekehrter Form 
an das Mittelblatt an. Die Erdbeeren ſind, etwa each, mit roter 
Seide flach überſtickt und mit kleinen, ſchrägen, hellgelben Stichen darüber 
gezeichnet. Die Blätter ſind flott mit leichten Stichen in Seide oder Twiſt 
(ein Draht) auszuführen. 

Einen Languettenabſchluß mit aufgeſetztem, rotem Schweizerkattun 
oder buntem, waſchechtem Leinen ſtellt Abb. 3 dar. Der farbigen engliſchen 
Leinenſtoffe, art linens, möchte ich an dieſer Stelle ganz beſonders gedenken. 


EE EE — 


Poppee ÀÀ e s 
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Abb. 3. Langnettenrand mit Mänschen. 


Außerordentlich hübſch und ganz unverwüfſtlich find dieſelben, wenn es ſich 
darum handelt, einen 1 oder dunklern Farbengrund oder Randabſchluß 
für eine ſolche Zierſtickerei zu haben. Sehr gleichmäßig und dicht gewebt, 
ſind ſie in einer reichen Zahl von Farbentönen zu haben, meterweiſe, das 
Meter, 95 em breit, 3 M. und 2,40 M. Die deutſche Niederlage iſt: 
Maud Michaelis, Berlin, Charlottenſtr. 19. Ich möchte dieſes ſchöne, ſehr 
dauerhafte und total waſchechte Material für unſern Zweck, ganz ſpeziell zur 
Ausſchmückung von Kinderkleidern und Schürzen, nennen. Die Mäuschen 
können entweder in ſchwarzer oder grauer Seide mit ineinander greifendem 
Flachſtich (Bilderſtich) ausgeführt werden, oder ſie werden mit den waſchechten 
Heliosfarben (Lohmannſche Farbenfabrik, Friedenau b. Berlin) aufgemalt, 
Dieſe Farben ſind, nach der denſelben beigefügten Anleitung, gut eingebeizt, 
durchaus waſchecht wie gefärbter Stoff. Die Languetten ſind in leuchtendem, 
zur Stoffauflage paſſenden Farbenton auszuführen. 
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Das zierliche Häkelſpitzchen, Abb. 4, ift hier von der rechten wie linken 
Seite dargeſtellt und wird aus der doppelſeitigen Thränchen⸗Mignardiſe 
gebildet, indem man mit der Häkelnadel von links aus, wie die untre Abb. 
veranſchaulicht, je neun Thränchen (Picots) zuſammenfaßt. Dann wird mit der 
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Abb. 4. Häkelſpitze mit Oſen⸗Mignardiſe, rechts. 


zweiten Tour das Füßchen herangehäkelt, das auch zwiſchen jedem Bogen 
noch vier Thränchenöſen zuſammenfaßt, und das hübſche Spitzchen iſt fertig. 
Wir haben auf der Kopfleiſte zwei reichgezierte Formen für Kinderanzüge 
dargeſtellt, ſowie ein Baby, deſſen Steckkiſſen ein buntgeſtickes Wickelband um⸗ 
, ſpannt, Speziell auf dieſe praktiſche, 

zierliche Einrichtung ſei hier aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Mit den ſieben hier ge⸗ 
gebenen Schnitten ſind dieſe typiſchen 
1 der Kinderanzüge folgender- 
maßen zu benutzen: Schnitt Nr. 1 
ſtellt das Leibchen an der Knabenhoſe 
Abb. 4a. Häkelſpitze, Abb. 4 links. dar, aus doppeltem Taillenfutter, mit 
hinterem Knopfſchluß an der Zahlen⸗ 

ſeite. Unten zeigen die Sterne « den Anſatz der Knöpfe, die hinten die 
Höschen ſchließen. Vorn bildet ein kleiner 11 cm langer Abnäher die Figur. 
Die vordere Achſelnaht iſt ſtramm gegen die hintere zu ſetzen. Vorn iſt das 
Höschen feft an das Leibchen geſteppt, hinten wird es von bis „ angeknöpft. 
Die gleiche Grundform, 1 em größer und vorn zu ſchließen, hinten mit einer 
eraden Naht verſehen, dient als Futtertaille für die Bluſe des kleinen 
ädchens. Das Futter muß beim Zuſchneiden in der Taille und im Rücken 
fadengerade liegen. Schnitt Nr. 2 gibt für beide Kinder den Armel. Derſelbe 
hat nur eine Naht, die im Rücken, 3 cm unter der Schulternaht, angebracht 
wird. Der untere Achſelrand iſt glatt einzufügen und zwar vom Armel aus 
in die fertige Bluſe und nur von a zu + einzukrauſen. Die untere Weite 
nimmt ein Bündchen auf. Die Bluſe des kleinen Mädchens wird im Rücken 
faltig mit dem Oberſtoff bekleidet, vorn gilt der Schnitt Nr. 3 für ſie wie 
für den Knaben. Doch ſind hier für die Mädchenbluſe zwiſchen 5 und 17 
etwa 40 cm für den Faltenſchmuck hinzuzurechnen, und das Halsloch iſt ja 
nicht zu früh herauszuſchneiden. Für beide gelten Achſelnaht und der ſeitliche 
Schluß, der ſich über den Gürtel in den angefügten Rock fortſetzt. Letzterer 
iſt, gerade geſchnitten, oben rings e 3 m weit. Für die rechte 
Seite beider Bluſen gilt der ganze Schnitt Nr. 3, für die linke Seite bildet 
eine grade Linie, bei 10 em ſenkrecht herabgezogen, den Rand. Für den 
Rücken der Knabenbluſe, die man beliebig mit einem Gürtel zuſammenfaſſen 
kann, gilt unſer Schnitt Nr. 4. Die Rückennaht iſt eine gerade, geſteppte 
Linie, die leicht geſchweifte Seitennaht vereinigt ſich mit dem Seitenrande 
des Vorderteils. Der kleine Schnitt Nr. 7 veranſchaulicht die Hälfte des 
kleinen, rundgeſchnittenen Kragens, der auf die fertigen Bluſen geſetzt wird 
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und bei dem jeitlichen Schluß bei O—5!/s eine ſchräge Naht erhält und bei 
9 aufgeſchnitten wird. 

Die Höschen des kleinen Buben ſind mit den Schnitten Nr. 5 und 6 
gegeben. Nr. 5 ijt das Vorderteil, das links von 0—21 in der Länge aus⸗ 
gerundet, die hier gezeichnete Knopflochlaſche untergeſteppt erhält, rechts glatt 
geſchnitten mit zwei Knöpfen verſehen wird. Der andre Längsrand wird 15 cm 
lang offen gelaſſen und mit Taſche und einer Laſche verſehen. An den übrigen 
Rand tritt das Teil Nr. 6, das wiederum 15 em lang offen bleibt. Bei 
beiden Hoſenſchnitten iſt der untere breite Zugſaum für das Gummiband 
bezeichnet. Der obere Rand der beiden nach Nr. 6 fertiggeſtellten und hinten 
zuſammengenähten Teile erhält eine gerade 36 cm lange, 5 em breite Gurt- 
paſſe, die mit drei Knopflöchern auf das Leibchen zu knöpfen iſt. Unſre 
Schnitte ſind hier in fünffacher Verkleinerung gegeben, das Größenſchema, 
das dieſelben aufnimmt, ift alfo 40 ċm breit zu 53 em Länge. In dieſes 
hinein die abgebildeten Formen naturgroß zu zeichnen, iſt mit Hilfe eines 
Centimetermaßes und einer Reißſchiene nicht ſchwierig. Die einzelnen Schnitte, 
die alle vorn anſetzen, ſind durch die verſchiedenen Linien leicht zu erkennen. 
Die Linie: — — — — deutet einen Rand, keine Naht an, doch den Abſchluß 
des Schnittes. Die Linie: — —.— . — zeigt, zu welchem Punkte die 
Centimeterzahl des Randes gehört und iſt weiter für den Schnitt nicht zu 
vermerken. Iſt ein Schnitt gut aufgezeichnet, ſo iſt er nach der Größe des 
Kindes zu verändern. Beim Maßnehmen achte man darauf, daß das Kind 
mit vollgeatmeter Bruſt gerade und ſtramm ſteht, eine Haltung, die auch beim 
Anprobieren notwendig ift. Man meſſe: die Taillenweite, die Bruſtweite, 
die Schulterbreite vom Armel bis zum Hals und die Achſelhöhe von der 
Achſel unten bis zum Taillenſchluß. Dann lege man das Maß von vorn 
am Taillenſchluß über die Achſel bis hinten zur Gürtelmitte auf dem Wirbel 
i — 3 und meſſe ba^ — i — 
RʃLNignach die zuſmm m ] ĩ?1 & 
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Futterbluſe, ohh E 
die Schulter⸗ B 2 2 a WE S 33 = 
naht flach ober GC FREE NE ; 


VITA 


Mädchens auf 
der Kopfleiſte 
unſrer Beſpre⸗ 
chung iſt mit 


der hübſchen 
gdùdNaaltverzierung ESTO M 
nen: — I4 geſchmückt, die . d - $ de 
Abb. 5. Smock. gewöhnlich mit Abb. 6. Smock. 


dem engliſchen 
Namen „Smock“ bezeichnet wird. Dieſe Paſſen und Gürtel werden ſowohl 
dort von den Hirten, den cowboys, wie in Ungarn von den Frauen und 
Mädchen ausgeführt. Wir geben einige der hübſchen Muſter, die ſich beliebig 
ſchmaler und breiter ausführen laſſen, in den Abb. 5 und 6. Der dicht und 
gleichmäßig, bei Abb. 5 4 cm breit eingeriehene Stoff wird mit einer bunten 
Gobelinſtickerei geſchmückt, und hierbei dient der dichte Fältchengrund, der 
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bei leichten Stoffen nachher den Reihfaden 
wieder entbehren kann, als canewasartiger 


Stickgrund. Die hübſche, nach einiger Übung 


leicht ausführbare Arbeit wirkt allerliebſt 
und iſt, zu Waſchkleidern auf eingeriehenen 
Falten, wie unſre Abb. zeigt, bei Wolle und 
leichter Seide auf gebranntem Pliſſee ſehr 
leicht auszuführen. Armel, länger ge— 
ſchnitten, breit geſäumt und dann unten 
| 10 cm breit pliſſiert, 
können die Paſſe ent⸗ 
behren und den 
Saum, als Rüjchen- 
ſchmuck hinter einem 
Zierrändchen, wie 
Abb. 6, behalten. 
Auch für allerlei 
Schürzenformen iſt 
die Smockverzierung 
ſehr hübſch zu ver— 
werten. 
Außer 


dieſer 


CIAM VES 


Abb. 7. Bändchenſtickerei zur Paſſe. 


Paſſengarnitur kommen als Raum für eine Stickerei 
noch die Schulterſtücke aus abſtechendem, hellem Tuch in 


Betracht. Dieſelben 


können gitterartig 
mit ſchmalſtem 
Sammetbändchen 


wie mit Säumchen 
geziert werden, die 
man über einer 
Fiſchbeineinlage ſehr 
gleichmäßig ſteppen 
kann. Auch die im 
folgenden dargeſtell⸗ 


ten Börtchen, wie ein Pleinmuſter, gleich Abb. 7, bilden einen hübſchen 
Schmuck. Die kleinen, je 21/2 cm voneinander entfernten Sterne werden mit 
abſchattierten, ſeidenen Rokokobändchen, die wie ein Stickfaden zu behandeln 


ſind, ausgeführt. Für ein größeres 


Format der Sterne find Cigarren⸗ Bizi SC 
bändchen, auf die Hälfte geknifft, 
ebenſo zu benutzen. Der Plein 


gibt, als Borte aufgefaßt, auch 
einen hübſchen Randabſchluß für 
wollene Kinderröckchen. Abb. 8 
ſtellt die Ranke dar, welche den 
Kleiderrock unſers kleinen Mäd- 
chens ſchmückt. Auch Babys Über⸗ 
ziehjäckchen aus farbigem Leinen 


enn 


luſtige Börtchen. Das Muſter 


ii 
: en 
ober Wollſtoff umrandet ds 
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Abb. 9. Borte mit Gobelin-Stiderei, 
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litt in farbiger Seide in flotten 
ae H Stichen auszuführen. Mit 
Lineal und Centimetermaß ift 
eees folgendermaßen aufzu⸗ 

d | eichnen: die Bogen ſind je 4, 
ba Eckbogen 3½ cm breit, 

die Sternchen abwechſelnd 1 


Ss 
| 


6 

ER ^N und 1½ cm groß, die Breite 

der ganzen Ranke beträgt 

23½ cm. Abb. 9 ijt bei dem 

e ET EET IO Ce RIOT EE o ig 3 Kinderkleid zu allen B ört ch en 

Abb. 10. Naht-Berbindung. verwendet und auf abſtehen⸗ 

| bem farbigem Schweizer⸗ 

kattun, Leinen oder Kongreßſtoffſtreifen mit ſtarkem Garn oder ungeteilter 
Waſchſeide auszuführen. | 

Oft verlangen bie wechſelnden Ziermuſter auf 
Waſchkleidern einen verſchiedenen Stickgrund, der, 
auf einen Kleiderſtoff mit der Maſchine geſteppt, un⸗ 
bedingt nach der Wäſche kraus würde. Abb. 10 zeigt 
eine Wiedergabe der bunten Nahtverzierungen, 
wie ſie die aus ſehr vielen Stoffteilen zuſammen⸗ 
Sien, reichgeſtickten, ungariſchen Bauern- 

oſtüme aufweiſen, und die zu Kinderkleidern und 
Schürzen ebenſo zu empfehlen ſind, wie für jede 
Verzierung unſrer Tafeltücher. Jeder Stoff hat 
Spielraum für ſich, und der Rand wird nie kraus 
und verzogen erſcheinen. Mehr als 1—1!/s cm 
läuft kein Meter Stoff ein, und dies geringe Maß 
iſt am Kleide nur zu bemerken, wenn verzogene 
Nähte es verraten. Da der Faden ſich bei jedem 
Stich um den Vorgänger ſchlingt, iſt die Naht 
eine ſehr haltbare. 

Die ſchlanke Blütenranke, Abb. 11, beſteht 
aus einzelnen, je 4!/s cm langen Blütenſtielen und 
iſt mit dem leichten Konturſtich wie mit einem 
deckenden Flachſtich auszuführen. Das Muſter der 
lieblichen Herzblättchenranke, Abb. 12, iſt natur⸗ 
groß zu übertragen mit Pauspapier und mit quer- 
greifendem Flachſtich in zwei Tönen, Lichtgrün 
und Roſa, auf weißem Grunde geſtickt, doch ganz 
flach, nicht etwa erhaben unterlegt. 

Zur Ausſchmückung des praktiſchen Knaben⸗ 
anzuges diente das knapp 2!/» cm breite Börtche — ³ ů ů 8 
Abb. 13. Hochrote oder goldbraune Seide oder 
Leinengarn bildet den Mittelſtamm. Die Stiche 
werden nicht quer gelegt, ſondern in einer etwas 
ſchrägen Richtung hinüber und herüber, ſo daß 
die Nadel in flechtender Bewegung jedesmal kurz 
vor dem Rande verſchwindend, ſcharf an jedem 
Rande, 1 Draht höher und 1 Draht breiter von 
neuem anſetzt — hieraus erklärt fid) die dichte, Abb. 11 Blütenranke. 
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| Abb. 18. 
Zierborte zum Knabenanzug. 
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Abb. 14. 
Börtchen aus Schlingenſtichen. 
Daheim⸗Kal. 1900. 


Abb. 12. Herzblättchen⸗Ranke, Flachſtickerei. 


Die Blättchen beſtehen aus drei dicken, ſchwarzen 
örtchen, Abb. 14, ijt in gleicher Verwertung mit leichten 
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Schlingenſtichen auszuführen. Abb. 16 wird 
mit Strichſtichen geſtickt, während die ſchlanke 
Blütenreihe, Abb. 15, für Schürzen beſonders 
geeignet, in Strich⸗ und Flachſtichen herzu- 
ſtellen iſt. 

Die luſtige Puppengeſellſchaft aus Süd— 
rußland, Abb. 17, wird den Kindern auf 
Schürzchen oder Lätzchen viel Freude machen: 
Bub und Mädel, oder Ritter und Fräulein 
treten Hand in Hand zwiſchen den Bäumen 
zum Tanze an. Die einfache Kreuzſtichſtickerei 
wird durch einige 
kleine Ranken ge- 
hoben und ausge— 
ſchmückt. 

Als Verzierung 
eines dunklen Woll- 
ober Sammetkleid— 
chens iſt die 
Treſſenſtickerei, 
Abb. 18, gedacht. 
Die Blüten können 
mit der Hand auf- 
genäht werden, wie 
von Geübteren mit 
der Nähmaſchine, 
an die hierzu der 
Soutacheſtepper zu 
ſchrauben iſt. Unſre 
Abbildung zeigt ſo— 
wohl die einfache 
Treſſenfigur, die 
zuerſt auszuführen 
iſt, wie auch dieſelbe 


Abb. 15. Aufſteigende Borte 
aus ſtiliſierten Blüten. 
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Abb. 16. Strichſtich⸗Stickerei. 


Figur mit leichten Stichen aus 
weißer Seide oder Goldfaden 
ausgefüllt und als Blüte charakte⸗ 
riſiert. Immerhin iſt dieſe ſehr 
hübſche, breitere Verzierung ſchon 
mehr für unſre Schulkinder als 
für das ganz kleine Volk. Die 
einzelnen Blüten nehmen eine 
Breite von 7 cm in Anſpruch, 
jedes Blatt die Höhe von 4 cm, 
die Blattſpitzen find 2 cm 
voneinander entfernt. Jede Blüte 


iſt, wie erſichtlich, für ſich auszuführen; die Treſſe beginnt und endigt, mit 
einer Stopfnadel geleitet, im Kreuzungspunkte der Blütenblätter nach links 


durchgezogen. 
Die liebenswürdige Spitzenſtickerei, 


die unſre heutige Zeit wieder übt, 
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Abb. 17. Puppenborte, Kreuzſtich. 


iſt eine der hübſcheſten Verzierungen der Matroſenkragen und ähnlicher 
Formen. Unſre Vorlage, Abb. 19, ſtellt eine ſolche leichte Ausführung dar, als 
Abſchluß eines weißen oder hellen Leinenkragens, der beſtimmt iſt, das dunkle 


Abb. 18. Treſſenſtickerei. 


Kleidchen heiter zu ſchmücken. Das Leinen begleitet, wie erſichtlich, die Spitze 
nur am äußerſten Rande, wird dort mit der Maſchine zweimal ohne Saum 
an der Mignardiſe feſtgeſteppt und das übrige fortgeſchnitten. Als Material 


dienen überſponnene Ringe in zwei 
Größen und Bändchenmignardiſe. 
Zuerſt macht man ſich auf hellem 
Wachstuch eine Vorzeichnung zurecht. 
Hierbei iſt darauf zu achten, daß 
die einzelnen Blätter, wie Abb. 19 
veranſchaulicht, auf der Achſel dichter 
zuſammentreten als in den Bogen 
vorn und hinten, wo ſie die Breite 
fur bie Taille gewinnen. Auf die 
orzeichnung wird bie Mignardiſe 
geheftet und nun mit dem Schlingen⸗ 
ſtich verbunden, der wieder den 
innern Linien folgt. Dieſer Stich, 
wie der lange Spitzenſtich, der Blatt 
und Ranke verbindet, dürfen nicht 
mehr durch die Vorzeichnung ge⸗ 
ſtochen werden. Die umſponnenen 
Ringe werden leicht und feſt auf der 
Oberfläche befeſtigt. Erſt die fertige 
Spitze wird von dem Wachstuch 
losgetrennt und ſorgfältig auf den 
Kragen geſteppt. 
Abb. 20 und 21 ſtellen zwei 
Gürtelchen für unſre Kleinen dar, 
für die wir die kunſtgewerblichen 
Kenntniſſe unſrer jungen Mädchen in 
Anſpruch nehmen müſſen. Abb. 20 


Achſel. 


Abb. 19. 
Kragen aus Leinen mit Point lace. 


iſt auf hellem Sammet oder Leder mit ſchwach erhitztem Brennſtift aus⸗ 
geführt. Vor dem Brennen werden das Marienkäferchen wie das Blümchen 


Abb. 20. Gürtel mit Brandmalerei. 


und ſeine Blätter mit roter und grüner Tinte leicht getönt. Der Gürtel iſt 
5 cm breit, jedes Zähnchen des Randes 1 cm von dem andern entfernt. 


13 * 
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Das Muſter des Babytäſchchen, 
Abb. 21, iſt auf rotgefärbtem oder 
weißem Schafleder, auch auf Saffian⸗ 
leder, das man als kleines Fell fertig 
für 2 bis 3 M. kauft und beliebig zu⸗ 
rechtſchneiden kann. Eine Pappeinlage 
gibt dem Gürtel wie der Taſche den 
nötigen Halt, die Nähmaſchine fügt alles 
zuſammen. Die Zeichnung iſt mit dem 
Brennſtift auszuführen. Iſt alles ge⸗ 
brannt, wird der Rand mit grüner Beize 
oder Olfarbe gemalt. Beize gibt auf 
dem Leder einen reizenden, flockigen, 
weichen Ton. Glücksklee und Käferchen 
werden nun dick mit Emaillefarbe ge⸗ 
malt, der getrocknete weiße Emaillegrund 
dann mit Silber überzogen und mit 
grünem Lack oder grüner Olfarbe ganz 
dünn getönt. Wer nicht über einen 
Brennſtift verfügt, kann alle Konturen 
mit dem Meſſer einritzen und die ſo 
gewonnenen Ränder mit brauner Beize 
nachziehen. Das Kleeblatt als Gürtel- 
ſchloß ijt in jedem beſſern Galanterie- 
warengeſchäft käuflich. 

l Abb. 21. Die Käfer ſind 21/2 cm dick und 4½ 
Gürteltaſche mit Emaille⸗Malerei. em voneinander entfernt. 


5. Hauspoeſie. 


Heimat und Fremde. 


Kleine Scene, aufzuführen beim Hochzeitsmahl, vor Aufbruch des Paares 
zur Hochzeitsreiſe nach Italien. 
(Feſtſaal, Hochzeitsmahl. Deutſchland und Italien treten, beide in Volkstracht, jene von 
links, dieſe von rechts, zu gleicher Zeit in den Saal ein, offenbar um ſich zu dem jungen Paar 
zu begeben. Raſch werden ſie einander gewahr und bleiben ſtehen, noch in der Nähe der 
Thüren, durch die ſie gekommen. Sprechend nähern ſie ſich allmählich einander.) 
Deutſchland. 
Wer biſt du? Sprich! 
Italien. 
Ich bin das Land der Sonne, 
Italia. 
Deutſchland. 
Und was begehrſt du hier? 


Italien. 


Eh' du ſo keck mich fragſt, gib erſt mir Antwort, 
Wer du biſt! 
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Deutſchland. 
Ich bin Deutſchland, bin die Heimat. 
Du biſt die Fremde. 
Italien. l 

Wohl! Doch wen ich locke, 
Der geht mit mir. Muſik iſt meine Sprache, 
Mein Atem Frühlingsluft. 

Deutſchland. 

Ich ſeh' es wohl, 
Dies junge Paar, das eben erſt den Bund 
Der Liebe ſchloß, du willſt es uns entführen, 
Dem Heimatland, den Eltern und den Freunden. 
Du willſt entrücken unſern frohen Augen 
Dies junge Glück. . 
Italien. 

Still! Glück will Einſamkeit. 
Die können alles andre jetzt entbehren. 
Nur einmal iſt man ſo ſich ſelbſt genug. 

Deutſchland. 
Wie klug du biſt, indem du ſie bethörſt! 
Dein Werk iſt leicht, ſie werden gleich dir folgen, 
Denn du biſt ſchön, dir folgen alle gern. 

Doch bangt mir nicht — ſie alle kehren wieder 
Zu mir, zur Heimat. Bei mir wohnt ſich's gut. 
Italien. 

Du nennſt mich ſchön, doch du biſt lieb und hold. 

Ich böte gern dir ſchweſterlich die Hand. 
Deutſchland. 

Nimm hin! Ich bin dir herzlich wohlgeſinnt, 

So treten wir zuſammen vor das Paar, 

Das dort im Glanz von Glück und Jugend ſtrahlt, 

Ihm Wunſch und Gabe freudig darzubringen. 


(Sie treten langſam, Hand in Hand, vor das Paar und verneigen ſich. Nach einem heitern, 
pantomimiſch dargeſtellten Wettſtreit, welche von beiden zuerſt ſprechen ſolle, beginnt Italien.) 


Italien (mit feierlicher, etwas theatraliſcher Geſte). 
Sei mir gegrüßt, du jugendholdes Paar! 
Nicht brauch' ich erſt das Glück euch anzuwünſchen, 
Es glänzt euch innig ſchon aus lichten Augen. 
So kommt zu mir, in meinen Wonnegärten 
Des Glückes goldne Frühzeit zu genießen! 
Aus tiefem Blau blickt immer dort die Sonne, 
Mit klarem Gold den ew'gen Lenz beſtrahlend, 
Der drunten wonnig wohnt auf Berg und Thal. 
Da glänzt der See, umragt von weißen Firnen, 
Aus dichtem Grün. Da brauſt an Felſenklippen 
Das herrlich blaue Meer und ſchmiegt ſich leuchtend 
In weite Bucht, umkränzt von Marmorvillen 
Und Gartenblütenpracht. Da grüßt erhaben 
Die Siebenhügelſtadt. Und überall 
Schaut euch beſeligend der höchſten Geiſter 
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Gedankenwelt in Bild und Marmor an. 
Und überall umſchwirrt in tauſend Farben 
Euch ein lebendig, liebenswürdig Volk. 
Und überall Geſang und Luſt und Lachen. 
Das iſt die Welt der Schönheit und der Freude, 
Der heitre Spiegel, der das eigne Glück 
Euch wonnig wiederſtrahlt. So ſeid von Herzen 
Geladen in mein Reich! Nicht kann ich ſelbſt 
Euch Führer ſein, denn ich muß weiter gehn 
Und viele andre laden. Doch damit ihr 
Den Weg zu meinen Herrlichkeiten findet, 
Empfangt zum Führer dieſes rote Buch! 

(Sie überreicht dem Gatten einen Bädeker.) 

Deutſchland. 

(Reicht dem Paar ſchlicht und einfach die Hand.) 
Grüß Gott, mein liebes Paar! Ich brauche wohl 
Nicht erſt ein ſolches Buch euch darzubringen. 
Ihr wißt Beſcheid mit meinen Lieblichkeiten, 

Sie ſind von Kindheit an euch traut⸗bekannt. 
Ich glaube faſt, wenn ihr die Augen ſchlöſſet, 
Ihr fändet doch den Weg zur lieben Stelle, 
Wo ihr zuſammen bracht die erſten Veilchen, 
Zum erſtenmal des Kuckucks Ruf vernahmt. 
Ihr kennt weithin die lieben Pfade alle 
In Wald und Flur, Ihr kennt auf dieſen Höhen 
Die Stellen, wo am lieblichſten ſich zeigt 
Das grüne Thal, vom ſtillen Fluß durchglänzt. 
Denn überall ſeid ihr vereint gegangen, 
Im Sonnenglanz, im milden Mondenſtrahl, 
Erſt Hand in Hand, dann Arm in Arm und Herz 
An Herz gelehnt. Das Herz iſt euer Führer. 
Ich gönn' euch gern der Schweſter Wonnegärten 
Und ſorge nicht, daß meiner ihr vergeßt! 
Italien. 
Doch daß ihr nach der Heimkehr meiner auch 
Gedenkt, empfangt, ihr kunſtgeübten Hände 
Hier dieſe Gabe: Pinſel und Palette! 
(Sie überreicht beide der jungen Frau.) 
Dort, wo mein Reich am herrlichſten euch ſcheint, 
An Meer und See, im Thal und im Gebirge; 
Dort, wo am mächtigſten des Glücks Gefühl 
Euch hebt das Herz, — da halte feſt im Bilde 
Der Schöpfung Pracht, den Schauplatz eurer Wonne. 
Doch glaub' ich faſt, du möchteſt alles malen, 
Denn herrlich iſt dort alles, was ihr ſchaut, 
Und ſelig fühlt ihr dort euch überall. 
Deutſchland. 
Gern magſt du dort der ſchönen Kunſt dich freuen, 
Die du bei mir gelernt im ſtillen Thal. 
Doch ſieh, ich biete auch dir gute Gabe. 
(Sie überreicht der jungen Frau ein Buch, defen Aufſchrift diefe mit halb unwilliger Über- 
: raſchung lieſt.) 
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Ein Kochbuch, Tiebftes Frauchen, ja ein Kochbuch! 
Wie ſchön auch Welſchland iſt — es bleibt die Fremde. 
Ihr habt nicht Heim und Statt an einer Stelle, 
In see Häufern ſucht ihr eure Ruhe, 
An fremden Tiſchen deckt man euch das Mahl, 
Und eſſen müßt ihr, was der ſchwarzbefrackte 
Albergo⸗Geiſt euch bringt aus fremder Küche, 
In Ol gekocht und überſtreut mit Käſe. 
Hei, das wird anders, wenn ihr heimgekehrt! 
Wenn dann zum erſtenmal von ſeiner Arbeit 
Der junge Gatte mittags kommt nach Haufe — 
Mit raſchem Schritt, der langen Trennung wegen — 
Dann tritt er in ein lichtes, trautes Heim, 
Von lieber Elternhand behaglich⸗ſchön 
Für euch bereitet. Und dann führſt du ihn 
Zum Tiſch, von dir gedeckt, wo alles prangt 

n friſchem Glanz, und legſt ihm fröhlich vor, 
Ein wenig ängſtlich erſt, die Lieblingsſpeiſen, 
Von deiner Hand mit Sorgfalt ihm bereitet. 
Und ſiehſt du, wie ihm alles köſtlich mundet, 
Wie er erfreut die ſauberen Räume muſtert, 
Und ſeine Augen liebend an dir hangen, 
Dann ſtrahlſt in Wonne du und Zärtlichkeit. 

Italien. 
Die gute Gabe muß ich loben, Schweſter. 
Doch malſt du ſo beredt das Wohlbehagen 
Der Häuslichkeit, ſo fürcht' ich faſt, das Paar 
Bleibt gleich daheim. Die ſchönſte Friſt verrinnt. 
Iſt doch das Herz im höchſten Glück am meiſten 
Empfänglich für die Wunder meiner Welt! 
Doch, holdes Paar, verlockt euch dieſes nicht? 
(Sie ſchüttet aus ihrer Schürze eine Fülle von Blumen und Blüten vor ſie hin.) 
Dies alles blüht in meinen Gärten ſchon 
Hier weht der Wind noch kalt, und Nebel hüllen 
Das Thal, und farblos liegt der kühle Grund. 
Doch bei mir lacht ſchon helle Frühlingspracht, 
Und mit dem Duft aus Millionen Blüten 
Verſchmilzt der Nachtigallen Jubelchor. 
(Sie ſteckt ihnen Blumen an.) 
Deutſchland. 

O glücklich Paar, das zweimal ſoll genießen 
In ſeines Glückes Lenz den Lenz der Erde! 
Derweil ihr dort im vollen Frühling wandelt, 
Wacht hier Natur zum neuen Leben auf. 
Und wenn da drunten ſchon die Sonne ſengt, 
Die Blüten fallen und die Vögel ſchweigen, 
Dann kommt ihr wieder mit den Nachtigallen 
Und kehrt hier ein in volle Frühlingspracht. 
Schon gärt es ſacht hier in der Erde Schoß 
Und Keim und Sproſſen wagen ſich heraus. 
So nehmt zum Zeichen dieſe zarte Blume, 
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In deiner Eltern Garten aufgeblüht. 
Als Gruß der Heimat mag ſie euch begleiten! 

Sie ſteckt ihnen Schneeglöckchen an.) 
Zieht ſelig hin und ſelig kehrt zurück! 
Hier in der Heimat wohnt das feſte Glück. 

Italien (Deutſchland die Hand reichend). 
Leb wohl denn, Schweſter! 

Gu dem Paar.) 
Kommt und laßt uns gehn! 


Deutſchland. 
Leb wohl! Und Gott mit euch! Auf Wiederſehn! 


(Deutſchland geht nach links, Italien nach rechts ab. Das junge Paar rüſtet ſich zum 
Aufbruch.) W. Eigenbrodt. 


Des kleinen Radlers Hochzeitsgruß. 


All Heil! Ich komm' als Radlersmann Doch daß ein „rat“ es iſt, ſteht feſt, 
Vergnügt mit meinem Stahlroß an, Obgleich ſich darum ſtreiten läßt. 

Zu bringen dir, du junges Paar, So wird euch denn durch mich zu teil 
Von Herzen meinen Glückwunſch dar. Der Radlergruß „All Heil! All Heil!“ 
Ich möcht', daß ihr zu jeder Zeit Doch weißt du was, mein lieber 
Recht glücklich, froh und heiter feib. Schwager, 
Wer aber radlos iſt, ich mein', Geh morgen in ein Fahrradlager. 
Kann überhaupt nicht glücklich ſein. Ein falſches Rad iſt eure Heirat; 
So haſt du, Schweſter, auch gedacht, Drum kaufe deiner Frau ein Zweirad. 
Haft leif gejagt und ſtill gelacht: So kann mein liebes Schweſterlein 
„Viel lieber als ein Zweirad Doch öfters wieder bei uns ſein. 

Iſt mir fürwahr die Heirat!“ Sonſt aber komm' ich und mein Rad 
Nun wiffe wohl, daß dieſes „rat“? So oft, bis ihr uns gründlich fatt. 
Nicht deines Bruders Beifall hat. Mit größerm Recht wird euch zu teil 
Es führt ſo weit dich von uns fort Dann unſer Gruß „All Heil! All Heil!“ 
Und nicht zurück zum Heimatsort. E. Hübner. 


€oaff auf die Damen. 
(Geſprochen von einem Apotheker.) 


Blick' ich umher in dieſem edlen Kreiſe, 

So fühlt mein Herz ſich aller Freuden voll 
Und weiß nicht, was es zu der Gäſte Preiſe, 
Die hier erſchienen, alles ſagen ſoll! 

Doch eines iſt's, das gibt die höchſte Weihe 
Jedwedem Feſt — auch hier in bunter Reihe 
Seh' ich's und bringe der Verehrung Zoll. — 


Sagt mir, was iſt dem Pharmaceuten wichtig? 
Wonach ſchaut jedes Auge ſuchend um? 

Daß das Examen man beſtehe richtig, 

Was hilft dazu, verehrtes Publikum? 

Wo findet man der Heilkunſt tauſend Pflänzchen? 
Wo einen alle Blumen fich zum Kränzchen? 

Das iſt ganz klar doch: im Herbarium! 
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Da prangen fie, bie Roſe und bie Lilie, 

Das Veilchen, Kind der erſten Frühlingsnacht; 
Der Nelken holde, farbige Familie, 

Der Tulpe und des Mohnes bunte Pracht. 
Hier Ehrenpreis, dort weiße Anemonen, 
Die Blüten gar der ſtolzen Kaiſerkronen 

Als Sinnbild unbeſchränkter Herrſchermacht. 


Manch ſtachlicht Kräutchen findet ſich dazwiſchen 

Und liefert Wundertrank und Wunderſaft, 

Die Kranken und die Siechen zu erfriſchen 

Durch innere, geheimnisvolle Kraft. 

Auch Tollkraut, Schirling, Nießwurz und dergleichen; 
Kurz, was Natur nur birgt in allen Reichen, 

Ward hier vereint mit kluger Meiſterſchaft. 


Nun ſchaut euch um: ſie alle, die ich meine, 

Die meine Pflanzenſammlung treu umhegt, 

Die ſeht ihr hier in buntem Farbenſcheine, 

Wie ſie kein Garten ſchöner je gepflegt. 

2 ja, wir haben hier zu unſerm Feſte, 
um Heile aller unſrer lieben Gäſte, 

Auch ein Herbarium uns zugelegt! 


Schaut nur die Frau'n, die Mägdelein, die loſen! 
Das prangt und blüht und lacht wie junger Mai! 
Da findet ihr die Lilien und die Roſen 

Und Veilchen, Tulpen, Nelken vielerlei! 

Da findet ihr die Stolzen, Hohen, Zarten, 

Da findet ihr ſchier alle Blumenarten 

Und manches Stachelkraut iſt auch dabei. 


Und weiter künde ich euch mit Frohlocken, 
2 das Herze mir in Wonne glüht: 
ie Blumen hier ſind nicht gepreßt und trocken, 
Nein, ſie ſind friſch und herrlich aufgeblüht! 
Ei, hütet euch, ihr lieben Feſtgenoſſen, 
Gar ſchnell iſt euer Untergang beſchloſſen, 
Wenn ihr euch um die dornbewehrten müht! 


Jedoch, was kümmern Stacheln uns und Dornen? 

Wer fürchtete die Roje wohl darum? 

Sie können unſern Eifer nur noch ſpornen, 

Erproben nur noch unſer Heldentum! 

Die Gläſer her! reibt einen Salamander 

Auf unſre Blumen alle miteinander — 

Hoch unſer lebendes Herbarium. Johanna Balp. 


Einer Lehrerin 
bei Überreichung einer Photographie nach dem Plockhorſtſchen Gemälde: 


„Der gute Hirt“. 


Seit zwanzig Jahren trägſt du in der Hand 
Den Hirtenſtab, vom Herrn dir zuerkannt, 
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Von ihm, der: „Weide meine Lämmer!“ ſpricht, 
„Sei treu darin, denn mehr verlang' ich nicht“. 
Und treu haſt du geführt den Hirtenſtab, 

Führ' noch Jahrzehnte ihn bis an das Grab; 
Der Dank dafür folgt übers Grab hinaus 

Ins ew'ge, ſel'ge, ſchöne Heimatshaus. 

Wenn dort der Erzhirt einſt dich fragen wird: 
„Hat keines deiner Schäflein ſich verirrt?“ 
Gott ſchenke dir im Himmel dann den Lohn, 
Den ſchönſten Hirtenlohn, die ſchönſte Kron': 
Daß du ſie wiederſiehſt, die Schäflein all, 

Die Gott dir gab, keins fehl' an ihrer Zahl! 


Oberpfarrer Dr. Bienengräber. 


Zur Konfirmation eines Sohnes. 
(Offenb. Joh. 3, 11.) 
Mein Sorgenkind, mein einziger Sohn, 
Auch du ſtehſt vor der Konfirmation. 
Die Mutterlieb', ſo vielfach geſtählt, 
Sie hat auch dir einen Spruch gewählt, 
Den möchte heut mit ihrem Segen 
In deine junge Bruſt ſie legen: 
Halt', was du haſt, feſt ſei dein Glaube, 
Daß niemand deine Krone raube!” 


Wie oft mit deinem kindlichen Schmerz 

Biſt du geflüchtet ans Mutterherz, 

Mit deiner Art, ſo zärtlich und weich, 

So heftig, gut und böſe zugleich. 

In meinen Arm ſchmieg' dich auch heute, 

Und höre aus dem Feſtgeläute: 
Halt', was du haſt, feſt ſei dein Glaube, 
Daß niemand deine Krone raube!” 


Nur kurz noch weilſt du im Elternhaus, 

Dann geht's in die weite Welt hinaus. 

Dort ſteht die Mutter dir nicht zur Seit', 

Und doch biſt du vor Sünde gefeit, 

Dieweil ſie dir ins Herz will ſchreiben, 

Was ſtets dir ſoll vor Augen bleiben: 
„Halt', was du haſt, feſt ſei dein Glaube, 
Daß niemand deine Krone raube!” 


Was man in dich zu legen geſucht, 

Die Saat, ſie reife heran zur Frucht: 

Faßt auch das Leben einſt rauh dich an, 

So wirſt du dennoch ein ganzer Mann, 

Denn eingedenk der Mutter Lehren 

Wirſt immer du das Sprüchlein ehren: 
Halt', was du haſt, feſt ſei dein Glaube, 


[/ 
Daß niemand deine Krone raube!” Käthe Becker. 
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6. Xegijler über Hauspoeſie aus dem Frauendaheim. 


1. Dichtungen und Aufführungen zu Polterabend und Hochzeit. 


Hochzeit im Mai 


Bei Überreichung eines Roſenkran es an die Braut 


1898 Nr. 31 


1898 Nr. 32, 45 


Mehrere Polterabendaufführungen 1898 Nr. 32, 40, 44, 50, 52; V er E 


Hochzeitsgedicht bei Überreichung eines Spruches 


2. Zur Silberhochzeit. 
Einer Silberbraut 
Zur ſilbernen Hochzeit der Großeltern 
ur Silberhochzeit der Eltern 
Zur Silberhochzeit (Knabe im Brieſträgerkoſtüm) 
3. Zur goldenen Hochzeit. 


Aufführung für 3 Enkel 


4. Zu Weihnachten. 
Fürs Patenkind zu Weihnachten 


Begleitworte zu Lebenden Bildern zu wohlthätigen Sweden e 


Im Lichterglanz (Weihnachtsſpiel für Kinder) 
Begleitgedicht zu einer Weihnachtsſendung 
Der Chriſtbaum 

Zu einer Taſchenuhr als Weihnachtsgeſchenk 


5. Verſchiedenes. 


Aufführung zum 70. Geburtstag des e , 
qur Geburt des erften Kindes ; 
rei Sprüche 
um 25jährigen Jubiläum eines Kaufmannes . 
um Dienſtjubiläum eines Lehrer? . . 
um Erntefeſte 
In das Fremdenbuch eines géie 
Herbſtſonnenſchein : . 
Widmung für ein Hausbuch 
Zur Konfirmation ; 
Widmung für ein Gammelbud) e : 
Prolog für das Stiftungsfeſt eines Raufmannsvereind 
Widmung in ein 2000009 js 
Albumſpruch Br 


6. Inſchriften. 


Hausſprüche 2 
Für ein Spinnrad 
Pfefferkuchenverſe für große Kinder 


— 2 ——ů 


4, 6 
1899 


Nr. 


Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr 
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Anekdoten. 


Große Nummer. 
Fiaker: „Ich 


möcht' a Paar 
waſchlederneHand— 
u e u 


Berfäuferin: 
„Welche Num⸗ 
mer?“ 

Fiaker: „Num⸗ 
mer 4282.“ 


Reinlichkeit. 


„Iſt die Frau 
Neumann eigent⸗ 


lich eine reinliche 
Perſon?“ 
„Koloſſal! Neu- 
lich brach ein Dieb 
bei ihr ein. Als ſie 
aufwachte, fragte 
fie den Mann fo- 
fort, ob er ſich 
auch die Füße an 
der Strohmatte 
abgetreten hätte.“ 


In der Penſion. 


„Minna, Sie 


müſſen nicht alle 


Tage gleich viel 
einheizen, ſondern 


ſich nach dem Thermometer richten. Zeigt derſelbe z. B. vier Grad minus, 
ſo nehmen Sie dreimal ſoviel Preßkohlen, alſo zwölf — verſtehen Sie?“ 


„Ja! Wenn er aber fünf Grad plus zeigt!“ 


„Nun, dann nehmen Sie dreimal fünf gleich fünfzehn Preßkohlen 


minus!“ 


Im Zeitalter des Rades. 


„Ich will dir einen guten Rat geben, Fritz! 
„Gib mir lieber ein gutes Rad, Papa!“ 


Auch ein Wagnerianer. 


Wachtmeiſter (zum Einjährigen, im Civil Opernſänger): „Wiſſen Sie, 


ich hörte geſtern, Ihre beſte Rolle wäre der Alberi 


ch. Wer Sie reiten ſieht, 


glaubt's auch; aber im königlichen Dienſt gilt nur heiliger Ernſt. — Ber- 


ſtanden!?“ 


— —ñ—ä — 
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Wanderlied. 


— — 


on allen Freuden Dieter Welt, 

| Die uns der Herr gegeben, 
Das Wandern mir das Herz erhellt. 
Ja: Wandern, das heißt Leben! 


Es kann ja oft ein ſchwer Geblüt 
Sich nicht dazu bequemen, 
Und manches lebensfroh Gemüt 
Muß frühe Abſchied nehmen. 


Aus blütenreicher Frühlingspracht 
Muß es von hinnen ſcheiden; 


Daß Wanderluſt im Aug' ihm lacht — 
Es will's der Tod nicht leiden. 


Wohl dem, der Lieb’ und Freundestreu' 
Erwarb auf langen Wegen, 
An jedem Tag fühlt er aufs Neu 
Des Himmels ſtillen Segen. 


Die Gläſer klingend zugeſchwenkt 
Don einem zu dem andern: 
Uns allen ſei noch lang geſchenkt 
Ein fröhlich Erdenwandern! 
A. Trinius 


Des Liftjungen Glück. 


Don Hanns von Sobeltitz. 


„Fein — was?“ ſagte Robert und drehte die neue Mütze mit 
dem goldenen Streifen und dem gelbeingeſtickten Namen „Hotel 


Continental“ in den Händen. 


Die ganze Familie ſtand um ihn herum und bewunderte ihn. 


Die Mutter ſtrich 
ihm über den 
Blondkopf. Die 
Schweſter zupfte 
an der kurzen, 
engen, hecht⸗ 
grauen Jacke. 
Der kleine Otto 
hatte ſich auf 
den Boden ge⸗ 
kauert und ver⸗ 
ſuchte, ſich in 
den blankge⸗ 
wichſten Stiefeln 
zu ſpiegeln. 

„Kommſt de 
denn auch e mal 

nach uns 
gucke?“ fragte 
die Mutter. 

Er nickte. „Ei, 
i denk doch! Oft 
wird's ja nit ſein 
können. Denn 
zu thun is furcht⸗ 
bar viel. Im 
Winter, Mutter, 
da ſoll's ja ſtill 
ſein. Aber jetzt, 
wo mer die Säh⸗ 
ſong hawwe, da 
kann unſer einer 
nit fort —“ 
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Der kleine Kerl warf fih ordentlich in die Bruſt. Er hatte ja 
nun ein Amt. 

Die Mutter ſeufzte leiſe. „Laß dir's gut gehn, Robertl. Und 
thu dei Pflicht. Laß dich nit mit de Kellnerbube ein. Das is e 
leichtſinnig Volk, hat ſchon immer der Vater gejagt. Und fei dem 
Herrn Roßner dankbar. Der meint's gut mit dir.“ 

Dem Jungen brannte der Boden unter den Füßen. „Es wird 
ſchon gehn, Mutter,“ ſagte er flüchtig. „Adje, Gretl! Adje, Ott, 
du Schlingel!“ 

„Und Samstags kommſt du, Robertl, und bringſt uns, was du 
übrig haſt. Wir hawwe's nötig, Robertl. Verſtehſt du, mein Junge? 
Was ich kann, heb ich auf. Und nehm dich in acht mit dem Ding, 
Robertl. Sie ſage, manchmal gäb's e Unglück mit de Dingern.“ 
Aus dem ſchmalen, vergrämten Antlitz der Witwe ſprach die Sorge 
um den Alteſten. 

Aber er lachte. „Keine Angſt, Mutter! Unſrer is ſicher. 
Er is neu, mit Waſſerdruck, Mutter. Er ſchießt ordentlich in die 
Höh' — bloß antippen braucht mer's Seil und oben is mer. 
Adje, Mutter!“ 

Und hinaus war er. 

Sie liefen all zuſammen ans Fenſter und guckten durch die 
kleinen Scheiben auf die Straße hinunter. Es dauerte ein ganzes 
Weilchen, bis er unten zum Vorſchein kam; die vier Treppen ver⸗ 
langten ihre Zeit, wenn ſeine jungen Beine auch flink waren. Nun 
grüßte er noch einmal hinauf und ſchwenkte die goldumränderte 
Mütze mit dem Namensſtreifen. Sein rundes, friſches Knabengeſicht 
ſtrahlte dabei. Dann lief er fix durch das Menſchengewühl und die 
raſſelnden Pferdebahnwagen, recht wie einer, der ſeinen Weg auch 
durchs Leben zu finden wiſſen wird. 


So etwas ähnliches dachte er wohl auch ſelbſt in ſeinem vierzehn⸗ 
jährigen Kopfe. Ihm konnte es ja gar nicht fehlen — die Welt 
hing ihm voller Geigen. Wem wurde es denn ſo gut wie ihm? 
Nicht mehr die Schulbank drücken, und auch nicht als Lehrbub an 
der Hobelbank oder gar auf dem Schuſterſchemel feſtgeklemmt zu 
ſein — hurra! 

Die Frau oben aber preßte wortlos die Stirn gegen die Scheiben 
und ſah dem Jungen nach, bis er um die nächſte Straßenecke bog. 
Sie hatte wohl gewartet und gehofft, daß er noch einmal zurück⸗ 
ſchauen werde. Aber er war vorwärts geſtürmt, als könne er gar 
nicht ſchnell genug in ſeinen neuen Dienſt kommen. 
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Nun wandte fie jid um, ihren Jüngſten, ber an ihr empor- 
geklettert war, im Arm. 

Die Tochter ſaß drüben am andern Fenſter ſchon wieder an der 
Nähmaſchine, und die raſſelte wie eine Mahnung, keine Zeit zu ver⸗ 
trödeln mit unnützen Gedanken. Es war nun ſchon nicht anders: 
ein Junge muß früh lernen, Geld zu verdienen. Und ein Glück 
iſt's noch, wenn er ſo gut unterkommt, wie der Robert! — 

Schon acht Tage ſtand der Robert nun in ſeinem „Häusche“, wie 
er den engen Kaſten mit der einen roten Plüſchbank nannte, auf 
die er ſich aber höchſtens ganz verſtohlen einmal ſetzen durfte, wenn's 
niemand von dem Perſonal ſah. 

Gar ſo roſig und gar ſo leicht kam ihm heut der Dienſt nicht 
mehr vor. Die Füße waren ihm vom ewigen Stehen angeſchwollen, 
und ſo geſchwind „das Ding“ auch hochſchoß, wenn er nur am Seil 
untippte“, das hundertmalige „Tippen“ am Drahtſeil hatte doch ſchon 

in den erſten beiden Tagen ſeine Handflächen blutrünſtig gefärbt. 
Nun begannen ſie endlich zu vernarben und Schwielen anzuſetzen. 

Er hatte auch ſchon gemerkt, daß man im Haus den Liftjungen 
noch zu andern Dingen gut gebrauchen konnte, als für ſein Häusche. 
Im frühſten Morgengrauen mußte er heraus aus dem engen Dach⸗ 
kämmerchen, in dem er mit zwei Hausdienern eingeſchachtelt war, 
die ihn ohne weiteres als ihren Unterſklaven betrachteten und für 
ihn allezeit einen Puff bereit hatten, wenn er ihnen nicht flink genug 
zur Hand war beim Stiefelputzen und Kleiderreinigen. Wenn die 
Gäſte mittags an der Table d'hote ſaßen und der Fahrſtuhl gute 
Ruhe hatte, mußte er Teller zutragen helfen, und oft nur wie im 
Fluge konnte er ſein eigen Mittagbrot unten in der Domeſtiken⸗ 
küche herunterſchlucken. Und wenn abends um elf der Lift außer 
Betrieb geſetzt wurde, dann räumte er, mit halbgeſchloſſenen Augen 
oft, im Leſezimmer und im Rauchſalon auf. War er dann endlich 
die fünf Hintertreppen zur Bodenkammer hinaufgeklettert, ſo ſchickte 
ihn der lange Auguſt oft genug noch einmal hinunter: „Vorwärts, 
Kerlche, hol uns noch a Glas vom Gaſtinger drüwe. 'n bische 
dalli, mein Sohn, ſonſt mache mer dir Beine!“ — „Ich bin ſo 
müd!“ hatte er einmal geſagt. Aber da hatten die beiden gelacht, 
daß es dröhnte: „De ganze Tag ruht er ſich in ſei'm Kaſte und will 
müd' ſein. Alt Faultier! Marſch vorwärts, Bub' — oder du kriegſt 
Keile, aber nicht zu knapp!“ 

Es war ſchon ſchwer manchmal, und oft genug ſehnte er ſich nach 
der Mutter zurück. Wenn da auch Schmalhans Küchenmeiſter geweſen 
war, mehr als gut, ſeine ſchöne Ruh hatte er doch gehabt und gute 
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Worte gehört, und wie oft hatte Mutter nicht feinen Kopf zwiſchen 
ihre Hände genommen und ihn abgeküßt — ſo recht von Herzen. 

Aber trotz alledem: ſchön war's doch in ſeinem Häusche. 

Gerad der Freitreppe gegenüber lag's, und durch das vergoldete 
Gitterwerk der Thür konnte er alles ſehen, was unten im großen 
Flur vorging. Wie die Droſchken mit den neuankommenden Gäſten 
vorrollten, wie Herr Roßner jedesmal aus der Portierloge auftauchte 
und die Schelle tönen ließ, wie dann drüben aus dem Kontor der 
geſchniegelte und gebügelte Herr Wulfing, der chef de réception, 
herausſtürzte. Nach acht Tagen wußte er immer ſchon ganz genau 
im voraus, ob die neuen Gäſte in den erſten oder in den vierten 
Stock kamen, und wieder nach einer Woche taxierte er auch ſchon 
ganz richtig, ob ſie ihm ein Trinkgeld geben würden oder ob es 
verſtockte Sünder ſeien. 

Den ganzen Tag ſtand, mit Ausnahme etwa der knappen Mittags⸗ 
pauſe, der Lift nicht ſtill. Um halb ſechs Uhr klang von der dritten 
Etage ſchon die elektriſche Klingel zum erſtenmal herunter. Da 
wohnte ſchon ſeit Wochen der oſtpreußiſche Gutsbeſitzer, der gar nicht 
früh genug ſein Bad bekommen konnte und ſich immer herunterfahren 
ließ ins Souterrain, wo die Bäder lagen. Wie ſchnell der Robertl 
ſich die feinſten Umgangsformen angeeignet hatte! „Gute Morge, 
Herr Baron! Haben der Herr Baron heut beſſer geſchlafen?“ Und 
wenn dann die alte, gute Dame aus Lübeck zum Bad herunterfuhr: 
„Gute Morge, Frau Senator! Wünſche ein gutes Bad, gnädige 
Frau!“ Und zu dem brummigen Major: „Gehorſamſten gute 
Morge, Herr Major! Heut wird aber wirklich herrliches Wetter, 
Herr Major!“ Und zu der kleinen, hübſchen Hannoveranerin: 
„Wünſche recht gute Morge, gnädigſtes Fräulein! Herr Meyer iſt 
auch ſchon im Frühſtückszimmer!“ 

Und immer hatte er ein fröhliches Geſicht. Das hatte ihm Herr 
Roßner gleich eingeſchärft: „Junge, zeig de Leut bloß kein brummig 
Viſage. Immer luſtig mußt de ausſehen — höchſtens emal e 
bische traurig, wenn einer gar zu ſehr humpelt oder gar im 
Rollſtuhl kommt. Und mach 's Maul auf. Siehſt de: e Kellner 
darf nur ſpreche, wenn er gefragt wird. Aber von ſolchem Wind— 
hund von Liftbub hört jeder gern e Wörtche. Und ſchau zu, daß 
de bald e paar franzöſiſche und engliſche Brocken kennſt. Wenn's 
auch nur e bische i8 — fo e s'il vous plait, m'sieur macht ſich 
immer gut.“ 

Salär gab's nicht für den Liftjungen im Hotel Continental. Er 
bekam ja freie Station. Aber wenn auf den Rechnungen aud) aus 
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drücklich ſtand, daß in bie Zimmerpreiſe das Service mit einbegriffen 
war — nun, für einen fixen Liftjungen fiel doch ein Trinkgeld ab. 
Er mußte es nur verſtehen. 

Anfangs wollte es dem Robertl gar nicht glücken. Bitten durfte 
er ja nicht, und wenn er ſich bei der Abfahrt der Gäſte mit in die 
lange Reihe hätte aufbauen wollen, würde es höchſtens Katzenköpfe 
vom Portier bis zum Hausdiener geſetzt haben. Aber auch das 
fand ſich. Am Ende der erſten Woche nahm der Herr Roßner ihn 
beiſeite: „Na, Robert, wieviel haſt de?“ — Da waren es knapp 
drei Mark. „Dummer Bub! Dafür hat dich Mutter doch nicht 
hergegebe. Schäm dich! Kannſt nicht 's Maul aufthun: wenn 
der Herr Graf abreiſt, und du fährſt ihn das letzte Mal herunter, 
fragſt halt recht freundlich: ‚Alſo woll uns der gnädige Herr Graf 
heut wirklich verlaſſen?' und wenn morgen die alt Engländern fort⸗ 
geht, heißt's, eh du unten biſt mit ihr, mit der Kapp in der Hand: 
„Miß haben ſich diesmal aber fehr gut erholt. Ja — unfer Wafler!‘ 
Immer nur antippen, immer die Leut aufmerkſam machen, ganz be⸗ 
ſcheiden und manierlich, daß du da biſt — dann fällt ſchon was ab.“ 

Am Ende der dritten Woche brachte Robertl der Mutter dreißig 
blanke Mark nach Hauſe. Ganz erſchrocken war ſie zuerſt, ſo viel 
kam's ihr vor. Aber dann küßte ſie ihn ab: „Solch e guter 
Jung — Gott lohn's dir, mein Bub'!“ Und dann mußte er 
erzählen: wie ihm die Holländerinnen, die mehr fürs Materielle ſind, 
früh immer die ſchön geſchmierten Hörnchen, die beim Thee übrig 
blieben, zuſteckten, und daß die Amerikamiß ihm alle Tage eine 
Apfelſine von der Table d'hote mitbrächte, und wie der komiſche 
alte Herr aus Oſtpreußen ihm einen Thaler geſchenkt hätte: „Ver⸗ 
ſauf's nicht auf einmal, du Lümmel!“ und daß Herr Roßner — 

„Der Herr Roßner war neulich ſchon hier und hat dich gelobt. 
Du wärſt e braver Bub'! hat er geſagt,“ unterbrach ihn die 
Mutter. „Und im Winter will er der helfe mit de fremde Sprachen, 
Robertl. — Er iſt ſo'n guter Mann, der Herr Roßner.“ — 

Schweſter Grete ſaß vor der Nähmaſchine und hatte den hübſchen 
Kopf ganz tief auf die weiße Leinwand gebeugt. Aber Robertl ſah 
doch, daß ſie plötzlich wie mit Blut übergoſſen war. Und pfiffig, 
wie er war, hatte er fid) auch ſchon feinen Vers gemacht. Um 
ſeinetwillen war der geſtrenge Portier nicht ſo gut zu ihm. — 

Aber gut war er, das war die Hauptſache. Durch ihn erfuhr 
er allerlei über die Gäſte und wie ſie zu nehmen ſeien. „Mynheer 
mußt du immer am Arm unterſtützen, wenn er in den Lift fteigt... 
der Herr Goldſchmidt von Nr. 98 gibt überhaupt nichts ... gegen 


die Kin'erfrau von der Baroneß Nr. 32 mußt de beſonders nett 
ſein, denn die regiert die Kin'er, und die Kin'er die gnädig Frau 
Du, Bub', der Herr Kommerzienrat von Nr. 14 iſt ſehr reich, aber 
ſehr ungeduldig; alfo hübſch fix, Robertl .. .“ hieß es heut, und 
morgen: „Fahr mal ſchnell auf Nr. 48 und bring dem Herrn 
Aſſeſſor de Brief hier; und wenn er ſich nichts merke läßt, bleibſt de 
an der Thür ſtehn und fragſt: ‚Befehlen der Herr ſonſt noch etwas?“ 
Verſtande? ... Nachher wird die gnädige Frau von Nr. 78 ab⸗ 
reiſen. Die ſchleppt immer viel Handgepäck mit — kümmer' dich 
drum!“ — 

Der Sommer ging vorüber, und Robertl kam ſich vor, als ſei 
er ſchon ein gemachter Mann. Er hatte der Mutter alle vierzehn 
Tag ein hübſches Stück Geld abgeliefert und wußte, daß ſie ſogar 
einiges für ihn auf die Sparkaſſe getragen hatte. Außerdem klimperten 
ihm in der eignen Taſche noch ein paar Thaler. Der Dienſt wurde 
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ihm jetzt febr leicht, und auch mit den beiden Grobianen oben im 
Dachkämmerchen war er fertig geworden; teils durch guten Willen 
und ſtete Bereitſchaft, ihnen behilflich zu ſein, teils aber auch durch 
Unterſtützung des Herrn Roßner, der wohl mit den beiden mal ein 
ernſtes Wort geſprochen hatte. Wenn aber der Herr Roßner ſprach 
— und war's auch noch ſo leiſe — dann hörte es das ganze Haus. 
Denn der Portier konnte gut und ſchlecht Wetter machen für das 
Perſonal. Er war am längſten im Haus, und die Proprietäre 
hielten große Stücke auf ihn. 

Und daß er's, der Herr Roßner, wieder mit dem neuen Lift⸗ 
jungen hielt, das wußte bald auch das ganze Perſonal. Auch wes⸗ 
halb natürlich. „Sage mal, Jung', wann kommt denn die Schweſter ins 
Haus? Der Herr Roßner beſorgt ihr doch gern e Stelle als Stuben⸗ 
mädche für die erſt Etag'?“ hatte der lange Anton einmal in der 
erſten Woche geſagt. „O du,“ höhnte darauf der andre Stuben⸗ 
kollege, „das Fräulein iſt ihm doch viel zu ſchad als Stubenmädche. 
Sell, 9tobert(?" — „Nu, ja doch! Der Herr Pappa ift ja auch 
beim Juſtiz geweſen. Weißt du denn nit, Langer, was uns der Robertl 
für 'ne Ehr anthut!“ — 

Jetzt waren ſie ſtill geworden all mitſammen. Denn es hieß, 
der Herr Roßner wollte die hübſche Grete Nieder wirklich heiraten 
zum Frühjahr. Der Oberkellner hatte es geſagt, und der mußte 
es wiſſen. 

Ja — dem Robert! ging es gut. 

Nun, wo die Saiſon ſich dem Ende zuneigte, hatte er auch mehr 
Zeit. Zu viel manchmal faſt. Wenn er jetzt einen Gaſt nach der 


dritten Etage gefahren hatte, dann blieb er wohl mit dem Lift ein 


Weilchen oben; es drängte ja niemand. Und dann kuſchelte er ſich 
auf die rote Plüſchbank, ganz in die Ecke, und träumte vor ſich hin. 
Von der Zukunft natürlich. Liftjunge konnte er ja nicht ewig bleiben. 
Alſo nun im Winter hübſch engliſch lernen und franzöſiſch und dann 
auf ein Jahr ins Ausland gehen oder auf zwei. Wenn er dann 
wiederkam, mochte er wohl Nachtportier werden können ... und dann 
war's nur ein Sprung, ſozuſagen, zum wirklichen Portier. Das war 
ſchon was! Aber oft verſtiegen ſich ſeine Träume auch höher. Er 
konnt' ja auch Glück haben. In der Lotterie konnt' er gewinnen — 
unmenſchliches Geld. Und Geld haben, jo recht viel Geld ... das 
war ſchon das höchſte Glück. Er ſah's ja täglich rund um ſich 
herum, was ſich die reichen Leute alles leiſten konnten. Gar nicht 
zu ſagen war's, wie ſie lebten, was ſie in den großen Koffern alles 
mit ſich führten, wie bequem ſie's hatten und wie alles ſprang, ſie 
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zu bedienen. Ja — Glück haben, viel Geld haben, das mußte 
wunderſchön fein. Und fo reifen können ... Robertl ſah fid) ſchon 
mit der Equipag' angefahren kommen ... „Salohn und Zimmer in 
ber erft Etag'! Natürlich nach vorn heraus — ich bitt!“ . 
Und die Kellner ſollten ſpringen, und ihm machten die Hausdiener 
gewiß kein X für 'n U mit den Auslagen . .. und dann gab er dem 
Liftjungen ein Goldſtück als Trinkgeld ... 

„Kling — kling“ machte da die elektriſche Schelle, und er ſauſte 
ins Erdgeſchoß nieder und riß haſtig die Thür von ſeinem Häusche 
anf. Denn da ſtanden ſchon wartend der Herr Roßner und der 
chef de réception und eine ganz unförmlich dicke, alte Dame, und 
vor dem Portal luden beide Hausdiener Koffer auf Koffer ab; es 
wollte gar kein Ende nehmen. 

Der geſchniegelte und gebügelte Herr Wulfing hatte den glänzenden 
Cylinder in der Hand und dienerte ſehr tief. „Bitte, gnädigſte Frau —“ 

Die dicke Dame aber rührte ſich nicht. Sie ſtand und ſtand und 
ſah immerfort das Robertl an mit ihren kleinen, halb unter den 
Fettpolſtern der Wangen verquollenen Augen. Er wurde ganz ber- 
legen unter dem wunderlich fragenden Blick. 

„Bitte, gnädigſte Frau —,“ wiederholte der chef de réception. 
„Nur zur erſten Etage — Nr. 5, 6 und 7 — wie die gnädigſte 
Frau beſtellt haben. Oder befehlen gnädigſte Frau die Treppe 
hinauf —“ 

„Nein — ich fahre!“ Es kam in einem eigen gequetſchten Ton 
heraus. 

Herr Wulfing gab Robertl einen kleinen, ſanften Stoß, daß er 
mehr zur Seite treten ſollte. 

Da fuhr ihn die dicke Dame an: „Was ſtoßen Sie das liebe 
Kind, Herr! Das darf nicht ſein — das will ich nicht. Sofort 
zieh ich aus, wenn ich das noch einmal fehe —“ 

„Aber, gnädigſte Frau, wahrhaftig —“ 

Sie wehrte mit der Hand ab, als wolle ſie ſich jede weitere 
Erörterung verbitten. Aber auch während der Fahrſtuhl aufwärts 
ſtieg, wandte ſie kein Auge von dem Liftjungen, der befangen ſich in 
die äußerſte Ecke ſeines Häusche drückte und die Hand nicht vom 
Drahtſeil ließ. Als er dann in der erſten Etage fix herausſprang 
und die Mütze vom Kopf riß, blieb die dicke Dame noch einen 
Augenblick ſtehen, mufterte ihn noch einmal von oben bis unten, 
ſchüttelte den Kopf, nickte, das kugelrunde Geſicht zu einem ſeltſamen 
Lächeln verziehend, ihm zu und ſchritt dann endlich an ihm vorüber; 
es rauſchte und kniſterte dabei wie von ſchwerſter Seide. 


Robertl mußte warten, bis der chef de réception, ber bie Dame 
nach ihren Zimmern zu führen hatte, zurückkam. Es dauerte das 
ziemlich lange, und Herr Wulfing hatte einen ſehr roten Kopf, als er 
wieder auftauchte. Er grobte das arme Robertl an, ohne jeden Grund. — 
„Was hältſt du Maulaffen feil, dummer Junge“ — und während der 
kurzen Abfahrt brummte er etwas von einer „alten verrückten Schraube“. 


a — 


Coode 
Digitized by 008 IC 
8 


215 


„Die alte verrückt Schraub',“ nannte auch Herr Roßner nachher 
die dicke Dame, als er ſeinen kleinen Günſtling in gewohnter Weiſe 
inſtruierte: „Nimm dich bloß mit de alte verrückt Schraub' in 
acht, der Mevrouw van Gillen, Junge. Die kommt nu ſchon an 
acht Jahre, aber recht hat's ihr noch kein Menſch machen können — 
bei uns nicht und in den ‚Vier Jahreszeiten“ auch nicht, wo fie früher 
abgeſtiege is. So verdreht, wie ſie dick is, und ſo reich wie verdreht. 
'e is eigentlich 'ne ehrliche Deutſche, e Bäckerstochter aus Kleve. 
Aber da hat ſich ein unmenſchlich reicher Holländer in ſie vergafft 
und fie mit nach Java genommen. Na ... und da is fe denn [o 
allmählich meſchugge geworden. Bloß nichts merken laſſen, wenn 
fie grob wird, Robertl ... immer ruhig bleiben, Bub’, und immer 
dienern ..“ 

Es war ganz komiſch: Robertl wurde während des ganzen Tages 
die Erinnerung an den merkwürdigen Blick von Mevrouw van Gillen 
nicht los, und nachts träumte er von ihr. Einen ganz wunderlichen 
Traum, daß er ihr Sklave ſei, und ſie wohnte hoch oben in einem 
Turm, und da war ein Lift, und er mußte ſie immerfort hochziehen; 
aber das ging nicht ſo leicht, wie im Hotel; der Fahrſtuhl war nicht 
richtig ausbalanciert, und ſie war ſo dick und ſo ſchwer; er zog und 
zog, und das Blut floß ihm an den Händen herunter, ohne daß er von 
der Stelle kam. Als er aufwachte, war er wie in Schweiß gebadet. 

Robertl hatte ſonſt ſo leicht vor niemand und nichts angſt. Aber 
vor der Mevrouw fürchtete er fid). Und dabei war ihr Blick doch 
gar nicht unfreundlich geweſen, und ſie hatte ihn ja ſogar vor dem 
Wulfing in Schutz genommen. 

Am Vormittag ließ ſie ſich nicht ſehen. Er hörte nur, daß ſie 
das Stubenmädel aus ihren Zimmern geworfen und dem Kellner die 
Theekanne vor die Füße geſchleudert habe. Auch mußte er zweimal 
den Proprietär hinauffahren, da Mevrouw den hohen Herrn ſelbſt 
befohlen hatte, um ihm allerlei Zeichen ihrer Unzufriedenheit zu geben. 
Der Proprietär fluchte jedesmal, wenn er zurückkam. Aber auf 
ſeine Anordnung begann doch ſofort ein ganzer Umzug von Möbeln 
und allerhand Einrichtungsſtücken nach den Zimmern von Mevrouw. 
Über einen Gaſt, der die drei beſten Nummern in der erſten Etage 
auf vier Wochen nimmt, darf man wohl fluchen, aber zufriedengeſtellt 
muß er natürlich werden. Sogar Filzſohlen wurden für das Perſonal 
der erſten Etage angeſchafft, und alles ſchlich auf den Fußſpitzen bei 
Nr. 5, 6 und 7 vorüber. 

Plötzlich ſteht Mevrouw am Lift, der gerade einen baumlangen, 
ſplinterdürren Onkel Jonathan heraufgebracht hat. Ganz erſchrocken 
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iſt das Robertl, wie fie jo vor ihm ſteht, ein gewaltiges Trumm in 
ſtarrer Seide, ein einziger Rieſenſack mit einer roten Rieſenkartoffel 
von Geſicht darauf, und über dem roten Haar eine Schaube mit 
lauter glitzernden Münzen. Wie ein Geſpenſt — aber nein, die 
Geſpenſter ſind ja wohl alle federdünn. 


Aber er reißt doch gleich die Thür auf und denkt: Gottlob — 
weit iſt's ja nit bis unten. Gut, daß ſie in der erſten Etag' 
wohnt . . . die alte verrückte Schraube. 

Doch wie er das Seil anzieht und der Lift ſich ſenkt, da ſagt 
ſie plötzlich: „Nee — nee, mein Jüngchen — fahr mich mal in die 
vierte!“ und ſetzt ſich breit hin auf den roten Plüſch. Faſt den ganzen 
Fahrſtuhl füllt die Seide aus, ſo bauſcht es ſich rings um ſie herum. 

Ihm aber zittern die Hände, denn ihm fällt plötzlich ſein Traum 
ein von dem hohen, hohen Turm ... 


Freilich, dann lacht er wieder in ſich hinein: wir ſind ja im 
Continental, und da gibt's Waſſerdruck — und hupp! oben ſind wir 
ſchon im vierten, und er meint: ſo, nun kann ſie ja aus meinem 
Häusche gehen, die Dicke, und ich fahr fix herunter — dann mag ſie 
warten oder die Treppe herunterkraxeln. Was ihr ſehr gut thun 
wird . .. der Maſchin'. 


Doch das Seidentrumm bleibt auf dem Rotplüſchenen ſitzen, wie 
angewachſen. Und die kleinen, runden Augelchen beſchauen ſich das 
Robertl ganz gemütlich ein Weilchen, und dann jagt Mevrouw plötz⸗ 
lich: „Wie heißt denn das Jüngchen?“ Er gibt, mit der Mütze in 
der Hand, Antwort. „Und wie alt ut denn der Robert?“ „Vier- 
zehn, gnädigſte Frau!“ ... „So — jo! Afo vierzehn. Und wo 
zu Hauſe? Und ob er Geſchwiſter hätte? Und was der Vater 
wäre? — „Geſtorben! ... So — ſo!“ Und dann wieder nach 
einer ganzen Weile: „So — nu fährſt mich nach der erſten!“ Und 
wie er dann da die Thür aufreißt, ſtreicht ihm eine fette Hand über 
die Backe, und dann fühlt er plötzlich ein Geldſtück in ſeinen Fingern, 
und die dicke Dame rauſcht watſchelnd nach Nr. 6. 

Ein Goldſtück war's, ein richtiges Zwanzigmarkſtück. 

O je! Das Robertl machte einen Sprung, daß er mit dem 
Kopf beinah an das Dach ſeines Häusche ſtieß. So gut war's ihm 
doch noch nie geworden. Und wenn Mevrouw wieder zur vierten 
fahren wollte, recht von Herzen gerne — alle Tage — alle Stunden. 
Geliebäugelt hat er mit dem Goldſtück und es in ein Stück Papier 
gewickelt und ganz hinten in die Weſtentaſche geſteckt und dann gleich 
wieder herausgeholt und wieder gedreht und mit dem gelben Ding 
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ſchöne Augen gemacht und gedacht: Was wohl Mutter dazu fagen 
wird? Das wird amal ein Freud. 


Am andern Tag iſt es ebenſo geweſen. Das Robertl hat 
Mevrouw in die vierte hinauffahren müſſen. Da Dat fie eine Weile 
im Fahrſtuhl geſeſſen, ein weniges gefragt — aber nur ganz weniges — 
ihn immerfort angeſehen, und wie ſie dann wieder hinuntergekommen 
ſind, hat ſie ihm über das Haar getätſchelt und auf die Backen — 
und er hat dann wieder ein rundes, ſchönes Goldſtück bekommen. 
Aber wie er ſich hat bedanken wollen, iſt ſie ganz kurz fortgegangen. 
Watſchelnd, wie eine fette Ente. 

Vier — fünf Tage iſt es ſo gegangen. Dann, am ſechſten, um 
ſieben Uhr abends, iſt der Zimmerkellner die Treppe heruntergeſtürzt 
gekommen ins Kontor und hat vor Lachen kaum dem Herrn Pro- 
prietär melden können: „Der Liftjunge folte ſofort zur Mevrouw 
— mit ihr dinieren.“ 

Die Herren haben gelacht und die Köpfe zuſammengeſteckt. Aber 
mit den Launen reicher Gäſte muß man billige Rückſicht nehmen, 
und Mevrouw war ja nun einmal eine verrückte alte Schraube. Alſo 
hat ſich das Robertl ſchleunigſt ſeine neuſte Jacke anziehen müſſen, 
der Zimmerkellner hat nachſehen müſſen, ob er auch ſaubere Hände 
hätte — was zu Ausſtellungen keinen Anlaß gab — und dann iſt 
er hinaufgeführt worden nach Nr. 6. Als er aber anpochte, wär' 
ihm doch beinah das Herz in die Hoſen geſunken, und er hat gemeint, 
kein Wort Heraus- und keinen Biſſen hineinbringen zu können. 

Nachher iſt letzteres doch ganz gut gegangen, und viel Sprechen 
hat Mevroum nicht verlangt. 

Mitten im Zimmer, in dem furchtbar eingeheizt geweſen ijt, 
haben ſie beide ganz allein ſich gegenübergeſeſſen, und es hat aus— 
geſchaut, als hätte Mevrouw den großen Jungen am liebſten ge- 
futtert wie ein kleines Kind. Der Zimmerkellner hat's nachher dem 
ganzen Perſonal erzählt: er hätte den Liftjungen bedienen müſſen 
wie einen Prinzen, und als er, Louis, einmal nicht flink genug bei 
der Hand geweſen wäre — nach ihrer Meinung — hätte ſie ihn 
„angeſchnauzt, wie ein Wachtmeiſter“. Zuerſt ſei der Liftjunge voll: 
kommen „verdutzt“ geweſen, aber jo vom Entremet an hätte er ein- 
gehauen wie ein Scheundreſcher. Geſprochen hätten ſie beide ſo gut 
wie nichts. Aber nach dem Deſſert wäre die alte verrückte Schraube 
aufgeſtanden, hätte dem Liftjungen ordentlich zärtlich die Backen ge— 
ſtreichelt, ihm noch einen großen Teller mit Süßigkeiten SN 
und ihn dann in Gnaden eutlaſſen. 
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Das ging fo wieder eine Woche. Nachmittag fuhr das Roberti 
feine dicke Mevrouw im Häusche ſpazieren und bekam fein Goldſtück, 
abends dinierte er mit ihr wie ein Prinz und erhielt einen Berg Deſſert. 

Das ganze Perſonal wollte ſich ſcheckig lachen. Nur Herr Roßner 
ſchüttelte bisweilen den Kopf und meinte warnend: „Robertl — 
Robertl! Laß dich von der alt verrückt Schraub nicht benebeln. 
Nimm's meinetwege mit. Unſereiner muß ſo was mitnehme. Aber 
halt die Ohrn ſteif.“ 

Plötzlich wurde eines Morgens der Proprietär wieder einmal zu 
Mevrouw Deraujcitiert. Sie hatten eine lange Unterredung mitein— 
ander, und als dann der Herr Beſitzer hinabfuhr, guckte er fid) 
ſeinen Liftjungen ganz wunderlich an. 
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Gleich darauf ließ er den Portier zu jid) in fein Privat- 
kontor rufen. 

„Hören Sie mal, Roßner,“ begann er, „Sie kennen ja wohl die 
Familie unſers Liftjungen — wie heißt er doch? Ach fo — Robert 
Nieder! Alſo . . . das ift ja eine ganz tolle Geſchichte. Mevrouw 
van Gillen hat ſich in den Bengel vernarrt. Hat mir da eine lange 
Sache erzählt, daß der Junge ihrem einzigen Kinde, das ſie drüben 
begraben hat, zum Verwechſeln ähnlich ſehe — und er ſei auch 
gerad ſo lieb und ſüß, wie ihr Wilm — was weiß ich ſonſt noch. 
Kurz und gut alſo: ſie will den Bengel haben. Faſt ſo, wie man 
ſich wohl da drüben einen Sklaven kaufen mag. Und doch auch 
wieder das nicht. Denn, ich glaube, ſie will ihn adoptieren. Aber 
ſo verrückt die Perſon iſt, ganz verdreht iſt ſie doch nicht: ſo vom 
Fleck weg adoptieren, richtig adoptieren möchte ſie ihn auch nicht. 
‚Er fol ein Jahr mit mir fein!‘ fo ungefähr ſagte fie. „Ich hab' 
mir das ganz genau überlegt. Iſt er nach einem Jahr dann noch 
derſelbe, ſo nehme ich ihn an Kindesſtatt an.“ Alſo, Roßner, was 
machen wir da?“ 

Der Portier zog die Augenbrauen hoch und ſchüttelte mit dem 
dicken Kopf: „Herr Widenbeck,“ ſagte er, „ich kenn' die alte ver⸗ 
rückt Perſon nun ſchon an zehn Jahre. Schlecht is ſie ja nit, aber 
eigenſinnig wie e Droſchkegaul und launiſch wie unſer Küchenchef. 
Da is mir der Jung zu ſchad' dazu. Er is aus guter Familie, ſein 
Vater war Gerichtsſchreiber, und die Mutter is e ſehr gebildete 
Frau. Der Jung thät' mer leid, wenn er durch die alt Närrin 
verujeniert werde ſollt.“ 

Ein paarmal durchmaß der Proprietär das Zimmer mit großen 
Schritten, wobei er unaufhörlich ſeine wunderſchön gefärbten Bart⸗ 
koteletten bearbeitete. Dann blieb er endlich vor dem Portier wieder 
ſtehen: „Roßner, Sie ſehn die Sache zu einſeitig an. Es kann doch 
auch, es wird wahrſcheinlich das Glück des Liftjungen ſein. Parbleu — 
und zweimal im Leben bietet ſich niemand eine ſolche Chance.“ Die 
ſchwarzglänzenden Bartkoletetten bekamen noch einen letzten genialen 
Schwung, und dann ſchloß Herr Widenbeck: „Auch ift nicht zu ver- 
geſſen, daß wir auf einen Gaſt wie Mevrouw van Gillen denn doch 
Rückſicht zu nehmen haben. Ich möchte ſie nicht vor den Kopf 
ſtoßen. Jedenfalls ſchicken Sie mir heut nachmittag die Mutter des 
Liftjungen mal her. Ich will ſelbſt mit ihr reden.“ 

So fand denn gegen Abend im Bureau des Hotel Continental 
eine lange Konferenz ſtatt, zu der auch Herr Roßner hinzugezogen 
wurde. Roberts Mutter war zuerſt ſehr erſtaunt, dann weinte ſie 
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furchtbar, erklärte, ſich von ihrem Alteſten nie trennen zu können. 
Aber nachdem ihr der Proprietär die „Sache“ in „verſchiedener Be⸗ 
leuchtung“ dargeſtellt hatte, und daß man dem Glück eines jungen 
Menſchen nie in den Weg treten dürfe, daß ja auch von einer „Ab- 
tretung“ des Jungen keine Rede ſein könne, ſondern nur von einer 
„Überlaſſung auf Zeit“ — beruhigte fih Frau Nieder ein wenig: 
„das Glück ihres Jungen“ klang ihr immer ſtärker in der Seele 
nach — dem Glück ihres Jungen wollte, durfte ſie ſich nicht wider⸗ 
ſetzen. Der Herr Roßner nahm zwar, trotz der verweiſenden Blicke 
ſeines Prinzipals, noch einen energiſchen Anlauf. Aber er erreichte 
nur, daß der Proprietär von „Kautelen“ ſprach, die man ja für die 
Zukunft des Liftjungen ſchaffen könne. Schließlich ſpielte der Herr 
Roßner dann feinen letzten Trumpf aus: „Ich denk, Herr Widen- 
beck, wir müßte den Robert denn doch auch ſelbſt frage!“ Er 
dachte beſtimmt, der Junge würde ſich mit Händen und Füßen 
ſträuben. 

Inzwiſchen ſaß das Robertl aber oben auf Nr. 6 und ließ es 
ſich gut ſein bei gedämpfter Gänſeleber und Rehrücken. Mevrouw 
beſtellte ſogar eine halbe Flaſche Champagner, und als ſie mit dem 
Robertl anſtieß, fragte ſie ſo nebenbei: „Kindl, möchteſt nit mal 
fremde Länder ſchauen. So ein biſſel Italien und Frankreich. Und 
ſo reiſen wie ein Kavalier, Kindl, es gut haben alle Tag?“ 

Da lachte er, ſeine Augen glänzten. Sie aber rückte herum, dicht 
an ſeine Seite, tätſchelte ihm die Backen und meinte weiter: „Robertl, 
ſchau: ich bin eine alte Frau und immer einſam und immer unter- 
wegs, denn ich halt's nimmer lang wo aus. Domeſtiken mag ich 
nit leiden. Die ſind falſch wie Galgenholz. Aber dich möcht' 
ich wohl mitnehmen auf die Reiſ'. Sollſt's gut haben bei mir, 
Kindl; wie ein Sohn, Kindl, wollt ich die) halten. Gel — möchſt 
mitkommen?“ So viel hatte Mevrouw noch nie auf einen Sitz ge- 
ſprochen. 

Das Robertl erſchrak gar nicht. Er fand an dem Vorſchlag 
nicht einmal mehr ſo etwas ganz Abſonderliches. Da war eben das 
Glück, das er ſich immer gewünſcht hatte. Die Vorboten hatte er ja 
ſchon kennen gelernt in Geſtalt von goldenen Doppelkronen, von feinen 
Schmauſereien und Leckereien. Und nun war eben mit einem Male 
das ganze Glück da: Reiſen wie ein Kavalier, andre für ſich ſpringen 
laſſen, wo er bislang für andre geſprungen war, alle Tage leben 
wie ein Prinz aus dem Märchenland! Herr, du mein Gott — 
müßte das mal ſchön ſein! 

Und fo ſagt er dann gleich kurz entſchloſſen: „Ich möcht' wohl ...“ 
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Gerad da trat der Louis mit bem Deſſert ein: „Gnädige Frau 
möchten entſchuldigen. Aber der Robert ſollt' mal zum Herrn ins 
Kontor kommen!“ 


Erſt wollte Mevrouw aufbrauſen. Aber dann hat ſie ſich's 
gleich überlegt, zwinkerte mit den kleinen Augen und lachte: „Geh, 
Kindl... geb nur..“ ; | 

So kam es denn, daß das Robertl wieder gar nicht überrajcht 
war, als ihm der Proprietär in wohlgeſetzten Worten die Ausſicht 
auf ſein Glück eröffnete, daß er vielmehr wieder nur ſagte: „Ich 
möcht' wohl!“ Wie dann aber der Herr Roßner ärgerlich einwarf: 
„Wird's dir denn gar ſo leicht, Jung, daß de die Mutter verlaſſe 
ſollſt!“ und er ſah, daß Mütterchen ſtill ins Sacktuch weinte, da 
kam ihm freilich auch ein ſalziges Tröpfchen in die Augen. Ganz 
kleinlaut ergänzte er: „... Wenn Mutter möcht' . ..“ und dann noch: 
„Ich wär' ja doch wohl ins Ausland gegange . .. und ich bleib’ doch 
mein'm Mütterche ihr Kind —" 

Da ſchluchzte Mutter noch ſtärker. Aber unter dem Schluchzen 
ſtieß fie heraus: „Wenn's ſchon dein Glück is, mein Robertl ... 
wie Gott will —“ 

Alſo wurden der Herr Proprietär, der die „Sache“ in die Hand 
genommen hatte, und Mevrouw ſchnell „handelsein“, wobei Mevrouw 
ſogar ohne weiteres tauſend Mark zu deponieren bereit war, für 
den Fall, daß das Robertl nach Jahresfriſt ſich von ihr trenne. Sie 
machte ſich nur aus, daß ſie das Kindl gleich mitnehmen dürfe, denn 
ſie wollte ſchon in den nächſten Tagen abreiſen. 

Es gab dann noch einen ſehr thränenreichen Abſchied von 
Mutterchen und den Geſchwiſtern. Aber trotz aller Thränen merkte 
das Robertl doch, daß er daheim urplötzlich eine ganz beſondere 
Perſon geworden war — daheim und noch mehr im Hotel. Der 
helle Neid ſchaute durch all Glückwünſche, die ihm das Perſonal 
bot — nur der Herr Roßner blieb trutzig und ſo ganz eigen kühl: 
„Mög's doch wirklich dein Glück ſein!“ ſagte er ganz kurz beim 
Abſchied. 

Und dann ſaß das Robert! endlich feiner Mevrouw gegenüber 
im Coupe erſter Klaſſe, und während fie, gleich nachdem der Zug 
aus dem Bahnhof heraus war, den großen Eßkorb auf den breiten 
Schoß ſtellte, ließ er ganz verſtohlen die Hand über das Polſter 
gleiten: der war auch rotplüſchen — aber doch ganz anders als in 
feinem Häusche. Und er wiſchte ſich ſchnell die letzte Thräne aus dem 
Auge. Er war ja jetzt glücklich. — 
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In München ging das Glück aber erft recht an. Denn ba 
wurde das Robertl — oder Wilm — wie ibn Mevrouw jetzt 
nannte, die er Tante heißen mußte — da wurde das Robertl pikfein 
ausſtaffiert von den ſeidenen Strümpfen an bis zu einem Spazier⸗ 
ſtöckchen mit ſilbernem Griff. Wie ein kleiner Dandy ging er nun 
einher, und die Kellner im „Bayriſchen Hofe“ ſprangen nur ſo, wenn 
er befahl. Unbändigen Spaß macht es ihm, zu befehlen, und es 
ging ganz famos: „Kellner, den Thee — aber ein bißchen fix!“ — 
„Portier, pfeifen Sie uns mal raſch eine Droſchke heran!“ Er 
wußte ja Beſcheid, wie man das machte, er kannte fich aus .. aus 
dem ff! 

Über die Alpen ging's dann, die ſchon Schneegewand angelegt 
hatten, und der Robert ſtarrte mit großen Augen auf die ragenden 
Gipfel und in die dunkeln Thäler, indes Mevrouw in der andern 
Ecke des Coupés, in dichte Tücher gehüllt, fap und ſchnarchte. Dann 
und wann nur wachte ſie auf, rutſchte zu ihrem Wilm herüber, 
tätſchelte ihm die Backen und fütterte ihn mit Pralinés. 

Und dann ging's hinab vom Brenner ins ſonnige Südtirol, der 
Schnee verſchwand, grüne Matten breiteten ſich. Wie ein Wunder 
war's, wie im Märchenlande. Und dann ſetzten ſie ſich im wunder⸗ 
ſchönen Meran feſt, im ſtolzen Hotel Kaiſerhof, grade in denſelben 
Zimmern, wo im letzten Jahr die Kaiſerin von Oſterreich ge⸗ 
wohnt hatte. 

Mevrouw nahm immer drei Zimmer. Nur im mittelſten ſchlief 
und wohnte ſie, und die beiden andern mußten ſonſt unbelegt bleiben, 
damit ſie ja nicht geſtört würde. Jetzt aber ſchlief das Robertl in 
dem einen, denn ſie wollte ihren Wilm doch ganz dicht neben ſich 
haben. 

Zu ſchön war das, ſo den ganzen Tag gar nichts zu thun haben. 
Nachts lag man in einem Bette, ſo breit wie lang und mit Sprung⸗ 
federn, daß man ein paarmal hochhupſte, wenn man ſich drauf hin⸗ 
warf. Früh konnte man ſo lang liegen, wie man wollte, denn 
Mevrouw ſtand vor zehn doch nicht auf. Dann durfte man zum Fenſter 
'nausſchauen, ſolang man wollte, effen und trinken, was man mochte, 
wieder 'n biſſel zum Fenſter 'nausſchauen, eine Stund’ fid) auf 
der weichen Chaiſelongue herumrekeln, ein ganz klein wenig, ein 
Viertelſtündchen höchſtens, mit der Tante ganz langſam bis zum 
Markt ſchlendern und wieder zurück und ſich dabei was Schönes ſchenken 
laſſen, und dann kroch man gemütlich in die Poſen, machte zum 
Spaßvergnügen ein weniges auf den Sprungfedern Hopſaſa und 


ſchlief ſchießlich ein. 
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Aber es gab doch auch allerlei pläſierliche Abwechſelungen. Zum 
Beiſpiel machte das Robertl zweimal am Tag Toilett' und band ſich 
viermal neue Shlipſe um; oder die Tante machte ſich einige Motion 
und ihm vorzügliche Unterhaltung, indem ſie mit den Domeſtiken 
fauchte; oder er verſuchte, wie weit man vom Fenſter aus über die 
Straße ſpucken könne; oder er las wohl auch einmal eine halbe Spalte 
in der Zeitung. Zweimal in der Woch' ſchrieb er auch an ſein 
Mutterchen über all ſein Glück. Die Briefe nahm Mevrouw immer 
ſelbſt, um ſie ſpäter zur Beſorgung dem Portier zu übergeben. 

Mevrouw war zu ihrem Wilm immer die gleiche. Was ſie ihm 
an den Augen abſehen konnte, das geſchah. Heut war's eine feine 
goldene Taſchenuhr, mit der er in einem Schaufenſter geliebäugelt 
hatte, morgen eine Brieftaſch' aus Juchtenleder, die ſie ihm ſchenkte. 
Und weil er faſt gerad ſo gern ſchnabulierte, wie ſie ſelber, ſo hatten 
die Schmauſereien auf ihrem Zimmer bald kein End mehr; gar ein 
Körbchen mit Trauben und Kalvillen mußt' immer an ſeinem Bett 
ſtehen. . 
Und nichts hat bie gute Seel’ gewollt, als nur ihn anſchauen 
von früh bis ſpät und ihn hätſcheln und tätſcheln. 

Wenn ſie nur nachts nicht ſo bös geſchnarcht hätte, wie ein alter 
Dragoner. Die Thür zum Zimmer von Robertl mußt' nämlich immer 
aufbleiben, das wollte ſie haben, und ſo hatte er das Sägewerk aus 
erſter Hand, ſozuſagen. Anfangs hat er ja geſchlafen wie ein 
Murmeltier und nichts gehört, aber von der zweiten Woche an 
ging's doch nicht mehr ſo mit den elf Stunden, und da iſt's ihm 
oft ſiedend heiß geworden, wenn ſie loslegte nebenan. In einem 
fort, bis der Morgen graute. 

Und dann: ein klein biſſel langweilig war's doch manchmal, immer 
ſo der Mevrouw gegenüberſitzen zu müſſen. Sie ſprach ſo wenig. 
Manches Mal meinte ſie wohl: „Sag du doch was, Kindl.“ — Aber 
wenn er anfing, hatte ſein Garn gleich ein End. Was hätt' er ihr 
denn erzählen ſollen? Von ihm zu Haus wollte ſie nix hören — 
da hat ſie immer mit dem dicken Kopf geſchüttelt. Und vom Hotel 
Continental und von ſeinem Häusche — das ging doch nicht an, das 
ſchickte ſich nicht. Denn das Robertl hat jetzt angefangen auf Schritt 
und Tritt ſich zu fragen: Schickt ſich das noch für dich? thun das 
die feinen Leute? Als er zum Beiſpiel mal den Liftjungen in eine 
dicke, große Stulle mit Käs drauf beißen ſah, da hat ihn eine un⸗ 
menſchliche Begier gepackt nach ſolch einem Stück Brot. Aber er 
hat ſich nicht getraut, ſich's beim Kellner zu beſtellen. Der hätt' am 
Ende gelacht — und, nein, das ſchickte ſich nicht. Ein paarmal iſt's 
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ihm gar über geweſen, wenn er die Tante fo arg mit bem Stuben- 
mädel fluchen hörte. Denn er hat gefühlt: das ſchickt ſich eigentlich 
auch nicht. 

Wenn er ſo im Fenſter lag und auf die Straße ſpuckte und da⸗ 
zwiſchen mal nach drüben zu den Bergen hinaufſchaute, mit den 
grünen Reben und den ſchönen Schlöſſern, und die Sonne lachte 
darüber, dann hat er oft gedacht: „Ach, könnteſt du doch da hinauf, 
immer höher klettern, bis hoch oben, wo es weiß ſchimmert von 
Schnee und Eis!“ Einmal hat er auch geſagt: „Tante,“ hat er 
geſagt, „darf ich nit heut mal laufen, recht weit und hoch, Tante? 
Ich möcht' jo gern!“ Da hat fie ihn groß angeſehen und ge- 
antwortet: „Nein, nein, Kindl! Bleib du mir hübſch hier. Das 
iſt ſchon beſſer. Und hier, Wilmchen, hier haſt auch eine recht 
ſchöne Pfirſich — iß nur, Kindl. Eſſen und Trinken hält Leib 
und Seele zuſammen.“ 

Ein andermal hat er ein Paar Jungens ſich unten auf der 
Straße katzbalgen ſehen. Da iſt's ihm brühſiedendheiß über den 
Rücken gelaufen, ſo gern hätt' er mitgethan am tapfern Werk. Und 
wieder ein andermal, als ſie beide langſam wie die Schnecken zum 
Markte gegangen ſind, iſt er vor einem Buchladen ſtehen geblieben: 
„Tante, kauf mir doch was zum Leſen!“ Gleich iſt ſie hineinge⸗ 
gegangen, und ſie haben ein paar ſchöne Bücher ausgeſucht. Aber 
wie er zu Hauſe ſich hingeſetzt und ein halbes Stündchen geſchmökert 
hat, hat ſie ihm das Buch fortgenommen. „Komm, liebes Kindl, 
ſchau mich an. Wer ſitzt und läßt das alte arme Tantl allein?“ 

O ja! Es war ſchon alles ſchön und gut, und er war glücklich. 
Nur langweilig war's. Immerzu Zeit haben, und ſo rein gar nichts 
zu thun — das war ſchon langweilig. Aber das gehörte nun wohl 
auch zum Glück... 

So ſind drei, vier Wochen hingegangen. Zuerſt iſt ein Tag 
herumgeweſen, wie im Flug, und dann ſind ſie immer länger und 
länger geworden. Gekrochen ſind ſie, ſo langſam, wie Mevrouw 
auf der Straße kroch — die dicke Maſchin'. O ja . . . und feine 
flinken Beine mußten immer den gleichen Trott halten . .. immer- 
zu... immerzu. 

Und das ſchöne Eſſen hat ihm nicht mehr ſchmecken wollen. 
Wie Ekel iſt's manchmal in ihm aufgeſtiegen, wenn der Kellner mit 
den ſilbernen Platten an ihn herantrat und Mevrouw drängte: „So 
iß doch, Kindl!“ Nur einmal ſolch eine Linſenſuppe, wie Mutterchen 
We kochte, oder Graupen mit Speck . .. 

Mutterchen — 
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Daß fie gar nicht ſchrieben von zu Haufe? Nicht ein Sterbens⸗ 
wörtchen — keinen Brief, keine Karte! Am End' war Mutter 
krank?! Das Herz klopfte ihm. Aber nein: dann hätt' die Gretl 
geſchrieben. Sie werden halt ſo viel zu thun haben, ſeine Leute 
daheim. Denn die rühren die Hände von früh bis fpät — 

Und er fibt und rekelt fid) von früh bis ſpät. Die kennen 
keine Langeweil', und er möcht' ſchier ſterben vor dem ewigen Hand 

im Schoß 

„Tantl, reiſen wir nit bald wo anners hin?“ 

Sie ſchaut auf mit ihren kleinen verquollenen Augen und ſagt 
ſo recht liebevoll: „Aber warum denn, ſüß Kindl! Es iſt doch ſo 
ſkön hier. Die Küch' ijt febr gut —“ 

Plötzlich überkommt's ihn, wie ein ordentlicher Haß auf die 
ganze Welt. Auf die dicke Maſchin' da drüben, auf den Kellner 
mit der Serviett unterm Arm, auf die ſilbernen Platten auf dem 
Tiſch. Gallebitter ſteigt's in ihm auf. Er ſtößt an den Tiſch, daß 
die Gläſer klirren: „Zu langweilig iſt's ... ich langweil' mich 
tot... tot . ..“, und dann kommt ein großes Schluchzen, fo recht 
aus tiefſter Seele. 


Aber Mevrouw bleibt drüben ganz ruhig ſitzen: „Kindl, reg dich 
nicht auf. Ich langweil' mich nu ſchon fünfzig Jahr. Das iſt 
'mal nit anders in der Welt.“ Wie er aber nicht aufhört, zu 
ſchluchzen, ſteht ſie endlich ganz langſam auf, läßt ſich vom Kellner 
einen Stuhl an ſeine Seite ſchieben, tätſchelt ihn mit ihren dicken 
Händen: „Biſt wohl krank, Kindl? Komm — mußt zu Bett, Wilmchen! 
Biſt denn nicht zufrieden, Kindl? Haſt doch alles, Kindl, was fehlt 
dir denn, Kindl?“ 

Und ſchließlich wird gar der Doktor geholt, und das Robertl wird 
wirklich ins wunderſchöne Bett geſteckt und bekommt ein beruhigendes 
Tränkchen. Aber das Tränkchen hilft nichts, er liegt und liegt und 
hört nebenan das Sägewerk und beißt ſich feſt in die Kiſſen und 
weint — ſo bitterlich — — und eine Sehnſucht überkommt ihn 
... jo rieſengroß ... nach Haus, nad) Mütterchen und ben Geſchwiſtern 
und allem und allem daheim. 


Aber am nächſten Tag hat er ſich doch wieder gefügt und iſt 
fein artig geweſen. Zum Lohn hat Tante auch ein Wägle genommen 
mit gar einem flinken Röſſel davor, und ſie ſind ſpazieren gefahren. 
Eigentlich ſollt's hinaufgehen über Schloß Labers. Doch wie die 
Straße nur ein biſſel ſteil geworden, hat's Mevrouw gleich mit der 
Angſt gekriegt. Kirſchrot iſt ſie geworden im Geſicht und geſchrien 
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hat fie: „Umkehren! Gleich umkehren — Sie, Kutſcher!“ und 
zurück iſt's gegangen ins Hotel. Das Robertl hat geweint, denn er 
hat ſich ſo unbändig gefreut gehabt, und die grünen Rebenhänge mit 
den ſchönen rotblau glänzenden Trauben drin haben ihn ſo mächtig 
an die Heimat gemahnt. An die liebe Heimat in der Ferne. 

Wieder ſind ſo ein paar Tag hingeſtrichen. Ein biſſel Schnee iſt 
gefallen, nur fo am Morgen, da hat Mevrouw gleich einkacheln 
laſſen, daß die Zimmer geweſen ſind wie ein Treibhaus. Und ſie 
hat dicht am Ofen geſeſſen, und der Jung hat neben ihr ſitzen müſſen. 
Ganz wüſt iſt ihm im Kopfe geworden, und gehämmert hat's drinnen 
immerzu: ich halt's nimmer mehr aus ... ich halt's nit mehr aus, 
— das Glück. 

Nachmittags, als die bide Maſchin' fo langſam eingenickt iſt, hat 
er's riskiert, fid) leiſe fortzuſtehlen. Zuerſt hinaus auf den Korridor, 
bis zum Lift. Da hat er ſich hingeſtellt und hat an ſein eigen 
Häusche gedacht, bis der Jung vom Kaiſerhof gerad’ einen Gaſt 'nauf⸗ 
gefahren hat. Schwapp iſt das Robertl hineingeſprungen: ‚fahr mich 
'mal hinauf — ‚fahr mich mal hinunter! hat er kommandiert, und 
der Jung hat's natürlich gethan. Zwei⸗dreimal, denn er hat ja 
gewußt, der junge Herr iſt der Neveu von der dicken reichen Mevrouw, 
bie die Zimmer von der gnäd'gen Frau Kaiſerin Majeſtät genommen 
hat. Aber wie der junge Herr denn geſagt hat: „laß mich mal 
ans Seil!“ — Da hat der Liftjunge es ordentlich mit der Angſt 
gekriegt. „Das dürft' er nimmer.“ Da iſt das Robertl denn 
traurig unten ausgeſtiegen im Veſtibül und hat ſich auf einen der 
Rohrſtühle geſetzt und vor ſich hingebrütet. 

Plötzlich kommt der Portier, mit der Mütz in der Hand: „Junger, 
gnädiger Herr, ich bitt um Vergebung, aber da hat mir“ — ganz kopf⸗ 
ſchüttelnd ſagt er's — „da hat mir ein Herr Kolleg', den ich gar 
nit kenn', heut geſchrieben, ein Herr Roßner —“ 

Aufſpringt das Robertl, glutrot im Geſicht, ſo ſtrömt das Blut 
ihm zu Herzen. „. .. ber Herr Roßner ... mein Herr Roß ner 

Der Portier hat den Brief in der Hand und reicht ihm den 
Robertl. Ein großer Bogen iſt's, und oben ſteht: Hotel Continental. 

„Sehr geehrter Herr Kollege! Wollen Sie mir eine Anfrage, die 
ich unbekannter Weiſe an Sie richten möchte, verzeihen. Im Oktober 
iſt Mevrouw van Gillen nach dort gereiſt, und wir hatten der Dame 
den dortigen Kaiſerhof beſtens rekommandiert. In der Begleitung der 
Dame befand ſich ein mir perſönlich naheſtehender Knabe, Robert 
Nieder mit Namen. Seit der Abreiſe mehrfach genannter Mevrouw 
van Gillen haben weder ich, noch die Angehörigen des Knaben von 
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diefem irgend etwas gehört, auch find alle Briefe der Mutter, bie 
verabredetermaßen unter der Adreſſe der Frau van Gillen geſandt 
werden ſollten, unbeantwortet geblieben. Ich bitte Sie, da ich und 
noch mehr ſeine nächſten Angehörigen ſtark beunruhigt ſind, mir 
mitzuteilen, ob Frau van Gillen dort gewohnt hat, bis wann, und 
welche Adreſſen ſie eventuell für nachzuſendende Poſt hinterließ. Mit 
beſtem Dank und kollegialer Empfehlung Ihr ergebenſter 


Albert Roßner 
Portier im Hotel Continental.“ 


Das las Robertl mit brennenden Augen. Aber dann kamen 
gleich die Thränen, daß es dem Portier ordentlich leid that und er 
wieder den Kopf geſchüttelt hat: „So — ſo! Ja — ja! Aber 
warum haben denn der junge Herr nit geſchrieben?“ 


Das Robertl aber hat gar nicht geantwortet, ſondern iſt Geng 
geſtürzt, wie ein Beſeſſener. Er hat bie Mevroum, die feine Briefe 
unterſchlagen und die Antworten von lieb Mütterlein — zur Red' 
hat er ſie ſtellen wollen — gleich — auf der Stell'. Eine Rag' 
hat er gehabt, wie ein zorniger Mann. 

Wie er dann aber in ſeinem Zimmer ſtand und das Sägewerk 
nebenan hörte und dann durch die offene Thür gelugt hat, und die 
dicke Maſchin' figen fah am Ofen, mit dem herabhängenden Kopf 
und den fetten Händen, die ihn doch ſo oft zärtlich getätſchelt, da 
iſt er ſtehen geblieben, und ſeine Rag' iſt kleiner und immer kleiner 
geworden. Denn da hat er in ſeinem weichen Kinderherzen gedacht: 
„Eigentlich — gar ſo arg hat ſie's nit gemeint. Allein hat ſie dich 
haben gewollt — ganz allein für ſich. Und ſie hat dich doch be⸗ 
ſchenkt und hat dich lieb gehabt. Geh, Robertl ... du mußt nit 
ſchlecht ſein.“ 

Eine Weil' hat er noch geſonnen, ganz ſtill vor ſich hin. 

Dann hat er angefangen — ganz langſam — all die Sachen 
abzuthun, die Mevrouw ihm geſchenkt hatte. Die goldene Uhr und 
die Kravattennadel und die juchtene Brieftaſch'. Alles hat er fein 
ſäuberlich zuſammengepackt in den großen Lederkoffer, daß die Frau 
nicht aufwecken ſollte nebenan. Oben auf den Koffer hat er das 
Spazierſtöckl gelegt mit dem ſilbernen Griff und das ſchöne Porte⸗ 
monnaie. Nur dreißig Mark hat er ſich in die Taſche geſteckt. Grad 
ſoviel, wie er meinte, zu gebrauchen bis nach Hauſe. 

Nicht daß ihm das leicht geworden iſt. Bei manchem Stück hat 
er ein Thränchen aus dem Auge gewiſcht. Iſt's ihm doch immer 
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noch vorgekommen, als thue er mit jedem auch ein Stückchen ab von 
feinem Glück. Das dumme Glück, hat er gedacht ... das fo gar 
kein Glück iſt. Und warum nur nit? Fein eſſen alle Tag und nix 
zu thun und den Herrn ſpielen und doch nit glücklich ſein können! 
Zu dumm iſt's ... zu dumm! 

Nebenan ijt das Sägewerk gegangen mit Brrhm — Brrhm in 
allen Tonarten bis zum tiefſten Baß. Wie er wieder mal hinüber⸗ 
geſchaut hat, ijt er ganz ſchwankend geworden. „Sie hat's doch 
wohl gut gemeint. Ja — ja! Und ſoll nun wieder fo allein fein... 
ohne ihr Wilmchen, ihr Kindche — die Tante. Wenn ſie nur die 
Briefe nit unterſchlage hätt von Mütterle und der Gret und dem 
Herrn Roßner. Ich hielt's wohl noch aus. 

Aber dann packt ihn wieder die Sehnſucht — und der Efel 
kommt vor der Langweile, dem Stilleſitzen und die Hände nit rühren 
dürfen neben ihr da drüben — Tag um Tag, Stund auf Stund. 
So als ein rechter Nichtsnutz fich futtern laffen und hätfcheln — — — 

Da hat er ſich flugs hingeſetzt und mit ſeiner großen ungelenken 
Handſchrift geſchrieben: 

„Liebe Tante Mevrouw. Du mußt nit ſo arg bös ſein, aber 
ich muß nach Haus. Ich halt es halt gar nit mehr aus vor der 
Sehnſucht nach Mutterchen. Du kriegſt ja leicht auch 'n beſſeren 
Wilm. Ich thu Dir auch recht vielmals danken. Mußt auch nit 
bös ſein, daß ich den einen Anzug von Dir mitnehme. Aber ich 
muß ja was anhaben. Und 30 Mark nehme ich auch mit, die hab' 
ich aber ſchon zu Hauſe gehabt. Noch einen recht ſchönen Dank. 
Ich bleibe immer 

hochachtungsvollſt und ganz ergebenſt 
Dein Dich liebhabender dankbarer 
RNobert Nieder.“ 


Den Brief hat er ganz oben aufgelegt auf das Spazierſtöckl mit 
dem ſilbernen Griff. Das Stöckl hat er dabei noch einmal in die 
Hand genommen. Er hätt's gern mitgenommen. Aber nein — 
flugs legt er's wieder hin. Mit einem ganz, ganz leiſen Seufzer. 

Und dann ſchaut er noch einmal ins Nebenzimmer und nickt 
hinüber zu der dicken Maſchin' am Ofen. Mit naſſen Augen. Und 
dann blickt er rund um im Zimmer, ſtreicht noch einmal mit der 
Hand über das ſchöne Bett, in dem ſich ſo gut Hopſaſſa machen 
ließ, ſchaut auf die Uhr und das Stöckel. Ihm iſt's, als müßt er 
Abſchied nehmen von ſeinem Glück bei jedem Stück beſonders. Ein 
Schluchzen will ſich aus ſeiner Bruſt ringen. Aber er kämpft's 
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nieder — und bann ijt er auch ſchon hinaus, hinunter, auf der 
Straße. | | 

Und da leuchtet bie Sonne. Und er atmet ihr entgegen aus 
der Tiefe der jungen Bruſt. 

Abgeriſſen, verhungert und arg verfroren iſt das Robertl zu 
Haus angekommen. Denn ſein Fahrgeld iſt knapp geweſen, die 
letzten Strecken hat er ſich zu Fuß durchſchlagen gemußt, und die 
Sonne hat nicht ſo warm geſchienen dabei, als drüben in Südtirol. 

Aber wie er am treuen Mutterherzen gelegen, ohne Frag' und 
ohne Antwort, und ſie haben gelacht und geweint, da iſt Hunger 
und Durſt und Froſt vergeſſen geweſen mit einem Mal. Erſt wie 
am Abend der Herr Roßner gekommen iſt zu ſeiner Braut, da 
hat Robertl erzählen müſſen von ſeinen Fahrten und von ſeinem 
Glück, das gar kein Glück war, ſondern ein rechtes Elend. Da hat 
der Herr Roßner gelacht: „Was, Bub', hab ich's nit vorausgeſagt? 
Der Roßner hat immer recht, das kann ſich auch die Gretl da merke 
für die Zukunft. Und nu, Robertl — gell! — nu ziehſt doch wohl 
wieder in dein Häusche im Continental?“ — — 

Im nächſten Herbſt iſt's geweſen. Da hat der Robertl plötzlich 
durch das vergoldete Gitterwerk ſeines Häusche geſehn, wie unten vor 
dem Portal ein Wagen hält, wie der Herr Roßner aus der Portier⸗ 
loge und der geſchniegelte und gebügelte chef de réception aus dem 
Kontor herausſtürzen, wie eine dicke Maſchine aus dem Wagen ſteigt . . 

Das Herz will ihm zerſpringen, denkt er, ſo klopft und hämmert 
es. Fortlaufen hat er gewollt. — Aber da iſt Mevrouw auch ſchon 
vor ihm geſtanden und der Herr Wulfing ſagt: „In die Erſte, 
Bub'. Belieben, gnädigſte Frau.“ 

Sie hat über ihn hingeſchaut, als wär er Luft, während er mit 
zitternder Hand ans Seil faßt. Und erſt als ſie oben ausſteigt aus 
dem Lift, da hat er geſehen, daß ſie einen ungeheuer dicken Mops 
im Arm trägt. Und wie ſie vor der Thür noch einen Augenblick 
ſtehen bleibt, da hört er, wie ſie das fette Tier mit ihren runden 
dicken Fingern klopft und zärtlich ſagt: „Ja ... ja, Kindche ... ſüßes, 
liebes ... du bleibſt bei deiner Mama ... gelt, Möpſerl!“ 

Brühſiedenheiß iſt's dem Robertl da geworden. Denn er hat 
immerzu gedacht: Solch ein Schoßhund biſt de ihr halt auch geweſe, 
und nit um ein Haar mehr.“ Und hat ſich geſchämt. 

Am Abend dann, in der Portierloge, hat ihm der Schwager auf 
die Schulter geklopft: „Na, Bub', nu is ja die alt verrückt Schraub 
auch wieder da. Muß ich wieder warne, Robertl, daß de nit dich 
fange läßt?“ 
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Da hat er, doch mit ein biſſ'l Naß im Aug’, geantwortet: „Die 
Mevrouw hat ja jetzt ihr Mopsche. Und ich dank auch beſtens für 
das Glück.“ 

Der Herr Roßner aber iſt ganz ernſt geworden, wie er geſagt 
hat: „Du thuſt gut dran, mein Robertl. Denn weißt: Glück, ſo 
das rechte Glück, das will ebe verdient ſein.“ 


Borfichtig. 

„Aber mein Fräu⸗ 
lein, noch immer 
nicht mit Einkäufen 
für die Reiſe fertig? 
Zwei Tage brauchen 
Sie dazu?“ 

„Natürlich, Herr 
Doktor! Einen Tag 
brauche ich, die Sa⸗ 
chen einzukaufen, und 
den zweiten, ſie um⸗ 
zutauſchen.“ 


Er kennt jie! 


„Ich mußte zu dir 
aufs reau kom⸗ 
men, Männchen, jol- 
che Sehnſucht hatte 
ich plötzlich nach bic!" 

„Na, dann heraus 
mit der Rechnung!“ 


Erklärt alles. 


Chef: „Ich be⸗ 
greife nicht, wie Ihr 
früherer Prinzipal 
mir einen ſolchen 
Erzfaulenzer wie Sie 
empfehlen konnte!“ 

Kommis: „Be⸗ 
denken Sie, er iſt 
Ihr ärgſter Kon⸗ 
kurrent!“ 


Vorſorglich. 


Onkel: „Dieſe 
alten Münzen habe 
ich für bid) geſam⸗ 
melt. Nach meinem 
Tode gehören ſie dir.“ 

Neffe: „Du haſt 
doch hoffentlich auch 
neuere Münzen ge⸗ 
ſammelt, Onkel!?“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Kombinationsaufgabe. 


16 Täfelchen mit je vier Buchſtaben 
ſind aneinander gelegt, wie es unſre Figur 
zeigt. Dieſe Täfelchen ſollen ſo geordnet 
werden, daß jede wagerechte Reihe ein be⸗ 
kanntes Wort ergibt, und daß die erſte 
ſenkrechte einen beliebten Dichter nennt. 


2. Vierfilbige Scharade. 


Eins lebt im naſſen Element, 

Als rein die Zweite jeder kennt, 

Die Dritte eine Note kündet, 

Vier zwiſchen Tag und Tag ſich findet. 
[In Eins bis Vier, vereint zum Ganzen, 
Im Bergrevier die Hexen tanzen. 


3. Rätſel. 


In Spanien und Marokko kämpft' er 
Und mit nach Dänemark er zog, 
Unruh'n in deutſchem Lande dämpft' er 
Und half, daß immer höher flog 


Der Adler Preußens, bis die Spitze, 
Des Reiches Führung er gewann; 
Da zucken grell im Weſten Blitze 
Und für den Tapferen begann, 


Nun es den Erbfeind galt zu ſchlagen, 
Wohl ſeiner Laufbahn ſchönſter Teil 
Und ruhmvoll hat er beigetragen, 
Daß aus dem Krieg ſproßt Deutſchlands Heil. 


Schon lange ruht am grünen Rheine 
Von ſeinen Thaten aus der Held, 
Doch nicht nur auf des Denkmals Steine 
Lebt noch ſein Name in der Welt. 


Tilgſt du daraus ein einzig Zeichen, 
Sich eine Pflicht ans Herz dir legt, 
Die freundlich ſuchet auszugleichen 
Und in ſich ſelbſt den Segen trägt. M. Sch., Kaſſel. 


4. Wechſelrätſel. 


Wer im Trinken, wie im Eſſen Doch fol man als M. ihn preiſen, 
Gern ſich ſchafft Delikateſſen, Muß er würd'ger ſich erweiſen, 
Läßt wohl manchen Thaler ſpringen Völlig andrem, beſſern Streben 
R. und A. ſich zu erringen; Weihend ſeine Kraft im Leben. 
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Allerlei Kurzweil für die Jugend. 


1. Malvorlagen. 


Mit den nachſtehenden 22 Vorlagen bieten wir unſern jungen Freunden 
eine vortreffliche Übung für Auge und Hand. Die Figuren find zuerſt mit 
Hilfe von Zirkel und Reißſchiene zu zeichnen und dann mit Buntſtiften oder 
mit Waſſerfarben zu kolorieren. 

Es bleibt natürlich jedem einzelnen überlaſſen, ſtatt der von uns 
gegebenen Farben eventuell andre zu wählen. 

Mögen die nachſtehenden Abbildungen unſre jungen Freunde zum Er— 
finden ähnlicher Figuren und Farbenzuſammenſtellungen anregen. 
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2. Weihnachtsarbeiten für geſchichte Knabenhände. 


Eine ganz beſondere Freude iſt es, etwas anfertigen zu können, was 
hübſch ijt und wenig koſtet. Geſchicklichkeit und Ausdauer find die Haupt- 
erforderniſſe zu den nachſtehend beſchriebenen Arbeiten, deren Zuthaten auf 
einem Spaziergang geſammelt werden können und aus Moos, kleinen weißen, 
roten und grauen Kieſelſteinchen, feinem Sand und Tannen oder Beſenreiſern 
in verſchiedenen Stärken beſtehen. 


Mit dieſen einfachen Mitteln kann man nämlich die ſchönſte Landſchaft 
auf ein Brett zaubern und damit für die jüngeren Geſchwiſter einen wunder⸗ 
ſchönen Spielgegenſtand herſtellen, als Zugabe zu einer Schachtel Zinnfiguren, 
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eine Jagd oder Indianerlager darſtellend, der auf dem Weihnachtstiſch ſeinen 
Eindruck nicht verfehlen wird. Die Grundlage gibt ein ungefähr 2 cm 
dickes Brett von !/s—3/4 m im Geviert. 


Zunächſt wird, nach dem Muſter der Abbildung, an der linken Seite 
des Brettes, vielleicht auch am hinteren Rande, ein Streifen für den Wald 
abgeteilt (durch Bleiftiftftriche), und auf dieſem Platz werden in unregelmäßigen 
Abſtänden kleine Löcher gebohrt, in welche die Bäume geklebt werden (ſiehe 
den Durchſchnitt des Brettes an der Abb.). Dieſe ſind aus dünnen und dicken 
Reiſern hergeſtellt und erhalten an der Spitze eine Laubkrone aus Moos, 
welches feſt um den Stamm gewickelt und geklebt werden muß. 


Für den mooſigen Waldboden beſtreicht man den ganzen Platz unter 
den Bäumen dick mit Leim und beſtreut ihn mit Moos, welches man zuvor 
ganz hart in einer Ofenröhre getrocknet hat und zwiſchen den Händen 
zerreibt; jedes Spitzchen muß feſt ſitzen, kleine rote und weiße Steinchen 
beleben hier und da das grüne Einerlei Durch den Wald und über die 
Lichtung in der Mitte des Brettes ſchlängelt ſich ein Fußweg, ebenfalls mit 
Bleiſtift in verſchiedenen Windungen gezeichnet, mit Leim beſtrichen und feinem 
Sand (am beſten Putzſand) beſtreut, der ziemlich glatt ſitzen muß, damit kleine 
Sachen, wie Bleiſoldaten oder kleine Tiere, wie Schafe, Ziegen u. ſ. w. feſt 
darauf ſtehen können. 
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Auf der Lichtung, gegen den hinteren Rand des Brettes, kann man nun 
mit größeren Steinen, Borkeſtückchen oder übereinander aufgenagelten Holz⸗ 
klötzen eine wilde Felſengegend hervorzaubern, die abwechſelnd mit Moos⸗ 

eſträuch, Sand und kleingeſchlagenen Kieſelſteinchen beklebt wird, ein prächtiger 
Tummelplatz für eine Jagdgeſellſchaft oder wilde Indianerhorde! Sogar ein 
Gewäſſer, ein Teich läßt fid) anbringen, dafür klebt man ein Stück Spiegel- 
glas auf das Brett und verdeckt den Rand durch kleine Steinchen und Moos. 

Im Hintergrund, an die Felſen ſich anlehnend, ſteht ein Förſter⸗ oder 
Schäferhaus, für welches eine beliebig große Pappſchachtel nach Art der 
Waldmoſaik mit halbdurchſchnittenen Tannenreiſern reihenweiſe beklebt wird, 
Fenſter und Thür ſchneidet man aus und kann dann ſogar kleine Figuren 
in dem Häuschen unterbringen; die Dachbekleidung beſteht aus ausgedroſchenen 
Ahren, die, am unteren Dachrand anfangend, reihenweiſe übereinander geklebt, 
das ſchönſte Strohdach vorſtellen. Die friedlich graſende Schafherde ſichert 
neben dem Häuschen eine Umzäunung aus Tannenreiſern, deren Stützpfeiler 
(wie die Bäume) in vorgebohrte Löcher geklebt ſind; der übrige Grund wird 
denn nach Gefallen mit Sand oder Moos beklebt. 

Mit Geduld und Geſchick läßt fih dieje Arbeit mit den ſchönſten Ab- 
wechslungen ausführen; ſie iſt auch eine angenehme Beſchäftigung für lange 
Winterabende und verregnete Sonntage. Ein erfinderiſcher Kopf wird noch 
mehr Verbeſſerungen und Verſchönerungen anbringen, auch vielleicht dergl. 
Anlagen einzeln für die verſchiedenen Spielſachen, wie Schäferei, Kriegslager, 
(für welches man, wie auf der Abbildung auf der rechten Seite erſichtlich, eine 
Feſtung auf einem Felſen anbringen kann, der, wie vorher beſchrieben, durch 
aufgenagelte Borkenklötze oder eine Schachtel gebildet und mit Steinen be- 
kleidet wird), einen Hühnerhof mit Taubenhaus, ſchwimmenden Entchen auf 
dem Spiegelſee u. ſ. w. verwenden. 


3. Tagebuch mit Malerei. 


Für diejenigen meiner jungen Freunde, die mit dem Tuſchpinſel umzu⸗ 
gehen wiſſen, will ich in Nachſtehendem eine hübſche Arbeit beſchreiben. 

Sie beſteht in einem Tagebuch, das in möglichſt ſchöner Weiſe mit Rund» 
ſchrift, in bunten Farben gemalten Anfangsbuchſtaben und dergl. verziert wird. 
Man läßt ſich vom Buchbinder ein Buch mit mindeſtens 190 Blättern, etwas 
größer als ein Schreibheft, in ſchwarzes oder dunkelgrünes Leder (oder Kaliko) 
binden und auf den Deckel das Wort „Tagebuch“ in Goldſchrift drucken. 
Auf das erſte Blatt ſchreibt man eine Widmung in buntgemalten und ver⸗ 
zierten Lettern. (Falls die Geſchicklichkeit zu dergl. Zeichnungen fehlt, ſieht 
das Ganze auch gut aus, wenn es recht ſchön geſchrieben iſt und ſtatt der 
Zeichnung eine Ranke aus grauem und grünem, gut gepreßtem Moss ſich 
um das Geſchriebene zieht. Auf dem nächſten Blatt prangt der Name des 
erſten Monats, ebenfalls in ſchönen Lettern mit verzierten Anfangsbuch⸗ 
ſtaben, ſchwarz mit gold und hellblau oder roſa ſieht hübſch aus: auf den 
folgenden Blättern (die Rückſeite des Monatsblattes freilaſſend) werden die 
Tage vermerkt, auf jeder Seite einer, und zwar ſteht oben in der Mitte 
das Datum, wie: 1. Januar, 2. Januar u. ſ. f. Darunter ſchreibt man (in 
einer Reihe) einen kurzen Spruch oder ein Zitat aus dem reichen Schatz 
unſrer Dichterwerke. Unter dem Spruch wird der Raum durch einen dünnen 
und einen dicken Strich dicht daneben abgegrenzt. So führt man das ganze 
Buch weiter, für den Monatsnamen immer eine beſondere Seite nehmend. 
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Dadurch, daß die Wochentage nicht beſonders vermerkt find (dies bleibt dem 
Schreiber im Verlauf der Notizen überlaſſen), kann das ſchöne, wertvolle 
Buch für viele Jahre ausreichen, vorausgeſetzt, daß ihm nicht zu lange 
Epiſteln anvertraut werden. Später gewährt es ein eignes Vergnügen, darin 
vergleichen zu können, was man an ein und demſelben Tage vor zwei oder 
drei Jahren gethan hat. Geburtstage und Feſttage können beſonders verziert 
werden. Am 1. Januar ſchreibt man z. B.: „Mit Gott fang m n 


4. Das Cinftebferfptef. 


Bei jedem Brettſpiel find wenigſtens zwei beteiligt. Zum „Einſiedler“ 
aber iſt nur einer erforderlich, und unſer Spiel iſt auch für den einzelnen eine 


unterhaltende Beſchäftigung. Man benutzt ein 

HDD Brett wie es unſre Figur zeigt. Solche Bretter 

ſind in den meiſten Geſchäften, in denen man 

pgg | 1 1 zu haben. 9 kann 

a| man auch ein gewöhnliches Schach- ober Damen⸗ 

484910011112 13 brett verwenden, indem man bie betreffenden 
20 33 Felder benutzt und bie übrigen . a 

27 Alle Felder, bis auf eins, werden mit gleich 

282930 feld 17, welches man frei läßt. Es kommt nun 

31 darauf an, durch fortgeſetztes Schlagen alle 

Steine bis auf einen vom Brett zu entfernen. 

Der übrigbleibende Stein wird „Einſiedler“ oder „Eremit“ genannt. Ge⸗ 

ſchlagen wird nur in grader, niemals in ſchräger Richtung. Man ſchlägt 

nicht nur vorwärts, ſondern auch ſeitwärts oder rückwärts. Es iſt nicht 

zwei oder auch mehr Steine unmittelbar nacheinander zu ſchlagen. 

Sind z. B. die Felder 1, 2, 6, 12 mit Steinen beſetzt, die Felder 3, 

11, 13 frei, ſo darf man mit dem Stein 1 über 2 nach 3, über 6 nach 11, 

über 12 nach 13 ſchlagen und die drei Steine 2, 6, 12 vom Brett entfernen. 

Man iſt zwar berechtigt aber nicht verpflichtet, mehr als einen Stein auf 

einmal zu ſchlagen. N 


wertigen Steinen (Knöpfen, Münzen, kleinen 

Figuren) beſetzt. Gewöhnlich iſt es das Mittel- 

eſtattet, einen Stein nach irgend einem andern Felde zu ziehen. Man 

chlägt einen Stein, hinter welchem ein Feld frei iſt. Oft hat man Gelegenheit 
Muſterſpiel. 


. Alle Felder mit Ausnahme von 17 ſind beſetzt. 
Erſter Zug (Sprung) 15 über n nad) i 


Zweiter ug „ 4 „ „ 16. 
Dritter Zug S „„ 

Vierter Zug „ 16 „ 9 „ 4. 

Fünfter Zug „ 1 „ 4 „ Q 

Sechster ug „ 10 „ 9 „ 8. 

Siebenter ug „ 21 „ ä 14 „ Ä 7, über 8 nad) 9. 
Achter Zug „ 28 „ 23 , 16, „ „ 4. 
Neunter Zug „ „ A te ben Duer kb e N 
Zehnter Zug A. 20 y CERO us 7 

Elfter Zug „ 33 „ 30 „ 25. 
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Zwölfter Zug (Sprung) > über 25 nach 30. 
Dreizehnter Zug „ „ 23 „ 24. 
Vierzehnter Zug „ 27 „ 25, über 24 nach 23. 
Fünfzehnter zug „ 31 „ 32 „ 33, 30 „ 25. 
17 , 24, über 25 nach 26. 
25. 


Sechzehnter ug „ 12 „ 11 „ 10, „ 
Siebzehnter zug „ 13 , 20 „ 27, 26 „ 

Achtzehnter Zug „ 6 „ 5,9, = 528, 25 nach 18. 
Neunzehnter Zug „ 19 „ 18 nach 1 


5. Ein Kunſtſtückchen. 


Ferdinand hatte ſich zur Feier ſeines Geburtstags vier Schulfreunde 
eingeladen. Dieſe vier Gäſte, Ferdinand und feine Schweſter Bertha ver- 
trieben fid) bie Zeit mit Geſellſchaftsſpielen, mit kleinen Aufführungen, Zauber- 
ſtückchen u. ſ. w. 

„Ich will euch jetzt zeigen,“ ſagte Ferdinand zu ſeinen Freunden, „daß 
ich mittels dieſes Zauberſtabes imſtande bin, einen Zettel zu leſen, der in 
einem Briefumſchlag ſteckt. Ich berühre den umſchlag mit meinem Zauber- 
ſtab, weiß ſofort die Frage, die auf dem Zettel geſchrieben iſt und beantworte 
dieſe Frage, noch ehe ich den Zettel aus dem Umſchlag genommen habe. 
Ich werde euch ſogleich beweiſen, daß ich das wirklich kann. Hier ſind fünf 
Briefumſchläge, fünf Oktavblätter und fünf Bleiſtifte. Jeder von euch mag 
eine beliebige Frage auf ſein Blatt ſchreiben, dann das Blatt zuſammenkniffen 
und in ſeinen Umſchlag ſtecken. Seid ihr alle fertig, ſo wird Bertha die 
Briefumſchläge einſammeln und mir übergeben. Ich werde dann die einzelnen 
Fragen der Reihe nach beantworten, und zwar jede Frage, noch ehe ich ſie 
aus dem Umſchlag herausgenommen habe.“ 

Alles geſchah nun ſo, wie es von Ferdinand angegeben war. Die Fragen 
wurden auf die Blätter geſchrieben und in die Umſchläge geſteckt. Bertha 
übergab dann die Umſchläge ihrem Bruder, indem ſie ihm einige Worte zu⸗ 
flüſterte. Ferdinand miſchte zuerſt die fünf umſchläge durcheinander, berührte 
darauf einen von ihnen mit feinem Zauberſtab und ſagte: „Die hierin ver- 
borgene Frage beantworte ich folgendermaßen: Im Sommer das Radeln, 
im Winter das Schlittſchuhlaufen.“ Er öffnete nun den betreffenden Umſchlag, 
nahm den Zettel heraus und las vor: „Welches iſt dein ſchönſtes Vergnügen 
im Sommer, welches im Winter?“ Dann klopfte er mit dem Zauberſtab auf 
einen andern Umſchlag und ſagte, auf die zweite Frage antworte ich kurz: 
„Seekadett“. Als er den betreffenden Zettel herausnahm, las er laut: „Was 
willſt du werden?“ Ebenſo ging es mit dem dritten, vierten, fünften Um⸗ 
ſchlag. Immer paßte die Antwort zu der nachher vorgeleſenen Frage. Alle 
Gäſte und auch Bertha erklärten übrigens, Ferdinand hätte die Fragen ganz 
genau, d. h. ohne ſie irgendwie zu verändern, vorgeleſen. 

Ferdinands Freunde konnten ſich das Zauberſtückchen nicht erklären und 
baten das Geburtstagskind, noch einmal ſeine Kunſt zu zeigen. 

Wieder wurden Fragen geſchrieben und die Zettel in die Umſchläge gc» 
ſteckt, die Bertha dann ihrem Bruder mit einigen leiſe geſprochenen Worten 
überreichte. Auch diesmal löſte Ferdinand ſeine Aufgabe richtig und ohne 
Schwierigkeit. 

Da ſagte Max, einer von Ferdinands Freunden: „Ich glaube, ich bin 
dem Geheimnis auf der Spur und bitte das Geburtstagskind, uns ſein 
Zauberſtückchen noch einmal vorzuführen.“ 


" 


„Mei DianbI!" Don Fr. Prölß. 
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Ferdinand war gern bereit, und alles gelang ihm ebenſogut wie beim 
erſten und zweiten Mal. | 

Da rief Max: „Jetzt hab' ich's heraus! Die Kraft von Ferdinands 
Zauberſtab liegt in den Worten, die Bertha ihrem Bruder jedesmal bei Über⸗ 
reichung der Umſchläge zuflüſtert. Ich habe beobachtet, daß immer einer der 
Umſchläge mit einem Kreuzchen gezeichnet iſt, und daß Ferdinand dieſen 
Umſchlag zuletzt aufnimmt. Jedenfalls flüſtert Bertha ihrem Bruder die 
Frage zu, die ſie ſelbſt aufgeſchrieben hat. Ferdinand beantwortet dann 
zuerſt dieſe Frage, und beim Offnen des erſten Umſchlages lieſt er nicht die 
darin enthaltene Frage, ſondern die, welche Bertha ihm zugeflüſtert hat. 
Die zweite Antwort richtet Ferdinand ſo ein, daß ſie auf die Frage des vor⸗ 
hergehenden, alſo des erſten Umſchlages paßt u. ſ. w. Der von Bertha ge⸗ 
zeichnete Umſchlag kommt natürlich zuletzt an die Reihe.“ 

Ferdinand und Bertha beſtätigten lachend, daß Max die richtige Er⸗ 
klärung für das Zauberſtückchen gefunden habe. 


Diebsgeſindel. 


— 


Heut in den Garten mit Schwaben und Schrein 
Fielen hungrige Spatzen ein. | 
pidten die ſchönſten Kirſchen an, 
Schlichen wir zwei uns näher heran. 
&ierlid) ſtellteſt du dich auf die Zehn, 
Haſt dem Gelichter noch zugeſehn, 
Wiegteſt dich ſacht auf den Spitzen dabei, 
Dacht' ich gewiß, wie gefährlich das ſei, 
Wollte dich ſorgſam halten und hegen, 
Mußte den Arm um die Hüfte dir legen, 
| „Aber —!“ fagteft du ganz empört, 
That, als hätt’ ich rein nichts gehört! 
H ) Frank und froh, als müßt’ es jo fein, 
Küßt' ich dich felig im Sonnenſchein. 
„Aber —!“ ſagteſt du noch einmal, 
Als dir der Spatz deine Kirſchen ſtahl! 
Fritz Döring. 


Daheim⸗Kal. 1900. 16 


Totenſchau. 
Vom 1. Januar 1898 bis 1. Januar 1899. 


In der Stille ſeines Sachſenwaldes verſchied am 30. Juli 1898 der 
größte Staatsmann unſrer Zeit 


Fürſt Otto von Bismarck. 


Es kann um ſo weniger die Aufgabe dieſer Zeilen ſein, das Leben und die Thaten 
des gewaltigen Mannes, der dem letzten Drittel unſres zur Rüſte gehenden 
Jahrhunderts in faſt übermächtiger Weiſe den Stempel ſeiner Perſönlichkeit 
aufdrückte, eingehender zu ſchildern, als heute wohl in all den Häuſern, in 
die der Daheim⸗Kalender ſeinen Weg findet, irgend eine umfaſſendere Biographie 
des Schmiedes der Einheit des Reichs vorhanden ſein dürfte. Wir beſchränken 
uns daher an dieſer Stelle auf eine kurze Zuſammenſtellung der wichtigſten 
Daten des reich geſegneten Lebens. 

Otto von Bismarck wurde am 1. April 1815 zu Schönhauſen in der 
Altmark geboren. Sein Vater, Karl Wilhelm Ferdinand, war ein echter und 
rechter märkiſcher Landedelmann, der auch dem König mit den Waffen in 
der Hand gedient und als Rittmeiſter den Abſchied genommen hatte; die 
geiſtvolle ſchöne Mutter, Wilhelmine Luiſe, entſtammte einer ſächſiſchen Ge⸗ 
lehrtenfamilie, erſt ihr Vater, der Kabinettsrat Mencken, war in preußiſche 
Dienſte getreten. Die wichtigſten Erziehungsjahre verlebte Otto von Bismarck 
in Berlin, erſt in dem ſtrengen Plamannſchen Inſtitut, dann als Schüler des 
Gymnaſiums zum Grauen Kloſter, das er 1832 nach beſtandener Maturitäts⸗ 
prüfung verließ, um die Univerſität Göttingen zu beziehen; von 1833 an 
finden wir den flotten Studenten wieder in Berlin, wo er auch als Aus⸗ 
kultator am Stadtgericht, ſpäter bei den Regierungen zu Potsdam und Aachen, 
d ift. Dann jcheidet er aus bem Staatsdienſt, übernimmt das Familien- 
gut Kniephof in Pommern, lernt feine ſpätere Gattin, Johanna von Putt- 
kamer, kennen, heiratet 1847 und tritt faſt gleichzeitig in das politiſche Leben, 
als Abgeordneter im Vereinigten Landtage, der Neuſchöpfung König Friedrich 
Wilhelms IV., ein: „ſtolz, ein preußiſcher Junker zu ſein“ — nach ſeinen 
eignen Worten — und ſicher, daß „wir unſrerſeits den Namen des Junter- 
tums noch einmal zu Ehre und Anſehn bringen werden“. Er bekämpft mit 
Wort und Schrift den Liberalismus jener Tage und die Revolution von 
1848; ſchon lenkt ſich die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn, der König ge⸗ 
winnt ihn für den Staatsdienſt und ſendet ihn 1851 als Geſandten an den 
weiland Bundestag zu Frankfurt a. M., wo er Preußens Stellung geſchickt 
und entſchloſſen zu wahren weiß und ſich die diplomatiſchen Sporen verdient. 
Im Jahre 1859 kommt er als Geſandter nach Petersburg, 1862 vorüber- 
gehend nach Paris, um am 23. September desſelben Jahres, nicht zuletzt 
auf des Kriegsminiſters von Roon Empfehlung, von König Wilhelm I. an 
die Spitze des Staatsminiſteriums berufen zu werden. Es gelingt ihm, dem 
König, der an dem Erfolg ſeines großen Kampfes um die Armee⸗Reorga⸗ 
niſation ſchon verzweifelt und faſt zur Thronentſagung entſchloſſen iſt, neues 
Vertrauen einzuflößen; mit dem Monarchen, mit Roon führt er, bald „der 
beſtgehaßte Mann im Staate“, jenen Kampf gegen den kurzſichtigen, bet» 
blendeten Landtag in bewunderungswürdiger Energie durch. Er weiß dann 
als Frucht des kurzen Feldzuges gegen Dänemark, 1864, Preußen die viel⸗ 


Fürſt Otto von Bismarck. 
Nach einer Photographie von C. Hahn in München. 
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umkämpften, meerumſchlungenen Herzogtümer zu fichern und damit zugleich 
Deutſchland vor der Gefahr der Neubildung eines Kleinſtaates an bedrohter 
Stelle zu bewahren; ſeiner überlegenen ſtaatsmänniſchen Einſicht gelang es 
weiter, nach dem glänzenden Feldzug gegen Öfterreich, 1866, bei bem un- 
vermeidlichen Ausſcheiden Oſterreichs aus dem bisherigen deutſchen Bunde 
doch dem Gegner die Möglichkeit eines ſpätern Wiederzuſammengehens mit 
dem neuen Deutſchland durch weiſe Schonung offen zu halten; wie wir heute 
wiſſen: gegen den eigentlichen Willen König Wilhelms. Während ſich nun 
der Norddeutſche Bund unter Preußens Leitung bildete, war es wieder 
Bismarck, der bereits in den kurzen Jahren des Friedens im ſtillen die 
Brücken über den Main ſchlug und den Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten 
vorbereitete, welcher zur Überraſchung der Welt 1870, bei dem Ausbruch des 
großen Krieges gegen Frankreich, ſich glänzend bethätigte. Frankreich, durch 
Bismarcks Politik iſoliert und ins Unrecht geſetzt, wurde geſchlagen, wir ge⸗ 
wannen Elſaß und Lothringen dem neuen Deutſchen Reich zurück und Preußen 
in dieſem die ihm längſt gebührende Stellung der Vormacht, die ihren 
glänzendſten Ausdruck in der Kaiſerwürde fand, in der wiederum Bismarck, 
gegen die anfängliche Abneigung ſeines greiſen Monarchen, mit ſeinem feinen 
Gefühl für die deutſche Volksſeele die unentbehrliche Krönung ſeines Werkes 
ſah. — Aus dem beſtgehaßteſten Mann in Deutſchland war ſein gefeierter 
Einiger geworden, dem jetzt als des Reiches Kanzler die ſchwere Aufgabe 
oblag, in ernſter Friedensarbeit das Erworbene nach außen zu ſichern, im 
Innern zu kräftigen. In glänzendſter Weiſe gelang ihm das erſtere; unter 
allen Wandelungen der europäiſchen Machtverhältniſſe erhielt er uns den 
Frieden, und ſeine Schöpfung des Dreibundes zwiſchen dem Deutſchen Reich, 
ſterreich⸗Ungarn, Italien hat ihn überdauert; fein Eintreten für eine maß⸗ 
volle Kolonialpolitik, das zum Erwerb von Kamerun und Togo, Südweſt⸗ 
und Deutſchoſtafrika, ſowie der Schutzgebiete in der Südſee führte, gab den ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Stämmen ein neues gemeinſames Ziel, gemeinſame Aufgaben. 
— Und wenn in der innern Politik Bismarck auch nicht immer, nicht in 
allem und jedem das abſolut Richtige getroffen haben mag — es ſei nur des 
Kulturkampfes gedacht —, die Macht ſeiner Perſönlichkeit, ſein überlegener 
Geiſt und Wille bethätigten ſich doch im großen und ganzen auch hier, im Kampf 
der Parteien und ihrer Strömungen zum Beſten der Geſamtheit. Die ſeiner 
perſönlichſten Initiative entſprungene Umkehr vom Freihandelsſyſtem zum 
bewußten Schutz der heimiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft (1878), die 
ſocialen Verſicherungsgeſetze für die arbeitenden Klaſſen (1881) ſind zwei der 
Pr e Merkſteine der innern Politik des großen Kanzlers. — Kaiſer 
Wilhelm J. ſtarb am 9. März 1888, nach wenigen Monaten folgte ihm ſein 
Sohn und Erbe, Kaiſer Friedrich III., im Tode nach. Kaiſer Wilhelm II. 
beſtieg den Thron, und — wie immer der äußere Anlaß geweſen ſein mag 
— der Unterſchied der Jahre, die ausgeſprochene Eigenart der beiderſeitigen 
Temperamente mußten zur Trennung des Monarchen von ſeinem Kanzler 
(20. März 1890) führen. Aber die verehrungsvolle Liebe des deutſchen 
Volkes begleitete Bismarck in die Ruhe ſeines Sachſenwaldes; ja, ſie wuchs und 
ſteigerte ſich zuſehends in den Jahren, die von Gott dem greiſen „Altreichs⸗ 
kanzler“ noch geſchenkt wurden, ſie kam in immer neuen Wendungen, in oft 
rührenden kleinen Aufmerkſamkeiten, wie in großen Huldigungsfahrten nach 
Friedrichsruh zum lebendigſten Ausdruck. Bis dann endlich, am 30. Juli 
1898, die großen ſtrahlenden Augen, die mit ſo wunderbarer Klarheit in die 
Herzen und in die Weite zu ſchauen gewußt hatten, ſich für immer ſchloſſen. 
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Nun ruht er, neben feiner, ihm im Tode vorangegangenen frommen Johanna, 
im einfachen Mauſoleum zu Friedrichsruh, der Gewaltige, und ſein Sarkophag 
trägt die von ihm ſelbſt beſtimmte, für ſein innerſtes Weſen ſo charakteriſtiſche 
Grabſchrift: „Ein treuer, deutſcher Diener Kaiſer Wilhelms I.“ Uns aber bleibt 
als ſein unvergängliches Erbe nicht das Werk ſeiner Kraft allein, das wir 
um uns ſehen, in dem wir leben: das Deutſche Reich — es bleibt uns das 
große frohe Bewußtſein, daß er uns als ein wahrer Praeceptor Germaniae 
wieder lehrte, uns als Deutſche zu fühlen und ſtolz auf unſer Vaterland und 
deſſen Größe zu ſein. — 

Unſerm durch innere Kämpfe in den letzten Jahren ſchwer heimgeſuchten 
Nachbarreich, Oſterreich⸗Ungarn, wurde ſeine verehrte Kaiſerin durch ein ent⸗ 
vonder Attentat entriffen: am 
10. September 1898 fiel 


Kaiſcrin Eliſabeth von Oſterreich 


in Genf, wo ſich die hohe Frau 
inkognito aufhielt, dem Mordſtahl 
eines anarchiſtiſchen Verbrechers 
zum Opfer. Es ſchloß damit jäh ein 
Leben, reich an ſchweren Prüfungen 
und Leiden, wie ſie Gott nur 
wenigen Sterblichen auferlegt. 
Kaiſerin Eliſabeth, geboren am 
24. Dezember 1837, war die Tochter 
des Herzogs Maximilian von 
Bayern und feiner Gemahlin Ludo- 
vica, geb. Prinzeſſin von Bayern. 
Auffallend ſchön und regen Geiſtes, 
ſchien die Prinzeſſin für einen 
Erdenwandel voll Glück und Sonne 
prädeſtiniert. Als ſie am 24. April 
1854 Kaiſer Franz Joſeph heim⸗ 


führte, klangen der jungen, menſchen⸗ | „ 3 
freundlichen Kaiſerin die begeiſtert⸗ du A Ge DOW 
ften Huldigungen entgegen, und bie 44. —_ O 
erſten Jahre ihrer Ehe verliefen auch Kaiſerin Elifabeth von Ofterreich. 


ungetrübt, bis ſie eine langwierige, 

ernſte Krankheit überfiel, die aller ärztlichen Kunſt ſpottete, und die erſt nach 
längerm Aufenthalt in ſüdlichen Klimaten wich. Politiſche Geſchehniſſe und 
trübe Ereigniſſe im Kreiſe ihrer nächſten Angehörigen drängten dann wieder 
auf die Kaiſerin ein: die Umwälzungen in Italien, die zwei ihrer Schweſtern, 
die Königin beider Sizilien und die Prinzeſſin Mathilde von Sizilien ins 
Exil zwangen; die Wiederauflöſung der Verlobung ihrer Schweſter Sophie 
mit König Ludwig von Bayern; der Tod Kaiſer Maximilians von Mexiko 
und die geiſtige Umnachtung der Kaiſerin Charlotte waren die erſten Etappen 
auf ihrem Leidensweg. Dann kam das Furchtbarſte, was ein Mutterherz 
treffen kann: der jähe, ſchreckliche Tod des Kronprinzen Rudolf, ihres einzigen 
Sohnes — ein Schlag, von dem ſie ſich nie wieder ganz erholte. Seitdem 
bildete ſich ein Herzleiden aus, und eine nervöſe Unruhe erfaßte die hohe 
Frau, die ſie unſtet von einem Orte zum andern trieb, von ihrer geliebten 
Beſitzung Gedröllö in Ungarn, auf deren Steppen ſie ſich einſt den Ruf er⸗ 
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worben hatte, eine der beiten Reiterinnen Europas zu fein, nach Korfu, wo 
ſie ſich ein Wunderſchloß hatte erbauen laſſen, dann wieder nach England, in 
die Berge der Schweiz oder an die ſonnige Riviera. Gerade im letzten 
Sommer, nach einer erfolgreichen Badekur in Nauheim, ſchien eine Wendung 
zum Beſſeren einzutreten; die Kaiſerin wollte an den Jubiläumsfeſten, zu 
denen man ſich anläßlich der fünfzigjährigen Regierung ihres Gemahls in 
Wien und Peſt rüſtete, perſönlich teilnehmen, da endete der Dolchſtoß des 
Italieners Luccheni ihr Leben. Unter inniger Teilnahme der ganzen Welt 
fand am 17. September die feier⸗ 
( SEINE Fa EIE liche Beiſetzung in der Wiener Kapu- 
zinerkirche, der Kaiſergruft, ſtatt. — 
Am 29. September 1898 verſchied 
auf dem Schloſſe Bernſtorff nach, 
langen Leiden 


Königin Luiſe von Dänemark. 


Geboren am 7. September 1817 
zu Kaſſel als die Tochter des Land- 
grafen Wilhelm von Heſſen und der 
Prinzeſſin Charlotte, einer Schweſter 
König Chriſtians VIII. von Däne⸗ 
mark, war ſie ſchon in früheſter 
Jugend an den däniſchen Hof ge— 
kommen und hatte Dänemark völlig 
als ihr Adoptivvaterland betrachten 
gelernt. Am 26. Mai 1842 ver⸗ 
mählte ſie ſich mit dem damaligen 
Prinzen Chriſtian von Schleswig- 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, ber 
bei der Kinderloſigkeit des Königs 
Friedrich VII. 1853 zum Thronfolger 
ernannt wurde und zehn Jahre ſpäter 
wirklich den Thron beſtieg. Während 

Königin Luiſe von Dänemark. Dänemark kurz darauf eines weſent⸗ 
lichen Teils ſeiner bisherigen Macht- 
ſtellung durch den Verluſt von Schleswig-Holſtein verluſtig ging, gewann das 
königliche Haus in andrer Weiſe einen weitgehenden Einfluß auf die Geſchicke 
Europas. Die ſchönen und geiſtvollen Töchter der Königin Luiſe heirateten die 
Thronfolger der mächtigſten Reiche: Prinzeſſin Alexandra 1863 den Prinzen 
von Wales, Prinzeſſin Dagmar 1866 den ſpätern Kaiſer Alexander III., Prinz 
Wilhelm aber wurde 1863 unter dem Namen Georg König von Griechenland. 
So ſpannen ſich von dem ſtillen Kopenhagener Hofe die Fäden dynaſtiſcher Ber- 
bindungen faſt über den ganzen Erdteil, und die ebenſo kluge wie energiſche 
Königin, an der ihre Kinder und Enkel mit großer Liebe hingen, wußte alle 
dieſe Verbindungen ſorgſam und geſchickt zu pflegen. Man nannte die hohe Frau, 
die auch im Parteikampf innerhalb des eignen Landes ihrem Gatten eine treffliche 
Ratgeberin geweſen ſein ſoll, im Scherz die „Schwiegermutter Europas“. — 
j Tiefe Trauer erregte in ganz Württemberg ber Tod ber 


Prinzeſſin Katharine von Württemberg. 
Die fromme, gütige Frau war ein Kind des Landes, die Tochter König 


Wilhelms I. Geboren am 24. Auguft 
1824, vermählte ſie ſich am 20. No⸗ 
vember 1845 mit ihrem Vetter, dem 
Prinzen Friedrich; der überaus glück⸗ 
lichen Ehe — Prinz Friedrich ſtarb 
1870, kurz vor der Silberhochzeit 
— entſproß ein Sohn, Prinz Wil⸗ 
helm, der am 6. Oktober 1891 ſeinem 
Oheim, dem König Karl I, als 
König Wilhelm II. auf dem Throne 
nachfolgte. Prinzeſſin Katharine, 
ſeit 1891 alſo Mutter des regieren⸗ 
den Königs, lebte, ſich ganz den 
Pflichten der Nächſtenliebe widmend, 
abwechſelnd in Stuttgart und auf 
einer Villa bei Rorſchach auf dem 
ſchweizeriſchen Ufer des Bodenſees, 
hier wie dort allgeliebt und allver⸗ 
ehrt. In Stuttgart ſchloſſen ſich 


am 6. Dezember 1898 ihre Augen 
zum ewigen Schlummer. — 

Auf Schloß Kamenz in Schle⸗ 
ſien verſchied am 8. Oktober, plötz⸗ 
lich und unerwartet, nach nur kurzer 
Krankheit, 
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Prinzeſſin Marie von Preußen. 
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Prinzeſſin Katharine von Württemberg. 


Prinzeſſin Marie von Preußen, 


die Gemahlin des Prinzen 
Albrecht, Regenten des Herzog⸗ 
tums Braunſchweig. Die 
Prinzeſſin, geboren zu Eiſer⸗ 
berg am 2. Auguſt 1854, war 
die Tochter des Herzogs Ernſt 
von Sachſen⸗ Altenburg und 
ſeiner Gemahlin Agnes, einer 
geb. Prinzeſſin von Anhalt. 
Das einzige Kind ihrer Eltern, 
genoß ſie eine überaus ſorg⸗ 
fältige Erziehung, die auch den 
Keim zu der überzeugten 
Glaubenstreue in ſie legte, 
welche ſie in ihrem ganzen 
Leben bethätigt hat. Am 
19. April 1873 vermählte die 
Prinzeſſin ſich mit dem Prinzen 
Albrecht von Preußen. Der 
Ehe entſproſſen drei Söhne, 
die zur Zeit ſämtlich im aktiven 
Heeresdienſt ſtehen. Größere 
Aufgaben erwuchſen der Prin- 
zeſſin, ſeit ihr Gemahl am 
21. Oktober 1885 zum Regenten 
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des Herzogtums Braunſchweig berufen worden war. Als Landesmutter 
erwarb ſie ſich durch ihren frommen Sinn und ihre große Mildthätigkeit 
allgemeine Liebe und Verehrung, und dieſe wurden ihr auch auf den weiten 
ſchleſiſchen Beſitzungen, deren Mittelpunkt das herrliche Schloß Kamenz iſt, 
in reichem Maße dargebracht. Mit der Prinzeſſin ſchied von uns eine echte 
deutſche Fürſtin, deren Andenken von allen, die ihr näher treten durften, in 
hohen Ehren gehalten werden wird. — 

Einer der hervorragendſten Staatsmänner unſers Jahrhunderts, ein 
Mann, deſſen Bedeutung in den Augen wenigſtens eines großen Teils ſeiner 
Landsleute an die unſers Bis⸗ 
marck heranreicht, 


William Ewart Gladſtone, 


ſtarb am 19. Mai 1898 auf ſeiner 
Beſitzung Hawarden. Er war am 
29. Dezember 1809 in Liverpool 
geboren. Sein Vater, ein reicher 
Großkaufmann, erkannte früh die 
bedeutenden Talente des Jüng⸗ 
lings, ließ ihn ſtudieren und 
drängte ihn, der gern Theologe 
werden wollte, in die politiſche 
Laufbahn. Schon mit 23 Jahren 
trat er in das Parlament; lange 
Jahre gehörte er teils als Ab⸗ 
geordneter, teils als Miniſter der 
konſervativen Partei an, bis er. 
1851 eine entſchiedene Schwen⸗ 
kung nach links machte, die ihn 
dann — eine ſo häufig wieder⸗ 
kehrende Erſcheinung — auf 
$ £ politijd) immer radikalere Bahnen 
m führte. Als anerkannter Führer 

William Ewart Gladſtone. des Liberalismus trat er zuerſt 

1868 an die Spitze des Mini⸗ 

ſteriums, verlor aber durch eine ſchwächliche äußere Politik und noch mehr 
durch den unruhigen Eifer, mit dem er die verſchiedendſten innern, beſonders 
die ſchwierigen iriſchen Fragen einer Löſung zuzuführen ſtrebte, die große 
Majorität, auf die er ſich anfangs hatte ſtützen können. Anfang 1874 mußte 
er von der Leitung zurücktreten, blieb jedoch im politiſchen Parteigetriebe, das 
ihn bald wieder emportrug. So wurde er 1882 zum zweitenmale Premier- 
miniſter und blieb es bis 1885 — eine Periode, die nicht zum Ruhm des 
engliſchen Namens beitrug: er verfeindete England mit faſt allen europäiſchen 
Mächten, gab den Sudan den Mahdiſten preis, mußte in der Streitfrage 
wegen Afghaniſtans Rußland völlig nachgeben. Es iſt recht bezeichnend für 
die Macht des engliſchen Parteiweſens, daß Gladſtone trotz aller dieſer Miß⸗ 
erfolge ſchon nach Jahresfriſt wieder an der Spitze des Miniſteriums ſtand, 
um — nachdem er ſich mit ſeinem erneuten Eintreten für ſeine geliebten Iren 
gründlich blamiert hatte — nach einigen Monaten ſeine Entlaſſung zu nehmen. 
Noch einmal brachte den „großen alten Mann“, wie ihn ſeine Anhänger 
nannten, eine neue Bewegung der Liberalen 1892 ans Ruder; zum viertenmale 
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war er Miniſterpräſident und blieb es zwei Jahre, bis ihn diesmal haupt⸗ 
ſächlich ſeine zunehmende Erblindung 1894 zwang, ſein Amt niederzulegen. 
Wenn man mit nicht voreingenommenen Augen die politiſche Thätigkeit 
Gladſtones betrachtet, kann man eigentlich nur eine lange Reihe von Miß⸗ 
erfolgen erkennen: ein Iſolieren Englands in allen Fragen der äußern Politik, 
im Innern höchſt gefährliche Verſuche, die Einheit des britiſchen Staatsweſens 
zu Gunſten der Iren zu ſprengen! Trotzdem genoß Gladſtone, der perſön⸗ 
lich ein durchaus biederer Charakter, ein frommer Mann und nebenbei auch 
ein erfolgreicher ernſtgerichteter Schriftſteller war, eine Bewunderung, die 
wenigſtens wir Deutſchen, die ihm freilich keinen Dankeszoll ſchulden, denn 
ſeine Politik war faſt ſtets gegen 
uns gerichtet, kaum verſtehen können. 
Und wenn in den letzten Jahren ſeines 
langen Lebens auch ſein politiſcher 
Stern erbleichte, bei ſeinem Tode 
brauſte die Begeiſterung für den, great 
old man“ noch einmal mächtig auf. 
England weiß ſeine großen Toten — 
oder ſeine Toten, die es für groß 
hält — zu ehren: Gladſtone wurde 
auf Staatskoſten in der Weſtminſter⸗ 
abtey beigeſetzt. — 
Der Vizeadmiral z. D. 


Karl Ferdinand Batid, 


einer der verdienteſten Offiziere der 
deutſchen Marine, ſtarb am 22. No⸗ 
vember 1898 zu Weimar. Von einer 
unbezwinglichen Liebe zur See beſeelt, 
war Batſch, am 10. Januar 1831 
in Eiſenach geboren, 1846 in die 
Hamburger Handelsflotte eingetreten, 
aber ſchon zwei Jahre ſpäter als 
Avantageur in die junge preußiſche i N 
Kriegsflotte übergegangen und 1852 

zum Leutnant zur See befördert wor⸗ Karl Ferdinand Batſch. 

den. Er avancierte ſchnell, befehligte 

1864 die kleine „Grille“ in den Gefechten mit der däniſchen Flotte bei Rügen, 
wurde 1870 Kapitän zur See, 1875 Kontreadmiral und kommandierte ein 
Jahr darauf das Panzergeſchwader, das zum Schutz der deutſchen Intereſſen 
nach dem Agäiſchen Meer geſandt worden war. Im Jahre 1878 traf den 
in der Theorie und in der Praxis des Seeweſens gleich erfahrenen Offizier 
ein ſchweres Unglück. Man maß ihm einen Teil der Schuld an dem Zu⸗ 
ſammenſtoß der beiden Panzer „Großer Kurfürſt“ und „König Wilhelm“ auf 
der Reede von Folkeſtone (31. Mai 1878) bei, dem erſterer zum Opfer fiel. 
Batſch wurde kriegsgerichtlich zu 6 Monaten Feſtung verurteilt, aber ſchon 
nach 14 Tagen begnadigt, und die Gnade und das Vertrauen ſeines Kriegs- 
herrn waren auch durch jenes traurige Ereignis nicht erſchüttert: Batſch 
wurde gleichzeitig zum Chef der Admiralität und 1880 zum Vizeadmiral 
ernannt. Nachdem er dann noch die Stellung als Chef der Marineſtation 
der Oſtſee bekleidet hatte, zog er ſich 1883 in das Privatleben zurück. Auch 
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als Schriftſteller iſt Batſch mehrfach mit 
Erfolg hervorgetreten; beſonders ſeine 
„Nautiſchen Rückblicke“, die 1892 er- 
ſchienen, erregten über die engern Kreiſe | 
feiner Kameraden von ber Marine hinaus 
Aufſehen. — 
Im Lauf unſers Berichtsjahres 
ſtarb einer der bedeutendſten Techniker 
des Jahrhunderts, 


Sir Henry Beſſemer, 


deſſen Erfindungen beſonders auf dem 
Gebiet des Eiſenhüttenweſens dieſes 
völlig neu geſtalteten. Im Jahre 1813 
als Sohn eines Landedelmanns zu 
Hertfordſhire geboren, begann er, noch 
ſehr jung, ſeine erfolgreiche Erfinder⸗ | 
laufbahn mit dem Bau einer kleinen 
Maſchine zur Herſtellung von Bronze⸗ 
ſtaub, wie er zum Vergolden gebraucht 
Sir Henry Beſſemer. wird, und erzielte gleich mit dieſer Er⸗ 
findung einen ſo beträchtlichen Gewinn, 
daß er umfangreiche Verſuche in verſchiedenen Zweigen der techniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf eigne Koſten vornehmen konnte. Er nahm Patente auf eine Ver⸗ 
änderung in der Typengießerei, auf Eiſenbahnbremſen, auf Neuerungen in 
der Glasfabrikation und ſchließlich 1856 auf ein Verfahren zur Entkohlung 
des geſchmolzenen Roheiſens durch eingepreßte Luft — ein Verfahren der 
Stahlfabrikation, das ſich ſehr ſchnell einbürgerte und heute noch, kurzweg als 
„Beſſemer⸗ Prozeß“ bezeichnet, das 
ganze Eiſenhüttenweſen beherrſcht. 
Henry Beſſemer wurde, als der Erfolg 
der großen Erfindung geſichert war, 
bald einer der gefeiertſten Männer Eng⸗ 
lands; 1871 wählte man ihn zum Vor⸗ 
. des Iron and Steel Institute, 
1879 wurde er Mitglied der Akademie, 
1879 verlieh ihm die Königin Viktoria 
den Adel. Er ſtarb am 15. März 1898 
in London. — 


Friedrich Bernhard Otto Baenſch, 


der Erbauer des Kaiſer⸗Wilhelm (Nord⸗ 
Oſtſee⸗) Kanals, ſtarb am 7. April 1898 
in Berlin. Der geniale Waſſerbau⸗ 
meiſter war am 6. Juli 1825 zu Zeitz 
geboren, erhielt ſeine Schulbildung auf 
der trefflichen Realſchule des Waiſen⸗ 
hauſes zu Halle, ſtudierte auf der Bau⸗ 
akademie zu Berlin und beſtand 1861 
das Baumeiſter⸗Examen. Anfangs im 
Eiſenbahnfach thätig, wandte er ſich Friedrich Bernhard Otto Baenſch. 


251 


von 1862 an ausſchließlich bem Waſſerbau zu. Damit begann feine erfolg» 
reiche Thätigkeit für den Ausbau unſrer Ströme, die Befeftigung und 
Sicherung unſrer Küſten. Nachdem er ſich bei der ſchwierigen Kanaliſierung 
des Main ausgezeichneten Ruhm erworben hatte, wurde er vor die große 
Aufgabe geſtellt, die Projekte für die Verbindung der Nordſee und Oſtſee zu 
entwerfen, und übernahm dann auch die obere Bauleitung der Ausführungs⸗ 
arbeiten. Seiner Umſicht und Energie, ſeiner beharrlichen Feſtigkeit und 
ſeiner erſtaunlichen Beherrſchung aller Details iſt das ſchöne Gelingen des 
gewaltigen Werkes nicht zuletzt zuzuſchreiben. Hatte er ſich als Techniker 
den Ruf errungen, der erſte Meiſter ſeines Faches zu ſein, ſo ſchätzten ihn 
die weiten Kreiſe, mit denen Amt und Leben ihn zuſammen führten, als 
einen ausgezeichneten Menſchen von wahrer Herzensliebenswürdigkeit und 
Güte. Sein Andenken wird unvergeſſen 
bleiben. — 

Einer der angeſehenſten und ver⸗ 
M Großkaufleute Deutſch⸗ 
ands, 


Konſul Hermann Heinrich Meier, 


ſtarb am 17. November 1898 in Bre⸗ 
men, wo er am 16. Oktober 1809 das 
Licht der Welt erblickt hatte. In jungen 
Jahren in der Schweiz, England und 
Amerika thätig, trat er bald nach der 
Begründung eines eignen Geſchäfts in 
der Vaterſtadt, an der er bei aller 
großdeutſchen Geſinnung ſtets mit Leib 
und Seele hing, auch in das weitere 
öffentliche Leben ein. Schon im Sturm⸗ 
und Drangjahre 1848 war er Mitglied 
des Frankfurter Parlaments, 1867 
entſandte Bremen ihn in den Nord- 
deutſchen Reichstag, dann gehörte er 1 
längere Zeit dem Deutſchen Reichstag | | 
an, in dem er der nationalliberalen Konſul Hermann Heinrich Meier. 
Partei beitrat. Das große Werk ſeines 
Lebens war der Norddeutſche Lloyd, an deſſen Begründung er den weſent⸗ 
lichſten Anteil hatte, und den er aus den kleinſten Anfängen ſich zu einer der 
größten Schiffahrtsgeſellſchaften der Erde entwickeln ſah. Auch die ſo ſegens⸗ 
reich wirkende Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger entſprang nicht zuletzt 
der kräftigen Initiative des unermüdlich thätigen, ausgezeichneten Mannes. — 
Unter unſern Leſern wird es kaum viele geben, welche die „Fröſchweiler 
Chronik“ nicht kennen, die lebensvolle ergreifende Schilderung der Kriegs- 
erinnerungen des Pfarrers von Fröſchweiler, 


Dekan Karl Klein. 


Klein war ein Sohn des Eljaß; im Dorfe Hirochwald, wo fein Vater 
Lehrer war, erblickte er am 31. Mai 1838 das Licht der Welt. Seine 
Jugend war voll Mühe und Ringen, dem armen Vater fiel es ſehr ſchwer, 
den hochbegabten Sohn ſtudieren zu laſſen. Freunde brachten ihn auf eine 
Pariſer Lehranſtalt, die er glänzend abſolvierte, ohne darum ein Franzoſe 
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Dekan Karl Klein. 


zu werden, ſein Herz blieb ſtets deutſch. 
Dann gehörte er dem theologiſchen 
Studienſtift St. Thomas in Straßburg 
an — „ein Liebling feiner Lehrer und 
ſeiner Kommilitonen“, wie einer ſeiner 
Mitſchüler ſchrieb — und das Glück ſchien 
ihm aufzublühen: ſehr früh erhielt er 
eine ſelbſtändige Anſtellung in Bühl, im 
Unter⸗Elſaß; eine ſchöne Miſſionsthätig⸗ 
keit unter den deutſchen Eingewanderten 
in Paris ſchloß ſich an, während derer 
er auch ſeine treue Lebensgefährtin, 
Eliſabeth Hoſemann, kennen lernte. Im 


Jahre 1867 aber ging er wieder nach 


dem Elſaß zurück und wurde Pfarrer 
in Fröſchweiler — hier erlebte er den 
blutigen Tag von Wörth, und dann trug 
ſeine ſchöne „Fröſchweiler Chronik“ den 
Namen des Mannes, der bisher nur 
in engerm Kreiſe Verehrung und Liebe 
geerntet hatte, nach ganz Deutſchland 
hinaus. Dekan Klein hat ſpäter noch 
mancherlei Gutes („Vor 30 Jahren“) 


geſchrieben, den großen Erfolg der „Fröſchweiler Chronik“ hat er nie wieder 
erreicht; durch ſie wurde er mit einem Male volkstümlich. Im Jahre 1882 
vertauſchte er ſeine Landpfarre — mit ſchwerem Herzen, denn er hing ſehr 
an ihr, an der Heimat — gegen das Amt des Hauptpredigers zu Nördlingen, 
und auch hier errang er ſich durch ſeine ernſte, ins Herz greifende Predigt— 


gabe, durch ſeine treue Hingabe, durch 
ſeine liebenswürdige Perſönlichkeit 
ſchnell den Schlüſſel zu den Herzen 
ſeiner Gemeinde. Aber nach kaum 
drei Jahren kam eine unheilvolle 
Krankheit, die ihn ſchon einmal in 
den Tagen der Jugend heimgeſucht 
hatte, zum erneuten Ausbruch. Drei— 
zehn ſchwere, ſchwere Jahre noch ſiechte 
er, fern von den Seinen, in einem 
langſamen Sterben des Geiſtes da— 
hin, bis ihn am 29. April 1898 ein 
gnädiger Tod von ſeinem langen Lei— 
den erlöſte. — 

Die junge, kraftvoll emporſtrebende 
Wiſſenſchaft der Photochemie verlor 
in dem am 17. Dezember 1898 ver— 
ſtorbenen 


Profeſſor Dr. Hermann Wilhelm 
Vogel 


einen ihrer erfolgreichſten Vertreter, 
die Photographie ihren begeiſtertſten 


Profeſſor Dr. Hermann Wilhelm Vogel. 
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Förderer. Am 26. März 1834 in Dobrilugk geboren, ftudierte Vogel in 
Berlin unter Rammelsberg und Dove, wurde 1860 Aſſiſtent am Berliner 
mineralogiſchen Muſeum und begründete ſchon 1863 den Verein zur Förderung 
der Photographie (zuerſt Berliner Photographen-Verein), der bis auf den 
heutigen Tag auf dem ganzen Gebiet eine leitende Stellung behauptete; un⸗ 
geläbr gleichzeitig begann Vogel die Herausgabe der „Photographiſchen 
itteilungen“. Faſt mit allen Fortſchritten der Photographie iſt Vogels 
Name ſeitdem eng verknüpft, ganz beſonders auch mit der Entwicklung der 
Farbenphotographie; auf allen großen Ausſtellungen fungierte er als Preig- 
richter, feine Lehrthätigkeit an der Berliner techniſchen Hochſchule, feine aus- 
gebreitete litterariſche Thätigkeit wirkten befruchtend auf das geſamte Fach 
ein. Geradezu bahnbrechend war ſein 
großes, heute in der vierten Auflage 
vorliegendes „Lehrbuch der Photo— 
graphie“. Auch auf dem Gebiet der 
Spektralanalyſe erwarb er ſich hervor— 
ragende Verdienſte; zu den großen 
Expeditionen behufs Beobachtung der 
Sonnenfinſterniſſe nach Aden (1868), 
Sizilien (1870), nach den Nikobaren 
(1875), nach Rußland (1886) war er 
als erſte Autorität hinzugezogen. — 
Aus der Zahl der hervorragenden 
Künſtler, die der Tod im Lauf unſers 
Berichtsjahres ihren Bewunderern und 
Freunden entriß, ſei zunächſt der am 
25. April 1898 zu Düſſeldorf, der 
Stätte ſeines langjährigen Wirkens, 
verſtorbene . 


Profeſſor Benjamin Bautier 


genannt. Die Wiege des großen 
Meiſters ſtand auf fremdem Boden — 
er erblickte am 24. April 1829 zu 
Morges am Genfer See als Sohn eines qae 
proteſtantiſchen Geiſtlichen das Licht Profeſſor Benjamin Vautier. 

der Welt, — aber ſeine Kunſt war echt 

deutſch. Schon im Jahre 1850 ging er nach Düſſeldorf und wurde hier, 
nicht zuletzt durch das Vorbild von Knaus, auf das Studium des Bauern— 
lebens geführt. Gleich ſein erſtes bedeutendes Bild, eine Predigt in einer 
Schweizer Dorfkirche darſtellend, zeigte ihn als deſſen kräftigen Schilderer, 
als der er ſich dann überraſchend ſchnell weiterentwickelte. In der Folge 
gewann er beſonders den ſchwäbiſchen Bauern, zumal den kernigen ſchönen 
Schwarzwäldern, dankbare Motive ab, und lang iſt die Reihe ſeiner von 
tiefer Innigkeit, aber oft auch von köſtlichem Humor erfüllten Gemälde aus 
dieſem Stoffgebiet. Es ſeien hier nur genannt: „Kartenſpielende Bauern“ 
(1862), das „Begräbnis auf dem Lande“ (1872), die „Gemeinderats— 
verſammlung“ (1875), „Die Tanzpauſe“, „Ein verlorener Sohn“, „Gaſt im 
Herrenſtübel“ (1890). Die Kunſt, mit der Vautier innerhalb eines vielfach 
novelliſtiſch aufgefaßten Vorgangs die einzelnen Charaktere ſeiner Geſtalten 
wiederzugeben wußte, iſt noch nicht wieder erreicht worden, ſo zahlreich die 
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Nachahmer des Meiſters find. Auch als Illuſtrator, beſonders durch! ſeine 
reizenden Bilder zu Auerbachs „Barfüßele“ und Immermanns „Oberhof“, iſt 
Vautier gelegentlich hervorgetreten. Alle großen deutſchen Gemäldeſamm⸗ 
lungen beſitzen Werke von der Hand des unermüdlich fleißigen Künſtlers, in 
unzähligen Reproduktionen, im Holzſchnitt, im Kupferſtich, durch die Photo⸗ 
graphie ſind ſie, man darf wohl ſagen, zum Allgemeingut unſers Volkes 
geworden. So wird er denn auch in deſſen Herzen fortleben als einer der 
berufenſten Schilderer deutſcher Sitte 
und deutſcher Art. — 

Am 18. Juli 1898 wurde ein jüngerer 
bedeutender Düſſeldorfer Meiſter von 
ganz andrer Eigenart, 


Profeſſor Karl Gehrts, 


in der Blüte ſeiner Jahre ſeiner Kunſt 
entriſſen. Sein Vater war ein ſchlichter 
Malermeiſter in Hamburg, wo Karl 
Gehrts am 11. Mai 1853 geboren war; 
von dem Direktor der Gewerbeſchule 
ſeiner Heimatſtadt, O. Jeſſen, wurde das 
ſtarke Talent des Jünglings frühzeitig 
entdeckt. Durch deſſen Vermittelung kam 
Gehrts 1871 auf die Kunſtſchule nach 
Weimar, um 1876 nach Düſſeldorf über⸗ 
zuſiedeln. Der erſte größere Auftrag. 
den er dann von einem Bürger ſeiner 
Vaterſtadt erhielt: die Ausmalung eines 
Gartenhäuschens, gab der Kunſt des 
jungen Malers eine beſtimmte Richtung. 
— ` 15 SE u GE für d 
5 Bilder Scenen aus ber Gnomenwelt 
F und hat ſeitdem mit ſolcher Vorliebe und 
ſolcher Vollendung luſtige und ernſte Gnomen, Kobolde und Wichtelmännchen 
gemalt, daß man ihn wohl ſcherzweiſe den Gnomengehrts nannte. Indeſſen 
gingen ſein ernſtes Streben und ſein Können doch weit über dieſe kleinen 
vergnüglichen Herrſchaften hinaus. Schon 1882 erregte ſein erſtes großes 
Hiſtorienbild „Das Gaſtmahl des Gero“ allgemeine Aufmerkſamkeit, und dann 
beſchäftigte den Künſtler Jahre hindurch die Ausſchmückung des Treppenhauſes 
der Düſſeldorfer Kunſthalle: hier hat er in wundervollen, gedankenreichen Wand⸗ 
gemälden „die Schickſale der Kunſt im Laufe der Zeiten“ dargeſtellt und damit 
ein Werk von hohem, bleibendem Werte geſchaffen. Vor zwei Jahren wurde 
Gehrts eine neue große Aufgabe. Man übertrug ihm von Hamburg aus einen 
Teil des maleriſchen Schmuckes des neuen prächtigen Rathauſes. Mit 
Feuereifer machte ſich der Künſtler an den Entwurf der Kartons. Da warf 
ihn ein tückiſches Leiden, geſteigert durch Überarbeitung, nieder; er mußte 
eine Nervenheilanſtalt unweit Bonn aufſuchen, und dort iſt er, ohne noch 
einmal zu ſeiner geliebten Palette greifen zu dürfen, hinübergeſchlummert. — 
Im hohen Alter von faſt 79 Jahren verſchied am 20. September 1898 

zu Berlin, unerwartet und ſanft, ohne längeres Leiden 


Theodor Fontane, 
der liebenswürdige Wanderer durch die Mark Brandenburg, der patriotiſche 
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Dichter, ber vielgefeierte Romanſchriftſteller. Aus der Mark, bie er fo ſehr 
liebte, war Theodor Fontane hervorgegangen, ſein Elternhaus, eine Apotheke, 
ſtand in Neu⸗Ruppin; hier wurde er am 30. Dezember 1819 geboren. Er 
ſelbſt folgte zuerſt dem Beruf ſeines Vaters, aber ſchon als er 1836 als 
Lehrling in der Roſeſchen Apotheke in Berlin war, gehörte, wie er in ſeiner 
köſtlichen Selbſtbiographie erzählt, der Tag der gewiſſenhaften Arbeit, der 
Abend der Poeſie. Erſt 1850 ging er ganz zur Litteratur über; 1851 er⸗ 
ſchienen ſeine erſten Gedichte. Die Frucht eines mehrjährigen Aufenthalts 
in England war dann ſein Buch „Ein Sommer in London“. Als er 1859 
nach Berlin zurückkehrte, trat er in die Redaktion der Kreuzzeitung, fand 
aber nebenbei Muße zu vielen Streifzügen durch die Heimat2provinz und 
konnte auf Grund derer 1862 ſeine, ſofort mit großem Beifall aufgenommenen 
„Wanderungen durch die Mark Brandenburg“ erſcheinen laſſen. Bei Ausbruch 
des Krieges von 1870 zog er als Kriegsberichterſtatter mit ins Feld, wurde 
aber kriegsgefangen und kam erſt nach drei 
Leidensmonaten frei; in ſeinen Büchern 
„Kriegsgefangen“ und „Aus den Tagen 
der Occupation“ ſchildert er ſeine Erlebniſſe 
auf dem Boden Frankreichs. Im Jahre 
1879 erſchien, zuerſt im Daheim, der erſte 
große vaterländiſche Roman Fontanes 
„Vor dem Sturm“; ſeitdem ſchrieb er 
eine ſtattliche Reihe größerer erzählender 
Dichtungen, die, meiſt auf ſeiner intimen 
Kenntnis des märkiſchen und beſonders des 
Berliner Lebens begründet, viel bewundert, 
aber zum Teil auch ſtark angefochten 
wurden; genannt ſeien hier nur „Grete 
Minde“, „Schach von Wuthenow“, „Ellern⸗ 
klipp“, „Quitt“, „Effi Brieß“ und — kurz 
vor ſeinem Tode erſchienen — „Stechlin“. 
Eine reiche Menſchenkenntnis, ein kluger, 
wohlwollender Geiſt ſpricht aus allen dieſen 
Romanen; und auch wer hier oder dort mit der Auffaſſung des Dichters im 
einzelnen nicht einverſtanden iſt, kann dem großen Können, der vollendeten 
Kunſt der Darſtellung ſeine Anerkennung nicht verſagen. Am bedeutendſten 
aber war Fontane ohne Zweifel als Balladendichter, und wenn nichts andres 
von feinen Werken, fo werden ſeine herrlichen ſchottiſchen (Archibald Douglas) 
und ſeine Balladen aus der preußiſchen Geſchichte (Der alte Zieten) ihn lange 
überdauern. Der perſönlich ungemein liebenswürdige Greis zählte zu den 
bekannteſten und beliebteſten Perſönlichkeiten der Reichshauptſtadt, weit über 
die engern litterariſchen Kreiſe hinaus. Verehrung, Liebe und Dankbarkeit 
legten ihm die ſchönſten Kränze auf das Grab. — | 

Mehr noch als Romanſchriftſteller, denn in feinem gelehrten Berufe, ijt 


Profeſſor Dr. Georg Ebers 


gefeiert worden. Einem ſehr wohlhabenden Berliner Kaufmannshauſe, in 
dem auch litterariſche und künſtleriſche Neigungen heimiſch waren, entſproſſen, 
ſtudierte Ebers, geboren am 1. März 1837, zuerſt die Rechte, wandte jid) 
dann aber, angeregt durch den Geographen Karl Andree, der Agyptologie 
zu und wurde bald einer der führenden Forſcher auf dieſem Gebiet. Im 


256 


Jahre 1865 habilitierte er fid) in Jena als Privatdocent, 1870 wurde er in 
Leipzig Profeſſor, nachdem er ſchon vorher durch ſein Werk „Agypten und 
die Bücher Moſes“ und ſeine Erläuterungen zur „Völkertafel der Geneſis“ 
Aufſehen erregt hatte. Als das Reſultat einer 1869,70 unternommenen Reiſe 
durch Agypten und die Sinaihalbinſel gab er das Buch „Durch Goſen zum 
Sinai“ heraus und fand auf einer zweiten ägyptiſchen Reiſe 1872 den nach 
ihm benannten „Papyros Ebers“, der, von ihm der Wiſſenſchaft erſchloſſen, 
als das älteſte Handbuch der Arzeneimittellehre von allerhöchſtem Werte iſt. 
Schon ehe er durch dieſen Fund ein Gelehrter von Weltruf wurde, hatte 
Ebers aber — 1864 — ſeinen erſten Roman „Eine ägyptiſche Königstochter“ 
veröffentlicht, dem nach mehr als zehnjähriger Unterbrechung und nachdem 
ü Ebers, unter der Einwirkung einer 
ſchweren Krankheit, von ſeiner 
Wiſſenſchaft mehr und mehr ſich 
entfernt hatte, „Uarda“ folgte. Die 
intereſſante Stoffwahl, die genauen 
Kenntniſſe des Verfaſſers von dem 
ägyptiſchen Leben und unleugbar 
auch die ſehr geſchickte, reizvolle 
Darſtellung verhalfen dieſen Ro- 
manen zu geradezu überraſchenden 
Erfolgen, die auch noch bei „Homo 
sum“ und „Die Schweſtern“ an⸗ 
hielten. Allmählich aber erkannte 
man denn doch die innerliche 
Unwahrheit vieler Ebers'ſchen 
Dichtungen, deren Geſtalten faſt 
ſämtlich unter der irrigen Annahme 
geſchaffen ſcheinen, daß die Men⸗ 
ſchen des Altertums unter den 
gleichen Vorausſetzungen, mit den⸗ 
ſelben Empfindungen gelebt, geliebt, 
gelitten hätten, wie Menſchen unſrer 
Tage. Es kam wohl auch hinzu, 

daß Ebers unter dem Einfluß der 
Profeſſor Dr. Georg Ebers. erſten Erfolge ungemein viel und 
raſch produzierte — kurz, ſeine 
ſpätern Romane, zumal die im Mittelalter ſpielenden, errangen ſich nicht 
mehr den vollen Beifall der ernſten Kritik, wenn ſchon die Durchſchnittsleſer in 
erſtaunlicher Weiſe ihrem verehrten Autor treu blieben. Ebers, der perſönlich 
ein außerordentlich liebenswürdiger und vortrefflicher Menſch war, verſchied 
nach langen, mit großer Geduld getragenen Leiden am 7. Auguſt in ſeiner 
ſchönen Villa zu Tutzing am Starnberger See. — 

Die Schweiz — und mit ihr zahlreiche Bewunderer im Reich — hatte 
den Verluſt eines ihrer gefeiertſten Dichters zu beklagen: 


Conrad Ferdinand Meyer 


ſtarb am 28. November 1898 in Kilchberg unweit Zürich, feiner Heimats⸗ 
ſtadt, wo er am 12. Oktober 1825 geboren war. Gleich Theodor Fontane 
hatte er bereits das vierzigſte Lebensjahr erreicht, als ſein erſtes Buch, 
eine Balladenſammlung, erſchien. Ererbtes Vermögen hatte ihm geſtattet, 


o 
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vorher viele Jahre lang ohne feften Beruf auf Reiſen zu leben, ausgeſprochene 
N hielt ihn ſpäter auf feiner ſchönen Beſitzung feit, ohne daß in ihm 
je ein Bedürfnis zum ſtärkeren Verkehr mit der Welt erwacht wäre. Mit 
ſeinem erſten Buch aber ſchon trat er in die vordere Reihe der zeitgenöſſiſchen 
Dichter ein, eine ernſte, grübleriſche Natur, die nie nach dem Beifall der Menge 
rang, deren Hervorbringungen denn auch 
nie im gewöhnlichen Sinne populär r ee E 
werden konnten — freilich wohl auch de3- | 
halb nicht, weil fie vielfach etwas Un⸗ 
harmoniſches, bisweilen faſt krankhafte 
Züge in ſich tragen. Trotzdem iſt vieles, 
was Meyer ſchuf, von ſeltſamem Zauber 
erfüllt, manches wirklich hochbedeutend und 
gob, Aus der Reihe ſeiner hiſtoriſchen 
ichtungen ſeien hier der Roman „Jürgen 
Jannaſch“ — die ergreifende Geſchichte 
eines Pfarrers aus dem dreißigjährigen 
Kriege, — und die Erzählungen „Das 
Amulett“ und „Der Heilige“ — der 
Heilige iſt Thomas Becket, Heinrichs II. 
von England Kanzler und Günſtling — 
genannt. Unter ſeinen Gedichten ragt 
das kleine Epos: „Huttens letzte Tage“ 
hervor, ein Kranz ſchöner Romanzen, in 
denen der Geiſt der Reformation auf 
das lebendigſte zum Ausdruck kommt. 
Denn Conrad Ferdinand Meyer war 
überzeugter Proteſtant, der in feinen = — à; 
Dichtungen gern und unter ſcharfer Be⸗ Conrad Ferdinand Meyer. 
tonung den ewigen Gegenſatz zwiſchen 
Rom und dem Chriſtentum unfres Heilands wirkungsvoll zeichnete. Es iſt 
charakteriſtiſch für ihn, daß er, der bis 1870 dem Deutſchtum kühl gegen⸗ 
überſtand, nach des Reiches Einigung ein begeiſtert Deutſchgeſinnter wurde, 
weil er im neuen Deutſchen Reich die Hochburg des Proteſtantismus er⸗ 
ſtanden hoffte. 


— r — 


Seitereigniſſe vom I. Januar bis 31. Dezember 1898. 


Januar. 5. Der deutſche Reichsanzeiger veröffentlicht den Pachtvertrag 
bez. Kiaotſchau. . 
13. Ratifikation des Togoabkommens zwiſchen Deutſchland und Frankreich. 
20. Prof. Dr. Ernft Taſchenberg, ausgez. Entomologe, T in Halle. 
22. Totale Sonnenfinſternis (mit Erfolg beobachtet beſ. in Indien). 
28. Heinrich Rudolf Brockhaus, Verlagsbuchhändler, hervorragender Auto- 
graphenſammler, T in Leipzig. 
Februar. 2. Allgem. konſervativer Parteitag in Dresden. 
6. Prof. Dr. Rud. Leuckart, ausgezeichneter Zoologe, T in Leipzig. 
10. Joſéè Maria Reina Barrios, Präſident von Guatemala, ermordet. 
Daheim⸗Kal. 1900. 17 


258 


13. Guſtav Graf v. Kälnocky, weil. öſterreich⸗ungar. Minifter ber auswärt. 
Angelegenheiten, f in rünn. 

15. 5 des nordamerikaniſchen Panzerkreuzers ‚Maine‘ im Hafen 
von Habana. 

16. a Karl Georg v. Kaltenborn⸗Stachau, Gen. d. Inf., weil. preuß. 

riegsminiſter, T in Braunſchweig. 

17. Vermählung des Prinzen Ernſt v. Sachſen⸗Altenburg mit Prinzeſſin 
Adelheid zu Schaumburg-Lippe in Bückeburg. 

19. Prof. Alexander v. Liezen⸗Mayer, Historienmaler, T in München. 

26. Siegreiches Gefecht der Schutztruppe von Deutſch⸗Südweſtafrika über 
die aufſtänd. Hottentotten. 

28.—4. März. Kaiſer Wilhelm II. in Wilhelmshaven, Oldenburg, Bremer- 
haven, Bremen. 


März. 5. Miniſterium v. Gautſch (Sjterreid)) demiſſioniert; Nachfolger 
Graf v. Thun und Hohenſtein. 
6. Abſchluß des deutſch⸗-chineſiſchen Vertrages über die deutſchen Vorzugs⸗ 
rechte in der Provinz Schantung. 
7. Wilhelm Graf zu Stolberg⸗ Wernigerode, General d. Kavallerie z. D., 
T in Alt⸗Jannowitz. 
8. Finanzkontrolle in Griechenland zum Geſetz erhoben. 
13. a Topelius, gefeierter finnländiſcher Dichter, T in Helſingfors. 
ir Henry Beſſemer, +, ſiehe Totenſchau. 
19. Dekan Paul Lang, bekannter Schriftſteller, F in Urach. 
20. Verlobung q^ N Pauline von Württemberg mit Erbprinz 
Friedrich zu W 
20. Enthüllung des Sking Friedrich Karl⸗Denkmals in Metz. 
23. China verpachtet Rußland Port Arthur. 
25.— 26. Kaiſer Wilhelm II. macht von Bremerhaven aus eine Probefahrt 
des Lloyddampfers „Kaiſer Wilhelm d. Große“ mit. 
27. Geheimrat Dr. Ernſt Theod. Stöckhardt, EE Landwirtſchafts⸗ 
lehrer, T in Bautzen. 
28. Prof. Adolf Heer, ausgezeichn. Bildhauer, f in Karlsruhe. 
29. u. ff. Das deutſche Kaiſerpaar in Homburg a. H., anſchließend Wieg- 
baden, Karlsruhe, Darmſtadt, Dresden. 


April. 7. Prof. Dr. Bernh. v. Kugler, bekannter Hiſtoriker, T in Tübingen. 
7. Prof. Otto Knille, bedeutender Geſchichtsmaler, F in Meran. 
7. Otto Baenſch, Wirkl. Geh. Oberbaurat, T, ſiehe Totenſchau. 
8. Siegreiches Gefecht der engliſch⸗ägyptiſchen Sudanarmee am Atbara 
gegen die Vortruppen der Mahdiſten. 
18. Profeſſor Dr. Otto Sommer, bekannter Schulmann, f in Braunſchweig. 
19.—24. Feier des 70 jährigen Geburtstags u. des 25 jährigen Regierungs- 
jubiläums König Alberts v. Sachſen. 
21. Ultimatum der Vereinigten Staaten an Spanien bez. Cuba. 
23.—26. Allgemeine (9.) lutheriſche Konferenz in Braunſchweig. 
25. Prof. Benj. Bautier, T, liebe Totenſchau. 
26. Vermählung des Prinzen Chriſtian von Dänemark mit der Herzogin 
Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin auf Villa Wenden (Cannes). 
29. Dekan Karl Klein, T, ſiehe Totenſchau. 


Mai. 1. Seeſieg der Amerikaner vor Manila (Philippinen). 


3. Geh. Bergrat Ernſt Leuſchner, Direktor der Mansfelder Gewerkſchaft, 
T in Eisleben. 


27 


259 


Verlobung der Prinzeſſin Olga von Württemberg mit Prinz Maximilian 
u Schaumburg⸗Lippe. 
chluß des deutſchen Reichstages. 
Generalverſammlung des Evangel. Kirchenbau⸗Vereins in Berlin. 
Reiſe des deutſchen Kaiſerpaares nach Schloß Urville (Lothringen), 
Metz und Straßburg. 
Eröffnung der Wiener Jubiläums⸗Ausſtellung. 
u. ff. Unruhen in Italien, beſonders Mailand. 
len von San Juan be Portorico dürch bie amerikaniſche 
otte. 
Prinz Heinrich von Preußen in Pecking. 
Beginn der Räumung Theſſaliens durch die türkiſche Armee. 


Die Japaner räumen Weihaiwei, das von den Engländern beſetzt wird. 


Schluß des preußiſchen Landtags. 

William Ewart Gladſtone, T, ſiehe Totenſchau. 

Admiral Cervera trifft mit ſeiner Flotte im Hafen von Santiago de 
Cuba ein. 

Konfirmation des Kronprinzen Friedrich Wilhelm. 


Erzherzog Leopold Ludwig Maria Franz Rainer von Oſterreich, 


T auf Schloß Görnſtein bei Wien. 
tof. Dr. Friedrich Müller, hervorragender Sprachforſcher, T in Wien. 


. 50. deutſche Lehrerverſammlung in Breslau. 


1. Prof. Friedr. Geſelſchap, bedeutender Hiſtorienmaler, F in Rom. 


2. Reiſe des Kaiſers Wilhelm nach Marienburg, Danzig, Stettin. 


13. Hauptverſammlung der Lutherſtiftung in Gotha. 

Deutſche evangeliſche Kirchenkonferenz in Eiſenach. 

England pachtet von China ein bedeutendes Gebiet bei Hongkong. 
Prof. Dr. Felix Stieve, namhaft. Hiſtoriker, T in München. 
Rücktritt des Kabinetts Meéline in Frankreich; es folgt Kabinett Briſſon. 
Prof. Friedr. von Zenker, der Entdecker der Trichinenkrankheit, T in 
Reppentin (Mecklenburg). 

Neuwahlen zum deutſchen Reichstag. 

Sir Edward Burne⸗Jones, berühmter engliſcher Maler, t in London. 
Einweihung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals in Altona in Gegenwart 
des Kaiſerpaars. 


Kaiſer Wilhelm in Helgoland, dann Kiel. 


26. deutſcher Arztetag in Wiesbaden. 


28.—29. Generalverſammlung der deutſchen Kolonialgeſellſchaft in Danzig. 
29.—30. Feier des 200 jährigen Beſtehens der Frankeſchen Stiftungen in 


30. 
Juli. 
4. 

7. 


14. 


Halle. 
12. Wanderausſtellung der Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Dresden. 


3. Vernichtung der ſpaniſchen Flotte vor Santiago de Cuba. 

Kaiſer Wilhelm II. tritt ſeine Nordlandsreiſe an. 

Julius v. Iſing, Generallieutenant, Autorität auf dem Gebiet der 
Heraldik und Waffenkunde, F in Berlin. 

Übergabe von Santiago an die Amerikaner. 


17.—27. 9. deutſches Turnfeſt in Hamburg. 
18. Prof. Karl Gehrts, T, ſiehe Totenſchau. 


18. 


Prof. Dr. Joh. Karl Otto Ribbeck, hervorragender Philologe, F in 
Leipzig. 
17* 
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20. Tor AS Ludw. b. Cuny, bekannter Juriſt und Parlamentarier, 
in Berlin. 
24. Bernhard v. Ploetz, erſter Vorſitzender des Bundes der Landwirte, 
T zu Döllingen. 
26. Vermählung der Herzogin Sophie in Bayern mit Graf Hans Veit 
zu Törring⸗Jettenbach. 
30. Otto Fürſt von Bismard, T, ſiehe Totenſchau. 


Auguſt. 1. Einſegnung der Leiche des Fürſten Bismarck in Gegenwart 
des Kaiſerpaares. 

2. Vermählung des Herzogs Ernſt Günther von Holſtein mit Prinzeſſin 
Dorothea von Sachſen⸗Coburg und Gotha. 

7. Friedenspräliminarien zwiſchen Spanien und Nordamerika: Spanien 
tritt ſeine weſtindiſchen Beſitzungen und die Ladronen an die Union 
ab, über die Philippinen ꝛc. ſoll der in Paris zuſammentretende 
Friedenskongreß entſcheiden. 

Prof. Georg Ebers, f, Risa Totenſchau. 

20 Kaiſer Wilhelm II. in Main 

21. Enthüllung des Denkmals des ſiebenbürg. Reformators Johannes 
Honterus in Kronſtadt. 

22. König Malietoa der Samoainſeln, T in Apia. 

23.—26. Allg. lutheriſche Konferenz in Braunſchweig. 

24. Friedensmanifeſt des Kaiſers Nikolaus II. von Rußland. 

25.—26. 14 Allg. Vereinstag der deutſchen landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften 
in Karlsruhe. 

30. Die Frankreich tieferſchütternde Dreyfuß⸗Affaire ſcheint durch die Ent⸗ 
Mises einer Fälſchung ſeitens des Oberſtlieut. Henry eine neue Wendung 
zu nehmen. 


. 2. Das deutſche Kaiſerpaar in Hannover — Kaiſermanöver. 
ertrümmerung des Mahdireiches durch die Schlacht bei Omdurmann. 
e önung ber wt D Wilhelmine ber Niederlande. 
" Neue Wirren auf Kreta, Blutbad in Kandia. 
6. a Dietrich, Chefkonſtrukteur der deutſchen Marine, T in Kiel. 
aiſerin Eliſabeth von Oſterreich, t, ſiehe Totenſchau. 
= 24, deutſcher Juriſtentag in Polen. 
12.—16. 51. Hauptverſammlung des Geſamtvereins der Guſtav-Adolf⸗ 
Stiftung in Ulm. 
19.—24. 70 Verſammlung E Naturforſcher in Düſſeldorf. 
20. Theodor Fontane, +, ſiehe Totenſchan. 
22. n der Kaiſerin⸗Witwe von China gegen ihren Adoptivpſohn, 
en Kaiſer 
23. Eröffnung des neuen vol in Stettin durch Kaiſer Wilhelm II. 
23. 3. deutſcher Samaritertag in Hamburg. 
24. m 2 Soe? E von Sachſen⸗Meiningen mit Prinz 


Heinrich X 
29. Königin nije pon Dänemark, T, ſiehe Totenſchau. 


Oktober. 3. Generalverſammlung des evangel. Bundes in Magdeburg. 
8. Prinzeſſin Albrecht von Preußen, f, ſiehe Totenſchau. 
13. Das deutſche Kaiſerpaar in Venedig, Einſchiffung für die Paläſtinofahrt. 
16.—18. 14. Vereinstag des deutjch-evangel. Kirchengeſangvereins in Leipzig. 
18.— 22. Das deutſche Kaiſerpaar in Konſtantinopel. 


24. 


29. 
29. 


31. 
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Das franz. Kabinett Briſſon ſtürzt wegen ber Dreyfuß⸗Frage; folgt 
Kabinett Dupuy. 

Einzug des deutſchen Kaiſerpaares in Jeruſalem. 

Vermählung der Prinzeſſin Pauline von Württemberg mit dem Erb- 
prinzen von Wied. 

Einweihung der Erlöſerkirche in Jeruſalem. 


November. 1. Max Heinzel, ſchleſiſcher Dialektdichter, T in Schweidnitz. 
3. Wahlen zum preußiſchen Landtage. | 
3. Vermählung der Herzogin Olga von Württemberg mit Prinz Max 


oo OO GC 


28. 


zu Cdaumburg-Sippe. 


Das deutſche Kaiſerpaar in Beirut, (7.) in Damaskus, (10.) in Balbeck, 


(12.) Wiedereinſchiffung in Beirut. 


. Prinzeſſin Katharina von Württemberg, T, ſiehe Totenſchau. 
Großherzogin Marie Antonie von Toscana, Erzherzogin von Oſterreich, 


+ auf Schloß Ortz bei Gmunden. 


. Spannung zwiſchen England und Frankreich in der Faſchodafrage 


(Sudan) ſcheint vorübergehend bedenklichen Charakter anzunehmen. 
Dr. Julius Wold. Götze, Direktor des Leipziger Lehrerſeminars für 
Knabenhandarbeit, T in Leipzig. 

Konſul Hermann Heinrich Meier, T, ſiehe Totenſchau. 


Vizeadmiral Karl Ferd. Batſch, t ſiehe Totenſchau. 


Ankunft des deutſchen Kaiſerpaares auf der Rückkehr von der Paläſtina⸗ 
fahrt in Pola, (26.) in Potsdam. 
Konrad Ferd. Meyer, t, ſiehe Totenſchau. 


un 2. 50 jähriges Negierungsjubiläum des Kaiſers NUN Joſef I. 


Prinzeſſin Auguſte von Sachſen⸗Weimar, T zu Stuttgart. 


. Zuſammentritt des deutſchen Reichstags: ua e Strikegeſetz. 
. Cir William Jenner, hervorrag. Anatom, t in London. 
; Es Juſtizrat Prof. Dr. Paul Hinſchius, berühmter Juriſt, F in 


Geheimrat Prof. Dr. Otto Müller, berühmter Juriſt, F in Leipzig. 


Prof. Hermann Wilh. Vogel, f, ſiehe Totenſchau. 
. Bergſturz bei Airolo an der Gotthardbahn. 
Prinz Georg von Griechenland, zum Oberkommiſſar in Kreta ernannt, 


trifft in Kandia ein. 
49 —— —— 


Anekdoten. 
Das „ſchwache“ Geſchlecht. 


Richter: „Sie haben ſich bei der Ergreifung des Einbrechers recht 
tapfer gezeigt, Rue Kat aber daß Sie ihn gleich jo ſchwer verletzt haben, 
war doch Pu ted) 

Beugin: Ich wußte ja gar nicht, daß er ein Einbrecher war. Ich 
wartete éi 3 Stunden auf meinen Mann, und da dachte ich, er wäre es.“ 


Plakat in einem Schaufenſter. 


Hier iſt Kindermilch von ſteriliſierten Kühen zu verkaufen. 
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Aufrichtig. 


„Mein Fräu⸗ 
lein, ich liebe Sie 
wahnſinnig! Glau- 
ben Sie aber ja 
nicht, daß ich in 
Ihnen nur das 
goldene Kalb an⸗ 
bete.“ 


Moderne Kinder. 


Die kleine 
Hanni (die vom 
Vater geſcholten 
wird): „Ach, reg' 
mich nicht ſo auf, 
Papa!“ 


Schwärmer. 


„Was koſtet 
das, Dienſtmann, 
wenn Sie mir dieſen 
Brief beſorgen?“ 

Dienſtmann 

(die Adreſſe leſend): 

„An Fräulein Roſa 

— Nichts, Herr, 

nichts! Auch ich 

liebte einmal eine 
Roſa.“ 


Da hat man's. 


„Da hat man's! 
Da klagen die Leute 
über ſchlechte Zeiten, und heute war in keinem Theater ein Sitz zu kriegen.“ 

„Das iſt's ja eben! Die Lebensmittel werden alle Tage teurer, da 
muß ſich das arme Volk geiſtige Genüſſe verſchaffen.“ 


Gegen die Influenza. 


Frau: „Wie kommt es denn nur, Wilhelm, daß du jetzt ſo viel Cognak 
trinkſt, — ſeit acht Tagen iſt das nun ſchon die dritte Flaſche.“ 

Mann: „Das iſt gegen die Influenza, liebe Frau!“ 

Frau: „Gegen die Influenza? Aber, die biſt du doch ſchon vor vier 
Wochen los geworden!“ 

Mann: „Das ſchon, aber damals wußte ich noch nicht, daß Cognak ein 
ſo vorzügliches Mittel dagegen iſt.“ 


Gemeinnütziges. 


Handel und Verkehr. 


(Abgeſchloſſen im Mai 1899.) 


Inhalt: 
Deutſches Maß und Gewicht Seite M BEEN ITE Roi Seite Lett 
Ban a und Geldweſenn rc re Reve od 
Deutſcher der del ene 265 1 SC HESE 281 
Poſtweſen een. 865 Eiſenbahnweſen x 282 
Telegraphenweſenn 277 


Deutſches Maß und Gewicht. 


1. £üngtumaf. 

Die Einheit des Längenmaßes ijt 
das Meter (m). 

Der hundertſte Teil des Meters 
heißt das Centimeter (em). 

Der tauſendſte Teil des Meters 
heißt das Millimeter (mm). 

Tauſend Meter heißen das Kilo⸗ 
meter (km). 


MAE ve. mit den früheren 1 


1 m = Uh früh. dee? Elle l 
1,4994) = 3/1 pied SC 
— 38¼ preuß. Zoll (38,234 

1 cm = 4% früh. preuß. Linien (ge⸗ 
nauer 4, 

1 km — 8186,2 früh. preuß. Fuß = 
265,52 preuß. Ruten = 0,1348 
go gr. Meile (ca. 19) —1 1828 Preuß. 

eile (ca.). 

1 geogr. Meile — 7420,44 m. 

1 preuß. Meile — 7532,48 m. 

1 Rute = 3,7662 m (30% m). 

1 Elle — 66,694 cm / m). 
1 Fuß — 31,385 cm (he m). 
1% e = — 2,6154 cm (2*/s cm). 


2. Flächenmaß. 

Die Einheit des Flächenmaßes iſt 
das Quadratmeter (qm). 

Hundert Quadratmeter heißen das 
Ar (a). 

Ze ntauſend Quadratmeter 
oder hundert Ar heißen das Hek⸗ 
tar 


enauer 
1862) 


Quadratkilometer (qkm). 


a). 
Hundert Hektar heißen das 


Bergen Sch den früheren 


1a zu früh. preuß. 8 


= 224,82 
= 1015, 2 [Fuß. 
1 qm = 2,2482 ellen. 
= 10,152 Fuß. 
1 ha = 3,9166 - Morgen 
EW Morgen). 
reuß. Morgen = 25,532 a. 
1 0 Meile : Es 5506, 9 ha. 
1 preuß. Meile — 5673,5 ha. 


3. Körpermaß. 

Die Einheit des Körpermaßes ijt 
das Kubikmeter (ebm). 

Der tauſendſte Teil des Kubik⸗ 
meters heißt das Liter (J). 

Der zehnte Teil des Kubik⸗ 
meters oder hundert Liter heißen 
das Hektoliter (hl). 


Vergleichungen mit den früheren 
Maßen: 


11 = 0,8733 () früh. preuß. e 
1 hl 87, 33 (871/5) = e 
= s s Eimer. 
ss L 8194 s Scheffel. 


50 1 (1 Scheffel) == 0,9097 frühere 
preuß. Scheffel. 


us Kubikfuß = 30,915 1. 

> | Sceffll = 54,961 1. 

ke Eimer = 68, 702 1. 

a Quart = 1 145 (1½) 1. 
Metze — 3,4351 (3½i1 1. 

1 chm = 32,346 Kubilfuß. 
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4. Gewicht. 

Die Einheit des Gewichts iſt das 
Kilogramm (kg). 

Der po Teil des Rilo- 
gramms heißt das Gramm (g). 

Der tauſendſte Teil des Gans 
heißt das Milligramm (mg). 

Tauſend Kilogramm heißen gef 
Tonne (t). 


Vergleichungen mit den früheren 
Gewichten: 


1 kg = 2 früh. Pfd. = 60 früh. Lot 
— 600 früh. Quentchen. 
= *|s des früh. TE dg =6 
Cent = 60 früh. K 
Lot = 16% g 
Quentchen 1% g. 
Centner = 50 kg. 


Banknoten und Geldweſen. 


Amlaufsfähig im geſamten Reichsgebiete noten, Papiergeld oder Münzen um- 
(in d. 20,80 N. pom 10. Jun. 1888) getauſcht werden. 


M. vom 10 
die Noten nachfolgender Banken in 
Markwährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 

1) Reichsbank in Berlin, ſowie Noten 
der vormaligen preuß. Bank 
von 500 M. und 1000 M. vom 
1. Mai 1874. 

2) Badiſche Bank in Mannheim. 

3) Bank f. Süddeutſchl. in Darmſtadt. 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Frankfurter Bank. 

6) Sächſiſche Bank zu Dresden. 

7) Württemb. Notenbank in Stuttgart 
vom 1. Jan. 1890; die älteren 
Noten werden eingezogen und 
gegen die neuen umgetauſcht. 


Noten mit befhränktem Umlanfsgebiet, 
welche nur ipe un des Gebiets des 
betr. Landes zu Zahlungen verwendet 
werden dürfen: 


1 Wel een e Bank zu 100 M. 
Juli 1874 (nur zuläſſig 
im oe Braunſchweig). 

2) Landſtändiſche Bank in Bautzen 
zu 100 M. vom 1. Jan. 1875 
(nur zuläſſig im Königr. Sachſen). 

Dieſe Noten dürfen außerhalb des⸗ 

jenigen Staates, welcher ihnen die 
Befugnis zur Notenausgabe erteilt 
hat, bei einer Geldſtrafe von 150 M. 
zu Zahlungen nicht verwendet werden. 


Außer Kurs geſetztes Papiergeld, wel- 
ches noch eingelöl wird: 


1 HAS skaſſenſcheine von 5, 20, 

. v. 11. Juli 1874, werden 

= noch bei ber königl. preuß. Kon⸗ 

trolle der Staatspapiere in Berlin 
eingelöft. 


2) Preuß. Banknoten zu 100 M. 
v. 1. Mai 1874, lee 
zu 10, 25, 50, 100, Thalern 
von 1846—67 werden nur noch in 
der Reichsbank⸗Hauptkaſſe in Ber⸗ 
lin eingelöft. 


3) Württemb. Notenbank. No⸗ 
ten zu 100 M. vom 1. Jan. 1874 
und 1. Jan. 1875 werden g egen 
100 Marknoten vom 1. Jan. 1 
umgetauſcht. 


Verboten find im Deutfhen Reich: 


Däniſche 4 EN Rigsdaler, 48-, 32», 
16», 3 Schill. in Silber, 2, 
ls, 171 Schl. in Kupfer. 

Finniſche 2- u. 1⸗Markka⸗, 50- u. 25- 
Penniäſtücke. 

Luxemburg. Nationalbanknoten. No- 
ten der Internat. Bank zu Luxemb. 

Niederländiſche !a-, 1- u. 21/a 
Guldenſtücke. 


Oſterr.⸗Ung. -, 1- u. 2⸗Guldenſtücke. 


Dagegen können fie gegen andere Bant- | Polniſche !/e- u. ½-⸗Talaraſtücke. 


265 
Deulſcher Wechſelſtempel. 


Die Stempelabgabe beträgt von 
einer Summe 
von 200 M. und weniger 10 Pf. 
von über 200 =- big 400 M. 20 
s „ 60 e 
40 
50 


„ 600 800 
s 800 1000 
und von jedem ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 ei mehr. 
Anweiſungen und Akkreditive find 
demſelben Stempel unterworfen. 
Von der Stempelabgabe be⸗ 
en find: 1) die vom Ausland auf | M 
as Ausland geaogenen, nur im 
lande zahlbaren Wechſel; 2) bie vom 
Inland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 


oder betan innerhalb zehn Tagen 
nad) Tage ber Aus lung KI 
baren Wechſed, ſofern ſie vom 


ſteller direkt in das Ausland remittiert 
werden; 3) Platzanweiſungen und 
Checks, wenn fie auf Sicht [anten und 
ohne Accept bleiben; 4) Akkreditive, 
durch welche ledi lich einer beſtimmten 

erſon ein Se elieben zu benutzen⸗ 
der Kredit zur Verfügung geſtellt wird. 

Verwendung von Wechſel⸗ 
ſtempelmarken. Die Wechſelſtempel⸗ 
marken ſind auf der Rückſeite des 


Wechſels oder der Anweiſung aufzu⸗ 11. Febr. 1899, 


kleben und zwar, wenn die Rückſeite 
noch unbeſchrieben iſt, unmittelbar an 
einem Rande derſelben, andernfalls 
unmittelbar unter dem letzten Vermerke 
(Indoſſament) auf einer mit Buch⸗ 
ſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen 
oder bedruckten Stelle. 

Das erſte inländiſche Indoſſament, 
welches nach der Kaſſierung der Stem⸗ 
pelmarke auf die Rückſeite des Wechſels 
geſetzt wird, bez. der erſte ſonſtige in⸗ 
ländi 1 Vermerk, iſt unterhalb der 

e niederzuſchreiben widrigenfalls 
die letztere dem Niederſchreiber diee 
Indoſſaments, bez. Vermerks und deffen 
Nachmänner gegenüber als nicht vers 
wendet gilt. Es dürfen jedoch die 
Vermerke: „ohne Proteſt“, „ohne Ko⸗ 
ften^ neben ber 11 niedergeſchrieben 
werden. In jeder einzelnen Marke 
muß das Datum der Verwendung auf 
dem Wechſel und zwar der Tag und 
das Jahr mit arabiſchen Ziffern, der 
Monat mit Buchſtaben mittels deut⸗ 
licher Schriftzeichen, ohne Raſur, Durch⸗ 
ſtreichung oder Überſchrift an der durch 
den Vordruck bezeichneten Stelle nieder⸗ 
geſchrieben werden. Allgemein übliche 
und verſtändliche Abkürzungen der 
Monatsbezeichnun ung find auläifig (3.8. 

0. Novbr. 1899). 


Voſtweſen. 
Poſttarif für den innern Verkehr des Deutſchen Reiches, 
ſowie für Oſterreich⸗Ungarn. 


M. Pf. 
1) Postkarten — 5 

Unfrankierte Poſtkarten wie 
unfrankierte Briefe. 

Für unzureichend frankierte 
Poſtkarten wird dem Em⸗ 
pfänger der doppelte Be⸗ 
trag des fehlenden Porto- 
teils in Anſatz gebracht, 
unter Abrundung der 
Pfennige auf 5 Pf. aufw. 

2) Postkarten mit Antwort. — 10 
3) Briefe bis 15 Gramm. . — 10 


M. Pf. 
Briefe von 15—250 Gr.. — 20 
unfrankiert 10 Pf. neh 
4) Kartenbriefe 
5) Lokal- und Kolallandbrieft 
bis 250 Gr. frankiert. 
unfrankiert . — 10 
(ſofern nicht an einzelnen 
Orten Abweichung. beſt.) 
6) Bicherzettel 
7) Seiten und Bügerfendungen 
bis 50 Gramm 3 
über 50—100 Gramm — 5 


über 100— 250 -= 

e 250— 500 s 
s 500—1000 = : 
Für unzureichend frankierte 
Druckſachen wird vom 
Empfänger der doppelte 
Betrag des fehlenden 
Portoteils unter Abrun⸗ 
dung der Pfennige auf 
f. aufwärts erho⸗ 
ben. Unfrankierte Druck⸗ 
ſachen gelangen nicht 
ur Abſendung. Druck⸗ 
15 in Rollenform 
werden bis zu 75 cm 
Länge und 10 cm Durch⸗ 
meſſer befördert. Druck⸗ 
ſachen ſind auch in Form 
offener Karten zuläſſig. 


8) Warenproben bis 250 Gr. En 


über 250—350 Gramm 

Für unzureichend frankierte 
Warenproben wird der 
doppelte Betrag des 
fehlenden Portoteils un⸗ 
ter Abrundung der Pf. 
auf 5 Pf. aufwärts er⸗ 
hoben. 

9) Einſchreibegebühr (Rekom⸗ 

mandationsgebühr) 


urkunde (nur an 
Deutſchlands zuläſſig); 
Zuſtellungsgebühr be 
dem gewöhnl. Briefporto 
pn Rückſendung des Behän⸗ 

igungsſcheines (im Orts⸗ u. 
Landbeſtellbezirke des Auf⸗ 
gabepoſtorts jedoch frei) 


11) Poſtanweiſungen innerh. 


Deutſchlands bis 5 M. 
über 5—100 M. 
100 —200 
200—400 

= 400-600 = 

= 600—800 =» .. . 
Wegen Oſterr.⸗Ungarn [. 
Poſtanweiſ. n. d. Ausland. 
Celegraphiſche Poſtanwei⸗ 
ſungen ſ. S. 279. 
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; M. Pf 
12) a. Pofanfträge (Poſtman⸗ 


date) innerh. Deutſch⸗ 


lands bis 800 Mark. — 30 


Wegen Oſterreich⸗Ung. 
ſ. Poſtaufträge nach dem 
europäiſchen Ausland. 


Einholung von Wechſelac⸗ 


cepten im Wege des Poft- 
auftrags innerhalb 
Deutſchlands 

für Rückſendung des an⸗ 


genommenen Wechſels — 30 
Im Fall der vergeblichen 


Vorzeigung wird das 
Porto für Rückſendung 
des Poſtauftrages von 
30 Pf. nicht erhoben. 


13) Seſtellung der Poſtſendungen: 


— 10 


.— 20 
10) Schreiben mit Bufellungs- 


— 20 


— 10 


a. im e der. 


Reichspoſtanſtalten. 
Poſtanweiſungen . — 
Geldbriefe bis 1500 M. 
5 Pf., über 1500—3000 
M. (über 3000 M. 
müſſen vom Adreſſaten 
abgeholt werden) 
gewöhnliche Pakete bis 
5 Kilo je nach der Größe 


der Orte 5 Pf., 10 Pf. — 15 


darüber je nach der Große 


der Orte 10, 15 Pf. — 20 


Gehören 2 oder 3 Pakete 
u einer pé a sad 
j koſtet das ſchwerſte 

aket die ordnungsmä⸗ 
ige Beſtellgebühr, jedes 
weitere Paket aber nur — 
In Berlin und Char- 
lottenburg beträgt die 
Beſtellgebühr für Ein⸗ 
ſchreib⸗ und Wertpakete 
jeden Gewichts 


im Landbeſtellbezirke. 


Wertbriefe, Pakete, bis 
21/2 Kilo Gewicht, Poft- 
anweilungen . . - 


. — 30 


. — 10 
für Pakete über 21/2 Kilo 
bis 5 Kilo 


M. 
(über 5 Kilo und 800 M. 


Wert müſſen abgeholt 
werden). 

Gewöhnliche, eingeſchrie⸗ 
bene und Nachnahme⸗ 
briefe, Poſtkarten, Druck⸗ 
ſachen und Warenproben 
find im Orts⸗ und Land» 
beſtellbezirke frei von 
Beſtellgeld. 

Für frankierte Poſtſen⸗ 
dungen kann die Beſtell⸗ 
gebühr gleich mit dem 
Porto vom Abſender be⸗ 
au werden und iſt dann 
auf der Aufſchrift ber 
Sendung zu bemerken: 
„Frei einſchl. Beſtellgeld.“ 


14) Geng von Zeitungen. Die 


Beſtellung von Zeitungen 
muß ſpäteſtens 2 Tage vor 


Beginn der Bezugszeit er⸗ 


folgen, bei ſpäterer Beſtel⸗ 
lung werden die bereits er⸗ 
ſchienenen Nrn. nur gegen 
die Gebühr v. 10 Pf. nachge⸗ 
liefert. Die Zeitungen Tön- 
nen entweder bei der Poſtan⸗ 
ſtalt abgeholt oder den Be⸗ 
ziehern gegen Beſtellgeld 
ins Haus gebracht werden. 
Das Zeitun Re 
beträgt i er Spoſtgebiet 
und in Bayern o erteljährl.: 
a. bei wöchentl. imal. Er- 
ſcheinen oder feltener . 
b. bei wöchentl. 2—3Zmal. 
Erſcheinen 
c. bei wöchentl. 4—Tmal. 
deinen . ' 
d. bei mehr als einmal täg⸗ 
e Ae für jede tägliche Be- 


e. für amt Berorbmungs- 
blätter 


15) deere g einer 


eitung im Laufe der 
ezugszeit an eine andere 


beide Poſtanſtalt 


— 


nach Oſterreich ⸗ Ungarn, 
Luxemburg, Dänemark 
nach andern Ländern nur 
unter Band und gegen 
Entrichtung des Druck⸗ 
ſachen⸗Portos. Rücküber⸗ 
weiſun p bens dem urſprüng⸗ 
lichen Bezugsort koſtenfrei. 
Zeitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen ſtark, auch nicht 
eheftet, gefalzt oder KS 
en, pro Exemplar / Pf., 
unter Abrundung der fen 
maui auf b Pf. anfwärts ( 

würden 4552 age k 
11 M. 38 Pf 


40 Pf. toten. 


17) £aufjettel.-. "m 
18) Eilbeſtelung (durch den in 


unterſtreichenden Vermerk: 
"durch Cilboten”, „ſofort 
u beftellen", oder: „durch 
Batter jedoch nicht des 
Nachts zu deſtellen 7, ais 
zudrücken; Bezeichnungen 
wie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berü ihtigt) 


1. bei Vorausbezahlung 


Dél or Bote bezahlt 1) für 
ewöhnliche und einge⸗ 
^ Mori ene Briefe, Poſt⸗ 
re Druckſachen und 
Warenproben, Nach⸗ 
nahmebriefe, Geldbriefe 
b. 800 M., Ablieferungs⸗ 
ſcheine über Geldbriefe 
mit höherer Wertangabe, 
Poſtanweiſungen nebſt 
den dazu gehörigen Be⸗ 
trägen, Begleitadreſſen 
ohne die zu SE 
fete im Ortsbeſtell⸗ 
bezirke außer dem 
Porto für jede Sendung 
b. für Pakete ohne und mit 
Wertangabe bis 5 Kilo 
und 800 M. Wert, wenn 
die Sendungen ſelbſt 
durch Eilboten beſtellt 


268 


M. P 
werden, für jedes Paket im 


Ortsbeſtellbezirke 
c. für die unter a aufge⸗ 
führten Gegenſtände im 


. — 40 


Unterſchied der Entfernung 
für 16 300 M. oder einen 
Teil von 300 M. 5 Pf., 
mindeſtens aber 


Land beſtellbezirk . — 6020) poftnachnahmen bei Briefen, 
d. für die unter b. ge⸗ Druckſachen, Warenpro⸗ 
nannten Gegenſtände, ben, Poſtkarten u. Paketen 
für jedes Paket im bis 800 M. innerhalb 
Land beſtellbezirk . — 90 Deutſchlands zuläffig. 


Bei Sendungen an Em⸗ 
pfänger, die im Orts⸗ 
oder Landbeſtellbezirk 
des Aufgabe⸗Poſtortes 
wohnen, Dvie bet Sen⸗ 
dungen mit Zuſtellungs⸗ 
urkunde iſt die Eilbe⸗ 
ſtellung ausgeſchloſſen. 

Die Eilbeſtellgebühr iſt 
im Verkehr zwiſchen 
Deutſchland und Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn ſtets 
gleichzeitig mit dem Por⸗ 
to vom Abſender im vor⸗ 
aus zu entrichten und be⸗ 
trägt 40 Pf. für ein Pa⸗ 
ket, 25 el Es alle an⸗ 
deren Eilſendungen ein⸗ 
ſchließlich der Wertbriefe. 

2. bei Entrichtung des 

Botenlohnes durch den 

Empfänger: 

a. für die unter 1. a. ge⸗ 
nannten Gegenſtände für 
jed. Beſtellgang mindeſt. 

b. für die unter 1. b. ge⸗ 
nannten Pakete für jedes 
beſtellte Stück mindeſtens 


19) Sendungen mit Wertangabe. 


1. Porto und zwar 
a. für Geldbriefe ohne Un⸗ 
terſchied des Gewichts bis 
10 geogr. Meilen (Ma⸗ 
ximalgewicht 250 Gr.) 
unfrankiert 
b. auf alle weiteren 
fernungen à 
unfrankieert 
c. für Pakete das entfallende 
Paketporto. 
2. Verſicherungsgebühr, ohne 


— 25 


Für Nachnahmeſendungen 
innerhalb Deutſch⸗ 
lands kommen an Porto 
und Gebühren zur Er⸗ 


hebung: 

1. das Porto für gleichartige 
Sendungen ohne Nach⸗ 
nahme; 

2. eine Vorzeigegebühr von 

3. die Gebühren für Übermit- 
telung des eingezogenen 
Betrages an den Abſender, 
und zwar: bis 5 M. 

über 5 100 


" " 

„ 100 „ 200 „ 

„ 200 „ 400 „ 

„ 400 „ 600 „ 

„ 600 „ 800 „ 

Die Vorzeigegebühr wird 
ugleich mit dem Porto er⸗ 
hoden und iſt auch dann zu 
entrichten, wenn die Sen⸗ 
dung nicht eingelöſt wird. 

Nach Oſterreich⸗Ungarn: 
Paket⸗Nachnahmegebühr für 

jede M. oder jeden Teil 
einer M. 1 Pf., mind. aber 

Bruchteile einer Mark 

werden auf eine durch 5 

teilbare Pfennigſumme 

aufwärts abgerundet. 
Nachnahme auf gewöhnliche 

Briefpoſtſendungen unzu⸗ 

läſſig. 

Wegen Nachnahme auf Ein⸗ 
ſchreibſendungen ſ. S. 272. 
Paketporto. 

1. bis 5 Kilogramm: 

a. auf Entfernungen bis 10 
eogr. Meilen (1. Zone) 
frankiert e a ar i 


M. Pf. 


— 10 


— 10 


— 10 


— 25 
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M. Pf. 
b. auf alle weiteren Ent⸗ 
fernungen, frankiert — 50 
2. über 5 Kilogramm: 
a. für die erſten 5 Kilo⸗ 
ramm die Sätze unter 1. 
b. für jedes weitere Kilo⸗ 
gramm auf Entfernun⸗ 
gen innerhalb der 
1. Zone ( bis 10 geogr. M.) — 5 
2. 10— 20 e — 10 
3. 20— 50 2) — 20 
4. 50—100 = 2) — 30 
5. 100—150 s) — 40 
6. e (über 150 = -)— DO 


Für unfranfierte Pakete bis 5 Kilo 
wird außerdem ein Portozuſchlag von 
10 Pf. erhoben. Maximalgewicht 50 
Kilogramm. We 

Ausgeſchloſſen von ber Poſt⸗ 
beförderung ſind: Gegenſtände, 
deren Beförderung mit Gefahr ver⸗ 
bunden iſt, namentlich alle leicht ent⸗ 
m Sachen, ätzende Flüſſig⸗ 
eiten und Gegenſtände, die dem 
ſchnellen Verderben, der Fäulnis ſehr 
ausgeſetzt ſind oder ſtark riechen, 
ſowie unförmlich große Gegenſtände. 

Als Sperrgut gelten alle Pakete, 
welche a) in irgend einer Ausdehnung 
1!/ müberſchreiten, b) in einer Aus- 
dehnung 1 m, in einer andern / m 
überſchreiten und dabei weniger als 
10 kg wiegen, oder c) fofde Sen- 
dungen, welche einen unverhältnis⸗ 
mäßig großen Raum oder ſorgſame 
Behandlung eh z. B. Körbe 
mit Pflanzen, Kartons in Holgzgeſtell, 
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büſten 
u. dgl. Für Sperrgut wird das Porto 
um die Hälfte der Taxe erhöht. 

22) Dringende Paketfendungen 
ohne Wertangabe (inner⸗ 
halb Deutſchlands 
und Luxemburgs) müſ⸗ 
ſen mit einem farbigen 
Zettel, welcher die Auf⸗ 
ſchrift dringend und die 
kurze Angabe des In⸗ 
halts (z. B. Dringend! 


Blumen! oder Lebende 
Tiere!) enthält, verſehen 
fein. Taxe: außer bem tarif» 
mäßigen Porto und der Eil- 
beſtellgebühr eine Gebühr 
DD . n s s 
(Frankozwang). 

Nach Oſterreich⸗Ungarn 
nur dringende Pakete mit 
befruchtetem Fiſch⸗ 
laich, bis 5 Kilogramm. 

23) Rückſcheine bei Einſchreib⸗ 
ſendungen, Paketen ohne 
Wertangabe und Sendun⸗ 
gen mit Wertangabe . — 20 

Sendungen gegen Rückſchein find 
zu frankieren. 

24) Poflagernde Sendungen aus Deut Se 
land werden nach 1 Monate, ſolche 
vom Auslande nach 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurückgeſandt, 
wenn ſie nicht innerhalb dieſer 
Ge von ber Poſt abgeholt worden 

nd. Nachnahmeſendungen lagern 
jedoch nur 7 Tage. 

25) Yortoermäßigungen für Militär- 
perſonen. 

Die in Reih und Glied ſtehenden 
Soldaten und die bei der Marine 
dienenden Mannſchaften bis zum Feld⸗ 
webel oder Wachtmeiſter aufwärts ge⸗ 
nießen für ihre Perſonen innerhalb 
des Deutſchen Reiches folgende 
Portoermäßigungen: 

a. für gewöhnliche Briefe bis 60 
Gramm und Poſtkarten an die 
Soldaten kommt Porto nicht in 
Anſatz, ſofern dieſe Briefe als 

„Soldatenbrief, eigene Angelegen⸗ 

eit des Empfängers“ bezeichnet 
nd. Ausgenommen hiervon ſind 
die Stadtpoſtbriefe, welche das 
volle Porto zahlen müſſen. 

b. für die au Soldaten gerichteten 
Poſtanweiſungen bis 15 M. be⸗ 
trägt das Porto 10 Pf. Auf⸗ 
ſchrift wie unter a. 

c. für die an Soldaten gerichteten 
un ohne Wertangabe bis 3 

ilo 20 Pf. Porto ohne Unters 
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ſchied der Entfernung. Aufichrift 
wie unter a. 

d. Meldungen der Reſerviſten, Land⸗ 
wehr⸗ und Seewehrmänner bei 
ihrer vorgeſetzten Compagnie bez. 
den Bezirksfeldwebeln ſind porto⸗ 
frei, wenn ſie offen verſendet oder 
unter Siegel der Ortspolizei⸗ 
behörde verſchickt werden. 

Alle Sendungen von Soldaten, ſo⸗ 
wie die unter a/c nicht bezeichneten 
Sendungen genießen keine Portover⸗ 
günſtigungen; auf beurlaubte Militärs 
und auf RE CA e x finben 
die Ermäßigungen unter a/c feine An⸗ 
wendung. 

26) Portoermäßigungen für die Karine. 

Für die durch Vermittelung des 
Marine⸗Poſtbureaus in Berlin zu 
befördernden Briefe, Poſtanweiſungen 
und Zeitungen unter Band an Per⸗ 
ſonen der Schiffsbeſatzung ſolcher 
deutſchen Kriegsſchiffe, welche ſich 
außerhalb des Deutſchen Reichs 
befinden, iſt vom Abſender zu entrichten: 

a. bei Sendungen an Offiziere und 
die im Offiziersrang ſtehenden 
Marinebeamten für den N 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 
für Poſtanweiſungen die für in⸗ 
ländiſche Poſtanweiſungen feſt⸗ 
geſetzte Gebühr — für Zeit en 
rg Kreuzband für je 50 Gr. 


b. bei Sendungen an die Mann⸗ 
ſchaften, vom Oberſteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Dienft 
ſtehenden Militärperſonen vom 
Feldwebel abwärts für den & 
wöhnlichen SC bis 60 Gr. 
10 Pf. — für Poſtanweiſungen 


Die Aufſchrift der Sendungen 
muß enthalten: 1) den Grad und die 
berrig Eigenſchaft des Empfängers; 
2) den Namen des Schiffes, an deſſen 

ord der Empfänger ſich befindet; 

3) die Angabe: aler Bermittelung 

des Hofpoſtamts in Berlin. 

Einſchreibe⸗, Wert⸗ und Paketſen⸗ 
dungen ſind von der Beförderung durch 
das Marine⸗Poſtbureau in Berlin aus⸗ 
geſchloſſen. Briefe im Gewicht von 
mehr als 60 Gramm, ſowie Poſtkarten, 
Druckſachen und Geſchäftspapiere un⸗ 
terliegen den Taxen des Weltpoſt⸗ 
vereins. Poſtanweiſungen dürfen auf 
dem Abſchnitt ſchriftliche Mitteilungen 
nicht enthalten. 

27) Brief- Verkehr zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Deutſchen Schutz⸗ 
gebieten (Kamerun, Togo⸗Gebiet, 
Deutſch⸗Südweſtafrika, Deutſch⸗ 
Oſtafrika, Deutſch⸗Neu⸗Guinea, 
Marſhall⸗Inſeln und Kiautſchou), 
ſowie im Brief⸗Verkehr zwiſchen 
den Deutſchen Schutzgebieten unter 
einander die gleichen Taxen, welche 
innerhalb Deutſchlands gel⸗ 
ten, nämlich: 


M. Pf. 

Briefe bis 15 Gr. — 10 

über 15—250 . — 20 

Poſtkarten, einfach — 5 

mit Antwort — 10 

Deruckſachen bis 50 Or. — 3 

über 50—100 e — 5 

e 100—250 s — 10 

e 250—500 » — 20 

e 500—1 Kgr. — 30 
Warenproben 


bis 250 Gr. — 10 
über 250—350 = — 20 
Dieſelben Taxen gelten nach und von 


bis 15 Mark 10 Pf., über 15 den Deutſchen Kriegsſchiffen im 
Mark die gewöhnliche Gebühr wie Auslande ſowie dem Deutſchen 
für inländiſche Poſtanweiſungen Marinelazareth in Yokohama 
— für Zeitungen unter Kreuzband bei der Beförderung durch das Marine⸗ 


für je 50 Gr. 5 Pf 
28) Anbeſtellbare Poffendungen. 


Poſtbureau in Berlin. 


Poſtſendungen, deren Empfänger nicht zu ermitteln 


iſt oder deren Annahme verweigert wurde, poſtlagernde Sendungen, die nicht innerhalb eines 
Monats abgeholt, Nachnahmen, die nicht innerhalb 7 Tagen nach ihrer Ankunft eingelöft worden 


ſind, werden als unbeſtellbar erachtet. 


Der über eine Sendung dem Abſender etwa erteilte 


Einlieferungsſchein muß bei der Wiederaushändigung der Sendung zurückgegeben werden. 
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Die Abſender von unbeſtellbaren Paketen werden vor der Rückſendung der Pakete bon 
dem Grunde der Unbeſtellbarkeit durch die Aufgabe⸗Poſtanſtalt benachrichtigt und aufgefordert, 
dahin zu verfügen, daß entweder die Beſtellung a) nochmals an den urfprünglichen, u. U. noch 
näher i Siendo nie Empfänger zu verſuchen fet oder b) an eine andre, an bem Beſtimmungs⸗ 
orte ober an einem andern Orte des Deutſchen Reichs wohnhafte Berion unb, vergeblichenfalls, 
o) an eine dritte Perſon erfolgen folle, oder d) daß das Paket an ihn ſelbſt zurückgeſandt werde. 
Andre Erklärungen fmd nicht zuläſſig. — Für den Erlaß einer Unbeſtellbarkeits⸗Meldung hat 
ber Abſender 20 Pf. Porto an die Aufgabe⸗Poſtanſtalt bar zu entrichten. — Wenn ber Ab- 
ſender die Zahlung des Portos von 20 Pf. verweigert oder ſeine Erklärung nicht binnen 7 
Tagen bei der ecl i usd o ec abgiebt, ſo wird bie unbeſtellbare Sendung nach bem Auf⸗ 
gabeorte zurüdgeleitet. — Für zurückzuſendende Pakete und Geldbriefe wird das Porto und die 
Verſicherungsgebühr für den e unb Herweg berechnet; der Portozuſchlag von 10 Pf. wird 
jedoch für die e nicht erhoben. Für andre Gegenſtände findet ein Anfaş von Rück⸗ 


porto nicht ftat 
Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete unb für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutſchlands und Oſterreich⸗Ungarns. 


tto u. B 8gebü 
für frauftertt Gel ae 


Porto für frankierte Pakete 


Bone 


Angegebener Wert Dig. 


Lewicht E 


Pfennig 


bis 5 Kilogramm 25 50 50 | 50 50 | 50 80 50 
über 5— 6 Kilogramm 80 60 70 | 80 | 90 | 100 80 | 50 
» 6—7 = 85 | 70 | 90 | 110 | 180 | 150 85 | 55 
ew 7—8 » 40 80 | 110 | 140 | 170 | 200 40 60 
5 8—9 » 45 90 | 180 | 170 | 210 | 250 45 65 
„ 9—10 „ 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 800 50 70 
„ 10—11 : 55 | 110 | 170 | 280 | 290 | 850 | „ 1800—3100 „| 55 | 75 
„ 11—12 S 60 | 120 | 190 | 260 | 880 | 400 „ 2100—2400 „|| 60 | 80 
» 12—18 e 65 | 180 | 210 290 | 870 | 450 a 2400—2700 „ 65 85 
» 18—14 2 70 | 140 | 280 | 820 | 410 | 500 ew 2700—8000 „ 70 90 
„ 14—15 z 75 | 150 | 250 | 850 | 450 | 550 „ 8000—8300 „|| 75 95 
„1-16 „ 80 | 160 | 270 490 | 600 |, 3300-8600 „|| 80 | 100 
„ 16—17 „ 85 | 170 290 | 410 | 580 | 650 | „ 3600-8900 „ 85 105 
„ 17—18 » 90 | 180 | 810 | 440 | 570 | 700 » 8900—4200 „|| 90 | 110 
» 18—19 » 95 | 190 330 470 | 610 | 750 4200—4500 „|| 95 | 115 
„ 19—20 s 100 | 200 | 850 | 500 | 650 | 800 | „ 4500—4800 „|| 100 | 120 
für jedes weitere Rilo- 
gramm mehr 5| 10 | 20 | 80 | 40 | 50 J für je 800 M. mehr 5 5 
Weltpoſtverein. 
Portoſätze: ſachen in Rollenform: Durchmeſſer 


Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je höchſtens 10 em, Länge höchſtens 75cm. 
15 Gr. 20 Pf., unfrankiert für je 15 Gr. | Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
40 Pf. Im Grenzverkehr (30 Kilo- mindeſtens aber 10 Pf., Höchſtgewicht 
meter) zwiſchen Deutſchland und Bel⸗ 350 Gr. Unfrankiert nicht. 

ien, Dänemark, Niederlande und der Gefdäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 
Schweiz frank. Briefe 1 unfran⸗ mindeſtens aber 20 Pf., Höchſtgewicht 
kierte 20 Pf. für je 15 Gr. 2 Ze Unfranfiert Sé, 

olkarten 10 Pf., unfrankiert 20 Pf. ei ungenügender Frankierung wer⸗ 

EE f ke SE den gewöhnliche Briefe, Poſtkarten, 

Pofkarten mit Antwort 20 Pf. Druckſachen, Warenproben und Ge⸗ 

Druckſachen 5 Pf. für je 50 Gr., ſchäftspapiere mit dem doppelten Be⸗ 
Höchſtgewicht 2 Kg. Unfrankierte Druck⸗ trage des fehlenden Portoteils berechnet 
ſachen werden nicht befördert. Druck⸗ unter Abrundung auf 5 Pf. aufwärts. 
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Eiufhreibfendungen, Einſchreibgebühr 
20 Pf. 


Wadnabme auf eingeſchriebene 
Briefpoſtgegenſtände (Briefe, Poſt⸗ 
karten, Druckſachen, Warenproben und 
Geſchäftspapiere) bis 800 M. nach 
Luxemburg, Konſtantinopel; 

bis 1000 Frks. nach Belgien, Frank⸗ 
reich mit Monaco und Algerien, Ita⸗ 
lien, Schweiz, Tripolis, Tunis, Beirut, 
Salonich, Smyrna — bis 500 Frks. 
nach Rumänien, größeren Orten; 

bis 500 Fl. nach Oſterreich, Bog- 
nien⸗ Herzegowina, Niederlande; 

bis 250 Fl. nach Ungarn; 

bis 360 Kronen nach Dänemark 
mit Farder und dän. Antillen; 

bis 720 Kronen nach Schweden, 
Norwegen; 

bis 130 Milreis nach Portugal; 

bis 100 Peſos nach größeren Orten 
in Chile. 


Nachnahme bis zum gleichen Be⸗ 


trage bei Wertbriefen und Wert⸗ 
käſtchen im Verkehr mit Belgien, 
Dänemark, däniſchen Antillen, Frank⸗ 
reich, Italien, Luxemburg, Norwegen, 

ſterreich, Portugal, Rumänien, 
Schweden, Schweiz, Tripolis, Tunis. 
Ferner bis 1000 Frks. nach Aaypten, 
bis 200 Peſos nach Chile, bis 100 Peſos 
nach Salvador. Porto wie für Ein⸗ 
ſchreibſendungen von gleichem Gewicht. 
Die eingezogene Gebühr, abzüglich 
10 Pf. Einziehungsgebühr und die Poft- 
anweiſungsgebühr, wird dem Abſender 
durch Poſtanweiſung überſandt. Nicht 


eingelöſte Nachnahmeſendungen werden 
an den Abſender nach 7 Tagen im 
europäiſchen Verkehr und nach 14 Tagen 
im außereuropäifchen Verkehr gebühren⸗ 
frei zurückgeſandt. 

Rückſcheine über Zuſtellung von Ein⸗ 
ſchreibſendungen 20 Pf. 

Eilbeſtellung ijt zuläſſig nad) Set, 
gien, Dänemark (nur nach Poſtorten 


und mit Ausſchluß von Island, Färöer 


und Grönland), Großbritannien, 
Italien, Luxemburg, Montene⸗ 
gro, Niederlande, Portugal, 
Schweden (nur bei Briefen nach 
Orten mit Poſtanſtalt), Schweiz, 
Serbien, Argentinien (nur nach 
Buenos Aires, Roſario und La Plata), 
Chile, Japan, Paraguay (nur 
nach Aſſuncion), Salvador (nur 
nach der Hauptſtadt San Salvador), 
Siam (nur nach Orten mit Poſtan⸗ 
ſtalt), Brit. Guyana (nur nach 
Georgetown und New⸗Amſter⸗ 
dam), Brit. Weſtindien (nur nach 
St. Lucia), Liberia (nur nach 
Monrovia, Buchanan, Edina, 
Greenville, Harper), Sierra 
Leone (nur im Bezirk pon Freetown). 
Eilbeſtellgebühr (außer dem Porto) 
nach Orten mit Poſtanſtalt 25 Pf., 
welche im voraus zu entrichten iſt. 


NE. betreff des Verkehrs mit 

Oſterreich-Angarn fieke auch den 
Pofttarif für den innern Verkehr des 
Deutſchen Reiches und Oſterreich⸗ 
Ungarn. 


Poſtanweiſungen nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 


ſind zuläſſig nach 


Belgien . . . 2 2 . . . 
Bulgarien (nur nach beftimmten 
Drieen a ia 
Dänemark mit Island (nur nach 
Reykjavik) u. Färöer⸗Inſeln. 
Finnland (über Malmö) 
Frankreich mit Monaco. . . 
un nland (nur nach beftimm- 
ten Orten) - . 2 2 2 0. 


Höͤchſtbetrag 


500 Frks. 


orto mindeſtens aber 

für le 20 M. M. Pf. 
20 Pf. bis 80 M., für jede 
weiteren 40 M. 20 Pf. 


| =% 


bis 80 M., für jede 


20 
20 
weiteren 40 M. 20 Pf. 


Eisvogel. Nach einem Aquarell von Ch. Votteler. 


e e. —— mn 0 SS E 
Derblüht die Freuden, verſtummt die Lieder, Nur der Eisvogel mit buntem Gefieder 
Alles öde und ſtumm und bleich. Belebt das ſchneeweiße Winterreich. 


—— een En: ae ` —— — —— . ————. Ä— use En 
E 
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— à nach dem europäiſchen Ausland, den deutſchen Shug- 
gebieten und nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 


ſind zuläſſig nach dochſtbetrag far ſe 20 N. * 


Großbritannien und Irland . l 
Italien mit San Marino . . || 1000 Frks. 20 weiteren 40 o dee 


Luxemburg 800 Mk. bis 100 M 20 Pf., über 100—200 M. 
30 Pf., über 200—400 M M. 40 Pf., Ki 400 bis 
600 M. 60 Pf., über 600 M. 80 Pf. 

Malta . ae 252 Frks. 20 Pf. bis 80 M., f. j. weiteren 

40 M. 20 Pf., außerdem von Syracus bis Malta 

10 Cent. f. je 25 Frks. in Abz. v. Einzahlungsbetr. 

Niederlande 220 Db 20 Pf. | bis 80 M., für jede 
7 


Norwegen Be oe ce d : 90 „f weiteren 40 M. 20 Pf. 
Oſterreich⸗ ungarn 800 M. 10 | — 20 
Poringa SEN 5 — en Se 20 e | 
umänien (nur nad) beft. Orten $ s , - 
SE CEER 
bei iiaa y | 
Serbien — 500 Frks. 20 
Türkei (Ronftantinap pe ei id | 1000 Sei 2 P s ins : 
s rianope alonichi 3. e is 80 M., für jede 
Deutſch⸗Oſtafrika (nur nach e 


Bagamoyo, Dar⸗es⸗Salaam, Kil⸗ 

wa, Lindi, Mikindani, Mohorro, 

Pangani, Saadani und Tanga) 800 M. 10 — 20 
Deutſch⸗Südweſtafrika (zul. 

nach Gibeon, Keetmanshoop, Dt- 

jimbingue, Outjo, Swakopmund 


und Windhoek 800 M. 10 » — 20 
Kamerun⸗Gebiet (Kamerun, 

Kribi und Victoria) 800 M. 10 — 20 
Togo⸗Gebiet (Kl. Popo u. Lome) 800 M. 10 » — 20 
Deutſch⸗Neu⸗Guinega (Ste 

phansort u. Fr. Wilhelmshafen) 400 M. 10 — 20 
Vereinigten Staaten von 

Nordamerika 100 Dollars 20 — — 


Der Abſender kann über bie erfolgte Auszahlung einen Auszahlungs⸗ 
ſchein erhalten gegen eine im voraus zu entrichtende Gebühr von 20 Pf. 


Briefe (Gewicht unbeſchränkt) und Käſtchen (bis 1 Ko. ſchwer) mit Wertangabe 
nach dem europäiſchen Ausland und nach den deutſchen Schutzgebieten 


Meiftbetrag Be Borto EH für 

ſind zuläſſig nach der für Briefe für nötigenjans at 5 burg 
. z eilbar 

Wertangabe. Käſtchen. aufwärts abzurunden. 

Belgien 8000 M. 20 Pf. für 80 Pf. 8 Pf. 
je 15 Gr. u. 20 f. 

que NUN 
Island u. Färöer unbeſchränkt . 80 Pf. Wertkäſtchen nach Island 


unzuläſſig. 


Daheim⸗Kal. 1900. 18 
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Briefe (Gewicht unbeſchränkt) und Käſtchen (bis 1 £o. ſchwer) mit Wertangabe 
nach dem europãiſchen Ausland und nach den deutſchen Schutzgebieten 


i Borto Verfijerungsnebüge für 


, 5 ` Meiftbetrag Porto 
ind zuläſſig nach der für nötigenfalls auf eine durch 
Wertangabe. für Briefe. güſtchen. 5 Geer see 
Frankreich mit | so mr für je | l 
Monaco .| 8000 M. 15 Gr. u. 20 Pf.“ 80 Pf. 8 Pf. 
Griechenland Einſchreibgebühr. a) deutſche für je 300 M. 
(nur nach be⸗ " 5 Pf., eee 40 
ſtimmten Orten) |unbejd)rántt, 80 Pf. — i für je 240 M. Seti 
Großörktan⸗ 20 Pf. für je gewicht 250 Gramm. 
nienu. Irland 2400 M. |Einfereibgebüht — 20 Pf. 
Italien mit 
San Marino 8000 M. z 1M art 20 Pf. 
Suremburg . z z 60 $ 8 Pf. 
Niederlande . || 20000 M. : 80 Sr 8 Pf. 
Norwegen. .|unbejchränft e 20 Pf. 
Oſterr.⸗Ung. wie im innern tel Verkehr. Ausländ. Lotterieloſe verbot. 
20 ür je 15 
Gr. u. 20 Pf. E - Wertb 
Bortugal . .| 8000 St sies Pid 2 N. — Pf. 28 5, für Aigen 
umänien 
(ausl. Lotteriel. 
verboten) z z 1M. 20 Pf. 20 Pf. 
Rußland (ausl. 
Lotteriel. verb.) unbeſchränkt e — 8 Pf. 
Schweden z z -— 8 Pf. ü. Saßnitz⸗Trelleborg 
| 20 Pf. über Dänemark 
Schweiz z s 80 Pf. 8 
Serbien (ausl. 
Lotteriel. verb.) 8000 M. e — 20 Pf. 
Spanien mit 
Balearen . E z — 20 Pf. 
Türkei d.Verm. unbeſchränkt 2 M. 28 Pf. 
v. öſt. Poſtanſt. aber Trieſt. 
(n. n. beft. Orten) 
Kamerun .| 8000 M. > 1 M. 60 Pf. 16 Pf. 


Boftaufträge nach dem europäiſchen Ausland 
ſind zuläſſig nach 
Belgien. . . . bis 1000 Frks. Rumänien . . bis 1000 Fris. 
Frankr. m. Monaco ⸗ 1000 = [Schweden 720 Kronen 
talien . . 100 =- Schweiz. e 1000 Fris. 
uxemburg 800 M. Türkei 
Niederlande . e 500 Fl. a) nach Konſtantinopel durch Ver⸗ 


Norwegen (nur nach mittlung des deutſchen Poſtamts 
rößeren Orten). 720 Kronen daſelbſe . . bis 800 M. 
erreich- e = 500 Fl. b) nach Adrianopel, Salonichi durch 


F 
Portugal 260 Milreis Bert, Poſtanſtalt. bis 1000 Fris. 


— — 


- — — — — 
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Porto wie für Einſchreibebriefe von entſprechendem Gewicht. Franko⸗ 
zwang. Einziehungsgebühr 10 Pf. Nach den deutſchen Kolonien und Schutz⸗ 
gebieten, ſowie nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika find Poft- 
aufträge nicht zuläſſig. 


Poſtpakettarif nach dem europäiſchen Ausland und den deutſchen 
Schutzgebieten 


für Pakete bis 3 Kilo reſp. 5 Kilo und bei einer Ausdehnung von 60 cm, 
darüber hinaus wird als Sperrgut angeſehen und zahlt in der Regel 50% 
Zuſchlag. Wo Sperrgut zuläſſig, ebenſo Wertangabe, iſt dies bemerkt. Als 
nicht ſperrig gelten jedoch in allen Fällen Pakete mit Schirmen, Spazier⸗ 
öden, Karten, Plänen c., wenn fie 1 m in der Länge und 20 cm in der 
reite oder Dicke nicht überfchreiten. Bei Zuläſſigkeit von Nachnahmen be» 
trägt die Nachnahmegebühr 1 Pf. pro Mark — nötigenfalls unter Abrun⸗ 
dung auf 5 Pf. aufwärts — mindeſtens jedoch 20 Pf., nach Oſterreich⸗Ungarn 
mindeſtens 10 Pf. Frankozwang. 


Belgien (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M. m SS 


gut zuläſſig, Wertangabe unbegrenzt — M. 80 Pf. 
Bulgarien (bis 3 Rilo). . . 0... Le 80 
Corſika (bis 5 Kilo), Sperrgut 1 M. 70 Pf. . 1 M. 20 
Dänemark mit Färöer und Island (bis 5 Kilo), Nachnahme 
bis 400 M. nur bei lebenden Vögeln und nach Island 
nicht zuläſſig, Sperrgut, Wertangabe unbegrenzte. — e 80 e 
Finnland (über Saßnitz und Schweden, über e und. 
Schweden, bis 5 Kilo, nur im Sommer) 2 20 
(über Dänemark und Schweden, bis 5 Rilo) . . . 2 40 
Frankreich mit Monaco (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 
400 M., Sperrgut, Wertangabe bis 400 M zuläffig . — e BU e 
Gibraltar üb, Samb. e ern u. Engl. (bis 1 Rilo) . 1 60 
. e (über 1—3 Kilo) 2 60 
e s s s s (über 3—5 Kilo) 3 s 60 s 
Griechenland durch Vermittlung der E Poſtanſtalten 
über Trieſt (bis 5 Kilo) 1 » 80 
über Oſterreich, Schweiz oder Italien (bis 5 filo) . 232 — 
durch ang des öſterr. unge: N ee rn 
(bis 5 Kilo). Le 60 e 
Großbritannien und Irland 
über Hamburg oder Bremen (bis 5 Kilo) Le 50: 
über Belgien oder Niederlande (bis 5 Kilo) Le 70 
Italien mit San Marino (bis 5 Kilo), EE und 
Wertangabe bis 800 M. zuläſſig : 1..40 e 
Luxemburg (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M. und 
Sperrgut zuläſſig, Wertangabe unbegrenzt . . — 70 
Malta über Oſterreich, Schweiz oder Italien (bis b Rio) 2 — 
e Frankreich (bis 5 Kilo) Le 80 e 
"SCH (5 Kilo), Sperrgut 2 M. 30 Pf. ; 1 » 60.» 
Niederlande (bis 5 Kilo), . und Wertangabe 
bis 800 M. zuläſſieg . — e 80 e 


en 
CO 
* 
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Norwegen (bis 5 Kilo), über Däne- 


Nachnahme bis 
800 


mark und Schweden O M., Sperrgut 60 Pf. 
Saßnitz⸗ N oder dine nur nach Bahn⸗ und 
mark ; : Hafenorten aulájfig; 1 » 40 
über Hamburg 5 Wertangabe unbegn. 1 s» — e 
Oſterreich. Oecupationsgebiet Nachnahme bis 
(Bosnien, Ve bi3 1 800 M. und Sperr- 
Kilo : gut zuläffig, Werte 1 - 05 
über !/s—5 Kilo e 8 | angabe unbegrenzt. 1 » 20 - 
vgl (Feſtland), über Hamburg, Bremen oder Belgien 
(bis 5 Kilo), Wertangabe bis 400 M. zulälfig . 1» v80 
Rumänien (bis 5 Kilo), Nachnahme und EES bis 
400 M. zuläſſig, Sperrgut 2 M. . . Le 40 e 
Schweden (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M. zuläſſig, 
Wertangabe unbegrenzt, Sperrgut 2 M. 10 Pf. Le 60 e 
Schweiz (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 Se und pere 
gut bis 2 m zuläffig, Wertangabe unbegrenzt. — s BU e 
Serbien (bis 5 Kilo), Sperrgut zuläſſig 1» 20» 
Spanien (bis 3 Kilo) 1» 40» 
Türkei oa deutſches Poſtamt über Myslowitz, 
bis 5 Kilo), Wertangabe bis 400 M., Sperrgut dw l = A0 e 
s (Konſtantinopel, bis 5 Kilo) über Trieſt, nur Pakete 
mit mehr als 400 M. Wertangabe und Sperrgut . 
zuläffig 1 » 60 
e Qbrianopel über Öfterr. “Ungarn und Rumänien, 
bis 5 ins y : : . 9 e 
e Gaferorte, bis ilo u e e 
e (Orte im Innern, bis 5 Kilo) N über zd . . Le 60 
Deutſch⸗Neu⸗Guinea (bis 5 Kilo), Sperrgut zuläſſig 3 = 20 s 
Deutſch⸗Oſtafrika (bis 5 Kilo), Nachnahme bis 800 M. 
auf Pakete bis 10 Kilo über Hamburg, Sperrgut zuläſſig 3 =- 20 » 
Deutſch⸗Südweſtafrika, über Hamburg direkt (bis 5 Kilo) 3 =- 20 
Kamerun (bis 5 Kilo), Sperrgut, e bis 8000 M. 
zuläflig . . Le 60 
M (bis 5 Rilo) Nachnahme bi bis 800 m, per 
gut gufájfig . 1 » 60 


Poſtgarantie. 


Die Poſtverwaltung leiſtet dem Ab⸗ 
leues in folgenden Fällen Schaden⸗ 


atz: 
1) für verloren gegangene@infchreibjen- 
dungen u. Poſtauftragsbriefe 42 M. 
2) für verlorene oder beſchädigte Geld⸗ 
briefe und Wertpakete den ange⸗ 
ebenen (verſicherten) Wertbetrag; 
3) für gewöhnliche Pakete im Falle 
eines Verluſtes oder einer Beſchä⸗ 
digung den wirklich erlittenen Scha⸗ 


den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
d di Kilogramm; 
für die auf Poſtanweiſungen ein⸗ 
Gören Geldbeträge wird volle 
arantie geleiſtet; 

5) für einen nn verzögerte Befoͤr⸗ 
derung oder Beſtellung von Sen⸗ 
dungen unter 2, 3, entſtandenen 
Schaden leiſtet die Poſt Erſatz, 
wenn die Sache infolge der Ver⸗ 
zögerung verdorben iſt oder ihren 
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Wert bleibend ganz ober teiltveije 

verloren hat. 

Außerdem wird in obigen Fällen 
das etwa bezahlte Porto erſtattet. 

Die Erſatzanſprüche ſind innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan⸗ 
ſtalt anzubringen, bei welcher die Sen⸗ 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn⸗ 
liche Briefpoſtſendungen wird weder im 
Falle eines Verluſtes oder einer Be⸗ 
ſchädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beſtellung Erſatz 
geleiſtet. 

Im Weltpoſtverein zahlt die⸗ 


egangen iſt, 50 Frks. (40 M.). Eine 
Bagger für in Verluſt geratene 
Einſchreibſendungen lehnen jedoch ab: 
Vereinigte Staaten von Amerika, 
Kanada, Mexiko, Peru, die Argen⸗ 
tiniſche Republik, Braſilien, Ecuador, 
Guatemala, Paraguay, Republik Hon⸗ 
duras, Salvador, San Domingo, 
Uruguay. 

Für den Verluſt oder die Beſchä⸗ 
digung von Poſtpaketen ohne Wert⸗ 
angabe wird im Weltpoſtverkehr 
ein dem wirklichen Betrage des Ver⸗ 
luſtes oder der Beſchädigung ent⸗ 


jenige Poſtverwaltung, auf deren Ge⸗ ſprechender Erſatz, höchſtens jedoch 
biet eine Einſchreibſendung verloren 20 M. geleiſtet. 


Telegraphenweſen. 


Für alle Sprachen gültige Ab- 
kürzungen bei beſon deren Arten 
von Telegrammen: 


(D) = dringendes Telegramm. 

(RP) — Antwort bezahlt. 

(RPD) = dringende Antwort bezahlt. 
(FS) S nachzuſenden. 
(TC) = verglichenes Telegramm. 
(PP) = Poſt bezahlt. 
(PR) = Poſt eingeſchrieben. 

Ke = Eilbote bezahlt. 


(RXP) = Antwort und Bote bezahlt. 
(RO) = offen zu beſtellendes Tele⸗ 
gramm. 
(MP) = eigenhändig zu beſtellendes 
Telegramm. 


(PC) telegraphiſche Empfangsan⸗ 
zeige. 

(PCP) = Empfangsanzeige durch die 
oſt 


(XP) = Weiterbeförderung durch 
Poſt oder Eilbote. 

(XPT) = Eilbote bezahlt und telegra- 
phiſche Rückmeldung des 
Botenlohnes. 

(XPP) = CEilbote bezahlt und briefliche 
Anzeige des Botenlohnes. 

(TR) = telegraphenlagernd. 

(PG) = poſtlagernd. 

(TM) = zu vervielfältigendes Teles 
gramm. 


Dieſe Zeichen ſind in Klammern un⸗ 
mittelbar vor die Telegrammadreſſe zu 
ſetzen und werden für je ein Wort ge⸗ 
zählt. 

Wortzählung. Die größte Länge 
eines Wortes it für Telegramme 
auf 15, in verabredeter Sprache auf 
10 Morſe⸗Alphabet⸗Buchſtaben oder 
auf 5 Ziffern feſtgeſetzt. Der Über⸗ 
ſchuß, immer bis zu 15 bezw. 10 Buch⸗ 
ſtaben, zählt für je ein Wort. Die 
durch Bindeſtrich verbundenen oder 
durch Apoſtroph getrennten Wörter 
werden für ebenſo viele einzelne Wörter 
gezählt. — Die Namen der Beſtim⸗ 
mungsanſtalt und des Beſtimmungs⸗ 
landes werden ohne Rückſicht auf 
die Zahl der gebrauchten Buchſtaben 
in der Adreſſe nur als je ein 
Tax wort gezählt, ſobald die Bezeich⸗ 
nung nach dem amtlichen Verzeich⸗ 
niſſe gemacht iſt, z. B. Gerareuß, 
Frankfurtmain. — Sprachwidrige 
Wortzuſammenſetzungen ſind unzu⸗ 
läſſig. Jedes einzeln ſtehende 
Schriftzeichen, Buchſtabe oder Ziffer, 
ſowie jedes Unterſtreichungszeichen, die 
Klammern und die Anführungszeichen 
werden für ein Wort gezählt. — 
Punkte, Kommata, ſowie den Zahlen 
angehängte Buchſtaben, ferner Bruch⸗ 
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ftriche, welche zur Bildung von Zahlen 
gebraucht, werden für je eine Ziffer 
gezählt. — Dagegen werden Inter⸗ 
punktionszeichen, Bindeſtriche, Apo⸗ 
ſtrophe nicht mit berechnet. 

Gebühr. Die Telegrammgebühr 
wird lediglich für das Wort erhoben 
und beträgt 19 Deutſchlands 
5 Pfennig, mindeſtens aber 50 Pf. 
E ein gewöhnliches Telegramm. Bei 

erechnung der Gebühren ſich er⸗ 
gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen⸗ 
nigbetrag wird aufwärts abgerundet. 
Für die Stadttelegramme jedes Wort 
3 Pf., mindeſtens aber 30 Pf. für jedes 
Telegramm. 

Für das dringende Telegramm 
(D) kommt die dreifache Taxe eines 
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe⸗ 
bung. Dringende Telegramme haben 
bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen Privattelegrammen. 

Die ea nl der 
Antwort (RP) ift bis zu der Gebühr 
eines beliebigen (alſo auch eines drin⸗ 
genden) Telegramms von 30 Zar. 
worten für denſelben Weg geſtattet. 
Will der Aufgeber eines Telegramms 
eine dringende Antwort voraus⸗ 
bezahlen, ſo hat er vor der Adreſſe 
den Vermerk (RPD) niederzuſchreiben. 
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt 
für die Vorausbezahlung von 10 Wör⸗ 
tern. Wird eine andere Wortzahl 
verlangt, ſo iſt ſie im Vermerk anzu⸗ 

eben, z. B. (RPıs), (RPDao). Der 
Empfänger erhält eine Anweiſung, 
welche ihn bei dem Ankunftsamte 
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines 
Telegramms zum Gebührenbetrage 
der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Beſtimmung berechtigt. Hat 
der Empfänger hiervon nicht Gebrauch 
gemacht, ſo wird dem Aufgeber der 
vorausbezahlte Betrag auf Antrag 
erſtattet. 

Empfangsanzeige (PC). Ge⸗ 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm 
von 10 Worten (50 Pf.). Durch die 


ſein Telegramm ſeinem Korreſpon⸗ 
denten zugeſtellt worden iſt, unmittel⸗ 
bar nach der Beſtellung telegraphiſch 
mitgeteilt. Die Empfangsanzeige kann 
auch brieflich verlangt werden (PCP) 
und koſtet innerhalb Deutſchlands 
20 Pf., im übrigen Verkehr 40 Pf. 

Verglichene Telegramme (TC) 
werden von jedem bei der Abtelegra⸗ 
phierung derſelben mitwirkenden Amt 
vollſtändig wiederholt (verglichen). 
Die Gebühr beträgt ein Viertel der 
für das Telegramm ſelbſt erhobenen 
Gebühr. 

Zu vervielfältigende Tele⸗ 
gramme „(TM) .. .. Aufſchriften“ 
können gerichtet werden entweder an 
mehrere Empfänger in einem Ort 
oder in verſchiedenen, in den Beſtell⸗ 
bezirk derſelben Telegraphenanſtalt 
fallenden Orte oder an einen Empfän⸗ 
ger nach verſchiedenen Wohnungen. 
Die Gebühr für jede einzelne Verviel⸗ 
fältigung beträgt für jede angefangenen 
100 Wörter 40 Pf., für dringende 
Telegramme 80 Pf. Das Telegramm 
wird, alle Aufſchriften eingerechnet, 
als ein einziges Telegramm berechnet. 
Im Verkehr mit Amerika ſind zu ver⸗ 
vielfältigende Telegramme unzuläſſig. 

Tagestelegramme. Soll ein 
Telegramm nicht zur Nachtzeit, d. i. 
von 10 Uhr abends bis 6 Uhr vorm., 
an den Empfänger ausgehändigt wer⸗ 
den, ſo hat der Abſender vor der Tele⸗ 
grammaufſchrift das taxpflichtige Wort 
„Tages“ niederzuſchreiben. 

Weiterbeförderung von Tele» 
grammen durch Poft- ober Cil» 
boten (XP). Die Zuſtellung von Tele⸗ 
Bun an Empfänger außerhalb des 

rtsbeſtellbezirks der Beſtimmungs⸗ 
Telegraphenanſtalt durch beſondere 
Boten kann vom Aufgeber durch Ent⸗ 
richtung einer feſten Gebühr von 40 Pf. 
für das Telegramm vorausbezahlt 
werden. l 

Ift ber Botenlohn vom Abſender 
nicht im voraus bezahlt, ſo hat der 


Empfangsanzeige wird dem Aufgeber Empfänger die wirklich erwachſenden 
eines Telegramms die Zeit, zu welcher | Botenlöhne zu zahlen. 
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Unbeftellbare Telegramme. Der Anſpruch auf Rückerſtattung 


Von der Unbeſtellbarkeit eines Tele⸗ 
gramms wird der Aufgabeſtelle tele⸗ 
raphiſch Meldung gemacht. Dieſe 

ermittelt die Unbeſtellbarkeitsmel⸗ 
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber 
kann die Adreſſe des unbeſtellbar ge⸗ 
meldeten Telegramms nur durch ein 
bezahltes Telegramm vervollftändigen 
oder berichtigen. 

Quittung über die für ein Tele⸗ 
gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
von 20 Pf. erteilt. 

Telegrammbeſtellung im 
Orte des Telegraphenamts erfolgt un⸗ 
entgeltlich. Für jedes Telegramm, 
welches ſeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Landbrief⸗ 
träger zur Beförderung an das Tele⸗ 
graphenamt mitgegeben wird, kommt 
eine Zuſchlagsgebühr von 10 Pf. zur 

hebung. 

Weglaſſung der Unterſchrift 
eines Telegrammz iſtgeſtattet, eben⸗ 
ſo ſind Telegramme ohne Text zuläſſig. 

Gewährleiſtung und Be⸗ 
ſchwerden. Sämtliche A a 
verwaltungen leiſten für richtige Über- 
kunft bzw. Zuſtellung der Telegramme 
innerhalb beſtimmter Friſt keinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
durch Verluſt, Verſtümmelung oder 
Verſpätung der Telegramme entſtehen, 
nicht zu vertreten. 

Es wird jedoch auf Antrag die Ge⸗ 
bühr erſtattet: 

1) für Telegramme, welche durch 
Schuld der Telegraphenverwaltung 
gar nicht oder nicht innerhalb 24, 
in außereuropäiſchem Verkehr nicht 
binnen 6 x 24 Stunden oder welche 
ſpäter angekommen ſind, als ſie als 
Eilbriefe angekommen wären. Für 
Länder, welche dem europäiſchen 
Vorſchriftenbereich nicht angehören, 
aber nicht in Europa liegen, iſt dieſe 
Friſt auf 2X 21 Stunden bemeſſen. 

2) für jedes verglichene Telegramm, 
welches infolge Entſtellung erweislich 
ſeinen Zweck nicht hat erfüllen können. 


der Gebühr erliſcht bei Telegrammen 
innerhalb Europas nach 3 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer⸗ 
europäiſchen Ländern nach 6 Mo⸗ 
naten vom Tage der Aufgabe an 
gerechnet. 

Rückforderungsanträge find unter 
Beifügung von 20Pf. Beſchwerdegebühr, 
welche zurückgezahlt wird, wenn der 
Erſtattungsantrag ſich als begründet 
erweiſt, bei der Aufgabe ⸗Poſtanſtalt 
einzureichen. Im außerdeutſchen Ver⸗ 
kehr beträgt die Beſchwerdegebühr bei 
Telegrammen des europäiſchen Vor⸗ 
ſchriftenbereichs 40 Pf., im auber- 
europäiſchen Verkehr 1 M. 50 Pf. 

Celegraphiſche Poſtanweiſungen 
ſind im innern deutſchen Verkehr bis 
zu 800 M. zuläſſig. Die Einzahlung 
erfolgt mittels eines gewöhnlichen 
V welches am 

opf den Vermerk: „mittels Tele⸗ 
graph“ tragen muß, bei den Poſt⸗ 
anſtalten und nach Dienſtſchluß der 
letztern bei den Telegraphenanſtalten. 

Gebühr: a) das gewöhnliche Poſt⸗ 
anweiſungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; c) das Eilbeſtellgeld 
(25 Pf.) für die Beſtellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Beſtimmungsort, 
welches auch vom Adreſſaten eingezogen 
werden kann. 

p en ae me bra 
gen ſind ferner zuläſſig nach Agypten 
(nur nach Alexandrien, Kairo, Is⸗ 
maila, Port⸗Said und Suez), Belgien 
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchluß 
von Island und Färöer), Frankreich mit 
Monaco u. Algerien, Großbritannien u. 
Irland, Italien, Japan (nur nach Tokio 
u. Yokohama), Luxemburg, Niederlande, 
Norwegen (nur nach größeren Orten), 
Oſterreich⸗Ungarn (nur nach den wich⸗ 
tigeren Orten), Portugal (nur nach 
Liſſabon und Oporto), Rumänien, 
Salvador, Schweden. Schweiz, Ger» 
bien, Siam (nur nach Bangkok), Tunis, 
Der Aufgeber hat die gewöhnliche Poſt⸗ 
anweiſungsgebühr und die Gebühr für 
das Telegramm zu entrichten. 
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Gebührentarif für Telegramme im enropätidhen Verkehr. 
(Mindeſtbetrag für ein gewöhnliches Telegramm 50 Pf.) 


Für den billigſten und gebräuchlichſten Weg berechnet. Die Zuläſſigkeit der A en 
Telegramme ift durch den Vermerk (D) hinter den Ländernamen angedeutet. 


Wort- ; = | WOTE- 
Für Telegramme nach: tare. Für Telegramme nach: taxe. 
r a er ZE en č Pf. 

Deutſchland (inn. Verkehr) (D) b Mala D)) ran. ET 

Stadttelegramme für ein Montenegro 20 
Wort 3 Pf., mindeſtens Niederlande (D) . . . .| 10 
jedoch 30 Pf. Norwegen (D) . 15 

Belgien (D) . . 10 Oſterreich-Ungarn und ied 

Bosnien u. Herzegowina (D) 20 tenftein (D) . . 5 

Bulgarien u. EBENEN (D) 20 [Portugal (D) . . . . .| 20 

Dänemark (D) . 10 Rumänien (D) . 15 

Frankreich (D) . . . . .| 12 Rußland, europäiſches und 

Gibraltar (D) a e „ kaukaſiſches (DA i or. Te 

Griechenland (D) .. 30 [Schweden (D) . . . . .| 15 

Großbritannien und Irland ODE ĩ e ee H EM 

(mindeſtens 80 SH) s «| XO. Verbes HN 1 € 9 ww 29 

alen e : «| A [pine (D) . x 

Luxemburg (D). BEER ID una Ze A el ZS 


Nach den deutſchen Schutzgebieten: Deutſches Togogebiet (D) 
Worttaxe 655 Pf., Deutſch⸗Oſtafrika 530 Pf., Deutſch⸗Südweſtafrika 
530 Pf., Kamerun 875 Pf. 


Nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika: Worttaxe 105—176 Pf. 


Seitpergfeid)ung. 
Gegen die mitteleuropätiche Zeit gehen die Uhren 
in Europa: in außereuropäiſchen Orten: 
nach vor nad) | vor 
St. M. St. M. St. M. St. M 
Frankreich 50 Rio de Janeiro . | 3163 
(auf den Bahnhöfen) 55 Halifasss 5 
„„ Wet- | 1 New York io 6 
Belgien . páiife | 1 Chicago. „ EN 
Niederlande Zeit 1 Salt Lake City EE: 
Spanien. . . 11115 San Francisco 9 
Portugal 0.5. 137 Honolulu 1132 
Griechenland. — 35 Apia (onse Zitt . 12127 
Bulgarien .] Oft- 11 [Cairo 1/05 
Rumänien pälſche 1 Bombay 3152 
Oſtl. Türkei BRE. 1 Galcutta . e E 4154 
Rußland | W 1101] Hongtong . . . . . 637 
Holohama . pt Ze 8|.— 
Melbourne . 9.— 


281 


Münztabelle. 


Deutſche 
Staaten. Münzeinheiten. Reichswährung 


M. 


Belgien 1 Frank — 100 Centimes — | 8 
Bulgarien . 1 Lew = 100 Stotinki — | 80 
Dänemark 1 Krone = 100 Öre . 1| 125 
Deutſches na: 1 Mark — 100 Pfennig 1| — 
Den : 1 Frank = 100 ntimes — 80 
riechenland . . 1 Neu⸗Drachme — 100 Lepta . — | 80 
Srobritannien m Ir. 
| 1 Pfund Sterling — 20 Schilling au 
12 Pence e 20 | 40 
talien . 1 Lira = 100 Eentefimi . — | 8 
uremburg 1 Frank = 100 Centimes — 80 
Niederlande A an zm nn c 1 2 
; en öfterr Sech eu et 1 
Öfterreich . LS» — 100 dit . . OT] Z] 8 
Bortugal ; 1 Milref3 — 1000 Reis 4| 50 
Rumänien. 1 Leii (Piaſter) zu 100 Banni (Bara) — | 80 
Rußland 1 Rubel = 100 werde en 2| 16 
s 1 Soldrubel . . . 3| 20 
Schweden und Se 1 Krone = 100 ; 1| 125 
Schweiz . | 1 Frank = 100 Gen (Mappen) — | 80 
Serbien . .| 1 Dinar = 100 Para : — | 80 
Spanien. 1 Peſeta = 100 Gentefimoe — 80 
1 Silber-Biafter . — | 77 
Türkeu 1 türk. Pfund Gel — 100 Kos 
piaſter 18 | 64 
Vereinigte Staaten von 
Nordamerika. . | Dollar — 100 Cents 4| 20 
Wegemaße. 
1 däniſche Meile = 7,532 km 
1 engliſche Meile. MC ue rel uiro = 1,609 » 
1 Seemeile aller Nationen . = 1,52 » 
1 franzöſiſche Seemeile ( 3 Seemeilen) = 5556 e 
1 norwegiſche 1 ECKE = 11295 s» 
1 ruſſiſche Werft . = 1,067 e 
1 ſchwediſche Meile — 10,688 
= 7420 e 


1 Cech ez e Meile i . 
rad des Aquators — 15 geographiſche Meilen 
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Eiſenbahnweſen. 


Auszug aus der Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands nebit 
allgemeinen Zuſatzbeſtimmungen, gültig vom 1. April 1895, enthaltend 
die Beſtimmungen über Beförderung von Perſonen. 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 


81. Pflichten der Eiſenbahnbe⸗ 
dienſteten. Die Bedienſteten der Eiſen⸗ 
bahnen haben im Verkehr mit dem Publikum 
ein entſchiedenes, aber höfliches Benehmen 
einzuhalten und ſich innerhalb der Grenzen 
ihrer Dienſtpflichten gefällig zu bezeigen. 

Die Annahme von Vergütungen oder Ge⸗ 
ſchenken für dienſtliche Verrichtungen iſt ihnen 
unterſagt. 

8 2. Anordnungen ber Bedien⸗ 
ſteten. Den dienſtlichen Anordnungen der in 
Uniform befindlichen oder mit Dienſtabzeichen 
oder mit einer Legitimation verſehenen Be⸗ 
dienſteten iſt das Publikum Folge zu leiſten 
verpflichtet. 

8 3. Entſcheidung der Streitig⸗ 
keiten. Streitigkeiten zwiſchen dem Publikum 
und den Bedienſteten entſcheidet auf den Gta- 
tionen der Stationsvorſteher, während der 
Fahrt der Zugführer. 

84. Beſchwerdeführung. Beſchwerden 
können bei den i mündlich oder 
ſchriftlich angebracht, auch in das auf jeder 
Station beſindliche Beſchwerdebuch eingetragen 
werden. 

85. Betreten der Bahnhöfe und 
der Bahn. Das Betreten der Bahnhöfe und 
der Bahn außerhalb der beſtimmungs mäßig 
dem Publikum für immer oder zeitweilig ge⸗ 
öffneten Räume iſt jedermann, mit Ausnahme 
der dazu nach den bahnpolizeilichen Vorſchriften 
befugten Perſonen, unterſagt. 

8 6. Verpflichtung zum Trang- 
porte. Die Beförderung von Perſonen und 
Gepäck kann nicht verweigert werden, ſofern 
den E Beförderungsbedingungen und 
den ſonſtigen allgemeinen Anordnungen der 
Eiſenbahn entſprochen wird, oder die Beför⸗ 
derung mit den regelmäßigen Transport⸗ 
mitteln möglich iſt, oder nicht Umſtände, welche 
als höhere Gewalt zu betrachten ſind, die Be⸗ 
förderung verhindern. 

Gegenſtände, deren Ein⸗ und Ausladen 
beſondere Vorrichtungen nötig macht, iſt die 
Eiſenbahn nur auf und nach ſolchen Stationen 
anzunehmen verpflichtet, wo derartige Vor⸗ 
richtungen beſtehen. 

87. Trans portpreiſe. Die Perede 
nung der Transportpreiſe erfolgt nach Maß⸗ 
gabe der zu Recht beſtehenden, gehörig ver⸗ 
öffentlichten Tarife. 

8 8. Zahlungsmittel. Außer ben 
geſetzlichen Zahlungsmitteln iſt, wo das Be⸗ 
dürfnis vorhanden, auch das auf den aus— 
ländiſchen Nachbarbahnen geſetzlichen Kurs 
beſitzende Gold- und Silbergeld — jedoch mit 
Ausſchluß der Scheidemünze — zu dem von 
der Verwaltung feſtzuſetzenden und bei der 


betreffenden Abfertigungsſtelle durch Anſchlag 
zu veröffentlichenden Kurſe anzunehmen, in⸗ 
ſoweit nicht der Annahme ein geſetzliches 
Verbot entgegenſteht. 

89 Haftung der Eiſenbahn In: 
ihre Leute. Die Eiſenbahn haftet für ihre 
Leute und für andere Perſonen, deren ſie ſich 
bei der Ausführung des von ihr übernommenen 
Transportes bedient. 


II. Beförderung von Perſonen. 


8 10. Abfahrtszeit. Für den Abgang 
der Züge ſind die Stationsuhren maßgebend. 

8 11. Fahrpreiſe. Ermäßigung 
für Kinder. Die Fahrpreiſe werden durch 
die Tarife beſtimmt. 

Kinder bis zum vollendeten vierten Lebens⸗ 
jahre, für welche ein beſonderer Platz nicht 
beanſprucht wird, ſind frei zu befördern. 
Kinder vom vollendeten vierten bis zum voll 
endeten zehnten Lebensjahre, ſowie jüngere 
Kinder, falls für letztere ein Platz beanſprucht 
wird, werden zu ermäßigten Fahrpreiſen be⸗ 
fördert. Finden Zweifel über das Alter der 
Kinder ſtatt, ſo entſcheidet einſtweilen der 
dienſtlich anweſende höchſte Beamte. 


Fahrpreis⸗ Ermäßigungen beſtehen: 


1. Für Kinder: 
inder vom vollendeten 4. bis zum voll⸗ 
endeten 10. Lebens jahre, ſowie jüngere Kinder, 
für welche ein beſonderer Platz beanſprucht 
wird, genießen die Fahrpreis ⸗ Ermäßigung, 
daß für zwei Kinder eine Fahrkarte der be⸗ 
treffenden Wagenklaſſe zum vollen Preiſe, für 
ein Kind ein ſolche Fahrkarte zum halben 
Preiſe mit Aufrundung auf volle 5 Pfennig 
verabfolgt wird. Kinder, für deren Beförderung 
bezahlt wird, haben Anſpruch auf einen vollen 
Sitzplatz. 
2. Für Inhaber von Zeitkarten: 
Nach Maßgabe der beſonderen Tarife. 
3. Für Arbeiter. 
In Arbeiter⸗Fahrkarten für beſtimmte, 
bekannt gemachte Züge und Wagenabteilungen. 
4. Für Geſellſchafts fahrten: 
az) für gemeinſchaftliche Reifen 
größerer Geſellſchaften; 
b) für akade miſche Ausflüge; 
c) für Schulfahrten und Ferien⸗ 
kolonien. 
5. Zu milden Zwecken: 
a) im Intereſſe der öffentlichen Kran⸗ 


kenpflege; 

b) für Bade⸗Reiſen kranker mittelloſer 
Perſonen; 

c) für Reiſen mittelloſer kranker Per⸗ 
ſonen und kranker Kinder unbemit⸗ 
telter Perſonen zum Zweck der Auf⸗ 
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nahme in öffentliche Kliniken und 
öffentliche Kranken häuſer. 

d) für Waiſenkinder; 

e) für Blinde und Taubſtumme, ſowie 
für Pfleglinge der öffentlichen Heil⸗ 
und Pflege⸗Anſtalten für epileptiſche 
Kranke. 

Näheres bei den Fahrkarten⸗Ausgaben. 

812. Fahrkarten. Eine Rückfahr⸗ oder 
eine Rundreiſekarte oder ein Fahrſcheinheft, wo- 
mit eine Fahrpreisermäßiagung verbunden ift, tft 
zur Rückfahrt oder zur Weiterreiſe nur für 
diejenige Perſon gültig, welche damit 
die Reiſe begonnen hat. 

Inhaber von Rundreiſekarten und GR 
ſcheinheften können bie Reiſe an einem bes 
liebigen Tage innerhalb der Geltungsdauer 
antreten. Für die Berechnung der Geltungs⸗ 
dauer bleibt in allen Fällen der erſte Gel⸗ 
tungstag der Rundreiſekarte oder des Fahr⸗ 
ſcheinheftes maßgebend; durch den ſpäteren 
Antritt der Reiſe wird daher eine Verlänge⸗ 
rung der Geltungsdauer nicht herbeigeführt. 

Mit einer Rundreiſekarte kann die Reiſe 
in der einen oder der andern Richtung ange⸗ 
treten, muß aber in der einmal eingeſchlagenen 
Richtung durchgeführt werden. 

Inhabern von Rundreiſekarten iſt ge⸗ 
ſtattet, die Reiſe auch von einer Zwiſchenſtation 
aus anzutreten. Dabei wird von dem ab⸗ 
Be GE Beamten der Ausgangsſtation auf 
der Rückſeite der Rundreiſekarte unter Bei⸗ 
fügung des Stationsſtempels der Vermerk an- 
gebracht: „Rundreiſe in an⸗ 
getreten.“ Rundreiſekarten, welche dieſen Ver⸗ 
merk tragen, dürfen erſt auf der letzten Station 
vor der Ausgangsſtation abgenommen werden. 

Inhabern von Kückfahr⸗ und Rundreiſe⸗ 
karten, ſowie von Fahrſcheinbeften iſt geſtattet, 
die Rückreiſe auch von einer Zwiſchenſtation 
aus anzutreten. 

818, Löſung der Fahrkarten. Der 
Verkauf der Fahrkarten kann auf Stationen 
mit geringerem Verkehr nur innerhalb der 
letzten halben Stunde, auf Stationen mit 
größerem Verkehr inner halb einer Stunde vor 
Abgang desjenigen Zuges, mit welchem der 
Reiſende befördert ſein will, verlangt werden. 
Liegt jedoch zwiſchen zwei nach derſelben Rich⸗ 
tung abgehenden Zügen eine kürzere Zwiſchen⸗ 
zeit, ſo kann die Ausgabe der Fahrkarten für 
den ſpäter abgehenden Zug früheſtens eine 
halbe Stunde vor deſſen Abfahrtszeit gefordert 
werden. Fünf Minuten vor Abgang des Zuges 
erliſcht der Anſpruch auf Verabfolgung einer 
Fahrkarte. 

Es kann verlangt werden, daß das zu entrich⸗ 
tende Fahrgeld abgezählt bereit gehalten wird. 

Fahrkarten und Gepäckſcheine können bei 
derjenigen Station, auf welcher eine neue 
Abfertigung erfolgen ſoll, telegraphiſch voraus⸗ 
beſtellt werden. Die Gebühr beträgt, wenn 
die Faſſung der Depeſche dem Stationsbeamten 
überlaſſen wird, 25 Pfg. 

Wird eine neue Abfertigung mehrmals 
erforderlich, ſo können die Depeſchen gegen 
Zahlung von je 25 Pfg. ſämtlich ſchon am 
Abgangsorte aufgegeben werden. 
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Liegt der Bahnhof, auf welchem die neue 
Abfertigung vorgenommen werden ſoll, von 
demjenigen, auf welchen die Fahrkarte des 
Reiſenden lautet, räumlich getrennt, ohne daß 
der vom Reiſenden benutzte Zug überführt wird, 
fo hat der Reiſende die Überführung feines Ges 
väds ebenſo wie bie feiner Perſon von einem 
Bahnhofe zum andern auf eigene Koſten zu 
beſorgen. 

In gleicher Weiſe und gegen die gleiche 
Gebühr können auch die zum Übergang in 
eine höbere Wagenklaſſe oder in einen teureren 
Zug erforderlichen Zuſatzkarten telegraphiſch 
vorausbeſtellt werden. 

8 14. Zurücknahme und Umtauſch 
gelöſter Fahrkarten. Die Fahrkarten 
geben Anſpruch auf Plätze in der entſprechen⸗ 
den Wagenklaſſe, ſoweit ſolche vorhanden ſind. 
Wenn einem Reiſenden ein ſeiner Fahrkarte 
entſprechender Platz nicht angewieſen wer den 
kann, ihm auch nicht ein Platz in einer höheren 
Klaſſe zeitweilig eingeräumt wird, ſo ſteht 
ihm frei, die Fahrkarte gegen eine ſolche der 
niedrigeren Klaſſe, in welcher noch Plätze vor⸗ 
handen ſind, unter Erſtattung des Preisunter⸗ 
ſchiedes umzuwechſeln, oder die Fahrt zu unter⸗ 
laſſen und das bezahlte Fahrgeld zurückzu⸗ 
verlangen. 

Ein Umtauſch gelöfter Fahrkarten gegen 
ſolche höherer oder niedrigerer Klaſſen oder 
nach einer andern Station iſt den Reiſenden 
auf der Abgangsſtation bis fünf Minuten vor 
Abfahrt des Zuges, ſoweit noch Plätze vor⸗ 
handen ſind, un ter Ausgleich des Preisunter⸗ 
ſchiedes geſtattet, ſofern die Fahrkarte noch 
nicht entwertet iſt. . 

Für Teilftreden kann ein Übergehen auf 
Plätze einer höheren Wagenklaſſe gegen Ent⸗ 
richtung eines im Tarif feſtzuſetzenden Preis⸗ 
zuſchlages ſowohl auf der Abgangsſtation, als 
auf Zwiſchenſtationen erfolgen. 

Außer in den im obigen Paragraphen vor⸗ 
geſehenen Fällen wird Anträgen auf Zurück- 
nahme von Fahrkarten, welche noch nicht 
durchlocht ſind, ſeitens des Schalterbeamten 
vor oder unmittelbar nach Abgang des be⸗ 
treffenden Zuges in Fällen eines Irrtums 
oder der Erkrankung des Reiſenden oder aus 
ſonſtigen Billigkeitsrückſichten entſprochen. 

815. Warteräume. Die Warteräume 
ſind ſpäteſtens eine Stunde vor Abgang eines 
jeden Zuges zu öffnen. Dem auf der Über⸗ 
gangsſtation mit durchgehender Fahrkarte ans 
kommenden Reiſenden iſt geſtattet, ſich in dem 
Warteraum derjenigen Bahn, auf welcher er 
die Reiſe fortſetzt, bis zum Abgange des von 
ihm zu benutzenden nächſten Zuges aufzuhalten, 
in der Zeit von 11 Uhr abends bis 6 Uhr 
morgens jedoch nur, ſoweit der Warteraum 
während dieſer Zeit ohnedies geöffnet ſein muß. 

816. Ein⸗ und Ausſteigen. Die Auf⸗ 
forderung zum Einſteigen in die Wagen er- 
folgt durch Abrufen oder Abläuten in den 
Warteräumen oder durch ein aus zwei Schlägen 
der Stationsglocke beſtehendes Signal. 

So lange der Zug fid) in Bewegung bes 
findet, iff das Ein- und Ausſteigen, der Ber- 
ſuch oder die Hilfeleiſtung dazu, ſowie das 


eigenmächtige Offnen der Wagenthüren vers 
oten 


Geleiſe dürfen vom Publikum nur an den 
hierfür beſtimmten Stellen betreten oder über⸗ 
ſchritten werden. Bei dem Verlaſſen der Station 
iſt der dazu beſtimmte Ausgang zu benutzen. 

$17. Anweiſung der Plätze. Frauen⸗ 
abteilungen. Einzelne beſtimmte Plätze 
werden nicht verkauft. Eine Ausnahme iſt 
nur für beſtimmte Züge mit beſonderen Ein⸗ 
richtungen und für beſonders ausgeſtattete 
Wagen zuläſſig. Beim Einſteigen ift es dem 
Reiſenden geſtattet, für ſich und mitreiſende 
Angehörige je einen Platz zu belegen. 

Die Bedienſteten ſind berechtigt und auf 
Verlangen der Reiſenden verpflichtet, denſelben 
ihre Plätze anzuweiſen. 

Die mit durchgehenden Fahrkarten an⸗ 
kommenden Reiſenden haben den Vorzug vor 
neu hinzutretenden. 

Allein reiſende Frauen ſollen auf Ver⸗ 
langen möglichſt nur mit Frauen zuſammen 
in eine Abteilung geſetzt werden. In jedem 
Zuge muß mindeſtens je eine Frauenabteilung 
für die Reiſenden der zweiten und der dritten 
Wagenklaſſe vorhanden ſein, ſofern in dem Zuge 
wenigſtens drei Abteilungen der betreffenden 
Wagenklaſſe ſich befinden. Auch in Zügen, in 
welchen ſich Wagen mit geſchloſſenen Abteilungen 
nicht befinden, iſt thunlichſt eine beſondere Ab⸗ 
teilung für Frauen einzurichten. — 

Bei denjenigen in den Fahrplänen mit dem 
Buchſtaben D (Durchgangszug) beſonders be⸗ 
zeichneten Zügen, deren Wagen durch Gänge 
und gedeckte Übergangsbrücken mit einander 
verbunden und mit numerierten Plätzen ver⸗ 
ſehen ſind, iſt für die Benutzung eines ſolchen 
Platzes außer dem Fahrpreiſe ein Zuſchlag von 
1 Mark für die III. Klaſſe und 2 Mark für 
die II. und I. Klaſſe gegen Aushändigung einer 
Platzkarte zu zahlen. Für Strecken von nicht 
mehr als 150 km beträgt die Platzgebühr 
0,50 Mark für die III. Klaſſe und 1 Mark für 
die II. und I. Klaſſe. Durch Belegen eines 
numerierten Platzes wird ein Anſpruch auf 
denſelben nicht erworben. 

Die von der Internationalen Eiſenbahn⸗ 
Schlafwagen⸗Geſellſchaft eingerichteten Lugus- 
(L-) Züge können nur mit Fahrtausweiſen 
J. Klaſſe, die zu Schnellzügen gelten oder mit 
dem Aufdruck: „Gültig für alle Züge“ verſehen 
ſind, ſowie nur gegen Entrichtung eines in 
beſonderem Tarife ſeſtgeſetzten Preiszuſchlages 
benutzt werden. 

Kinder, für welche Fahrkarten gelöſt werden 
müſſen, haben für Platzkarten den vollen Be⸗ 
trag zu entrichten. 

$18. Tabakrauchen in den Wagen. 
In der erſten Wagenklaſſe darf nur mit Zu⸗ 
ſtimmung aller in derſelben Abteilung mit⸗ 
reiſenden Perſonen geraucht werden. Die 
Eiſenbahn kann jedoch Abteilungen erſter Klaſſe 
für Raucher und für Nichtraucher einſtellen, 
welche als ſolche zu bezeichnen ſind. 

In den übrigen Wagenklaſſen iſt das 
Rauchen geſtattet. In jedem Perſonenzuge 
müſſen jedoch Abteilungen zweiter und voraus⸗ 
geſetzt, daß die Beſchaffenheit der Wagen es 
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geſtattet, auch dritter Klaſſe für Nichtraucher 
vorhanden ſein. 

In ben Nichtraucher⸗ und in den Frauen- 
abteilungen iſt das Rauchen ſelbſt mit Zu⸗ 
ſtimmung der Mitreiſenden nicht geſtattet. 
Auch dürfen ſolche Abteilungen nicht mit bren⸗ 
nenden Cigarren oder Pfeifen betreten werden. 

Brennende Tabakspfeifen müſſen mit 
Deckeln verſehen ſein. 

3 19. Verſäumung der Abfahrt. Nad- 
dem das vorgeſchriebene Abfahrtszeichen durch 
die Dampfeife der Lokomotive oder die Mund- 
pfeife des Zugfübrers gegeben ift, wird nies 
mand mehr zur Mitreiſe zugelaſſen. 

Dem Reiſenden, welcher die Abfahrtszeit 
verſäumt, ſteht ein Anſpruch weder auf Rück⸗ 
erſtattung des Fahrgeldes noch auf irgend eine 
andere Entſchädigung zu. l 

Lautet die Fahrkarte auf einen beſtimmten 
Zug, ſo kann ſich der Reiſende auch eines 
andern, am nämlichen oder am folgenden 
Tage nach der Beſtimmungsſtation abgehenden 
Zuges bedienen, ſofern er ſeine Fahrkarte ohne 
Verzug dem Stationsvorſteher vorlegt und 
mit einem Vermerk über die Gültigkeit ver⸗ 
ſehen läßt. Der gleiche Vermerk iſt erforder⸗ 
lich, wenn die Fahrkarte auf einen beſtimmten 
Tag lautet und der Reiſende erſt am folgenden 
Tage die Fahrt antreten will. Bei Benutzung 
eines höher tarifierten Zuges iſt die Fahrkarte 
gegen Entrichtung des Preisunterſchiedes umzu⸗ 
tauſchen. Bei Benutzung eines niedriger tariftet» 
ten Zuges iſt der Preisunterſchied zu erſtatten. 

Eine Verlängerung der für Rückſahrten, 
Rundreiſen und dergleichen feſtgeſetzten Friſt 
wird hierdurch nicht herbeigeführt. 

8 20. Ausſchluß von der Fahrt. 
Perſonen, welche wegen einer ſichtlichen Krank⸗ 
heit oder aus andern Gründen die Mitreiſenden 
vorausſichtlich beläſtigen würden, ſind von der 
Mitfahrt auszuſchließen, wenn nicht für ſie eine 
beſondere Abteilung bezahlt wird und bereit 
geſtellt werden kann. Wird die Mitfahrt nicht 
geſtattet, ſo iſt das etwa bezahlte Fahrgeld 
einſchließlich der Gepäckfracht zurückzugeben. 
Wird erſt unterwegs wahrgenommen, daß ein 
Reiſender zu den vorbezeichneten Perſonen ge⸗ 
hört, ſo erfolgt der Ausſchluß auf der nächſten 
Station. Das Fahrgeld, ſowie die Gepäckfracht 
ſind für die nicht durchfahrene Strecke zu erſetzen. 

Wer die vorgeſchriebene Ordnung nicht 
beobachtet, ſich den Anordnungen der Bedien⸗ 
ſteten nicht fügt oder den Anſtand verletzt, wird 
ohne Anſpruch auf den Erſatz des bezahlten 
Fahrgeldes von der Mitfahrt ausgeſchloſſen. 
Namentlich dürfen trunkene Perſonen zur Mit⸗ 
fahrt und zum Aufenthalte in den Warteräumen 
nicht zugelaſſen werden und ſind, falls die Zu⸗ 
laſſung dennoch ſtattgefunden hat, auszuweiſen. 

Erfolgt die Ausweiſung unterwegs oder 
werden die betreffenden Perſonen zurückge⸗ 
wieſen, nachdem ſie ihr Gepäck bereits zur 
Abfertigung übergeben haben, ſo haben ſie 
keinen Anſpruch darauf, daß ihnen dasſelbe 
anderswo, als auf der Station, wohin es ab⸗ 
gefertigt worden, wieder verabfolgt wird. 

Die Beförderung von Perſonen, von welchen 
bekannt ijt, daß fie an leicht übertragbaren 
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ſchweren Krankheiten, nämlich Diphteritis, 
Maſern, Scharlach, Ruhr (Dyſenterie), Fleck⸗ 
typhus oder Pocken leiden, darf nur dann, und 
zwar nur in beſonderen Wagen, ſtattfinden, wenn 
für die Erkrankten beſondere Wagen bereit ge⸗ 
ſtellt und bezahlt werden. Dagegen iſt die Be⸗ 
förderung ſolcher Kranken in beſonderen Ab⸗ 
teilungen der im übrigen dem öffentlichen 
Verkehr dienenden Eiſenbahnwagen unzuläſſig. 

821. Kontrolle der Fahrkarten. 
Die Fahrkarte iſt auf Verlangen bei dem Ein⸗ 
tritt in den Warteraum, beim Betreten des 
Bahnſteigs (Perron), beim Einſteigen in den 
Wagen, ſowie auch jederzeit während der Fahrt 
vorzuzeigen. 

Der Reiſende, welcher ohne gültige Fahr⸗ 
karte betroffen wird, hat für die ganze von ihm 
zurückgelegte Strecke, und wenn die Zugangs⸗ 
ſtation nicht ſofort unzweifelhaft nachgewieſen 
wird, für die ganze vom Zuge zurückgelegte 
Strecke das Doppelte des gewöhnlichen Fahr⸗ 
preiſes, mindeſtens aber den Betrag von 6 Mark 
zu entrichten. Der letztere Betrag iſt auch für 
den Fall zu bezahlen, wenn der Zug ſich noch nicht 
in Bewegung geſetzt hat. Derjenige Reiſende 
jedoch, welcher unaufgefordert dem Schaffner 
oder Zugführer meldet, daß er wegen Verſpä⸗ 
tung keine Fahrkarte habe löſen können, hat 
nur den gewöhnlichen Fahrpreis mit einem 
Zuſchlage von 1 Mark, keines falls jedoch mehr 
als den doppelten Fahrpreis zu zahlen. In 
allen Fällen iſt dem Reiſenden eine Zuſchlags⸗ 
karte oder ſonſtige Beſcheinigung zu verabfolgen. 

Wer die ſofortige Zahlung verweigert, 
kann ausgeſetzt werden. 

Der Reiſende iſt verpflichtet, die Fahrkarte 
und die etwaige Platzkarte (vergl. $ 17) während 
der Fahrt aufzubewahren und jederzeit auf 
Verlangen dem Schaffner und dem mit der 
Zugreviſion beauftragten Beamten vorzuzeigen. 

Ob eine beſchädigte Fahrkarte noch als 
gültig anzuſehen iſt, darüber entſcheidet im Zuge 
der Zugführer, auf der Station der Stations- 
vorſteher. 

Hat auf einer Anſchlußſtation wegen Ver⸗ 
ſpätung des benutzten Zuges eine Fahrkarte 
Hn Weiterfahrt nicht rechtzeitig gelöft werben 
önnen und wird dies ſofort bei dem erſten 
Erſcheinen des Schaffners unaufgefordert dem 
letzteren gemeldet, ſo wird der Zuſchlag von 
1 Mark nicht erhoben. 

Der Reiſende, welcher in demſelben Zuge 
über die Station, bis zu welcher ſeine Fahr⸗ 
karte gilt, hinausfahren will, dortſelbſt aber 
keine Zeit zur Löſung einer neuen Fahrkarte 
hat und die Abſicht der Weiterfahrt ſpäteſtens 
bei Ankunft auf der urſprünglichen Beſtim⸗ 
mungsſtation dem Schaffner meldet, hat nur 
den gewöhnlichen Fahrpreis zu zahlen. 

Der Reiſende, welcher in einem auf der 
Beſtimmungsſtation der Fahrkarte nicht hal- 
tenden Zuge über dieſe Station hinausfährt, 
hat auf der nächſtfolgenden Halteſtation für 
die überfahrene Strecke eine einfache Fahrkarte 
nachzulöſen, wenn er ſich rechtzeitig gemeldet hat. 

8 22. Verhalten während der 
Fahrt. Während der Fahrt darf ſich nie⸗ 


mand ſeitwärts aus dem Wagen beugen oder 
gegen die Thür anlehnen. Auch iſt der Auf⸗ 
enthalt auf den etwa an den Wagen befind⸗ 
lichen Plattformen nicht geſtattet. 

Die Fenſter dürfen nur mit Zuſtimmung 
aller in derſelben Abteilung mitreiſenden Per⸗ 
ſonen auf beiden Seiten des Wagens gleich⸗ 
zeitig geöffnet ſein. Im übrigen entſcheidet, 
ſoweit die Reiſenden ſich über das Offnen und 
Schließen der Fenſter nicht verſtändigen, der 
Schaffner. 

Es ijt unterſagt, Gegenſtände, durch welche 
Perſonen oder Sachen beſchädigt werden tön- 
nen, aus dem Wagen zu werfen. 

8 33. Beſchädigung der Wagen. 
Der durch Beſchädigung oder Verunreinigung 
der Wagen oder ihrer Ausrüſtung verurſachte 
Schaden iſt zu erſetzen. Die Eiſenbahn iſt 
berechtigt, ſofortige Zahlung oder Sicher⸗ 
ſtellung zu verlangen. Die Entſchädigung er⸗ 
folgt, ſoweit hierfür ein Tarif beſteht, nach 
Maßgabe desſelben. Der Tarif iſt auf Ver⸗ 
langen vorzuzeigen. 

Die Entſchädigung für zertrümmerte 
Fenſter wird wie folgt feſtgeſetzt: 

in I. u. II. Wagenklaſſe 8,00 M. 
„ III. u. IV. m d " 

Bei Wagen beſonderer Bauart (Schlaf⸗ 
wagen u. ſ. w.) erhöht ſich die Entſchädigung 
bis zu 10 A 

8 24. Verfahren auf Zwiſchen⸗ 
ſtationen. Anhalten auf freier Bahn. 
Wer auf den Zwiſchenſtationen ſeinen Platz 
verläßt, ohne ihn zu belegen, geht ſeines An⸗ 
ſpruchs auf dieſen Platz verluſtig. 

Wird ausnahmsweiſe außerhalb einer 
Station längere Zeit angehalten, ſo iſt den 
Reiſenden das Ausſteigen nur mit ausdrück⸗ 
licher Bewilligung des Zugführers geſtattet. 

Das Zeichen zur Weiterfahrt wird durch 
ein dreimaliges Ertönen der Dampfpfeife ge⸗ 
geben. Wer beim dritten Ertönen der Dampf⸗ 
pfeife noch nicht wieder eingeſtiegen iſt, geht 
des Anſpruchs auf die Mitreiſe verluſtig. 

$ 25. Freiwillige Unterbrechung 
der Fahrt. Den Reiſenden iſt, unbeſchadet 
etwaiger weitergehender, von der Eiſenbahn 
bewilligter Vergünſtigungen, geſtattet, die 
Fahrt einmal, bei Rückfahrkarten auf dem 
Hin⸗ und Rückwege je einmal zu unterbrechen, 
um mit einem am nämlichen oder am nächſt⸗ 
folgenden Tage nach der Beſtimmungsſtation 
abgehenden Zuge weiter zu reiſen. Solche 
Reiſende haben auf der Zwiſchenſtatiou ſofort 
nach dem Verlaſſen des Zuges dem Stations- 
vorſteher ihre Fahrkarte vorzulegen und die⸗ 
ſelbe mit dem Vermerke der Gültigkeit ver⸗ 
ſehen zu laſſen. Falls der Zug, welchen ſie 
zur Weiterfahrt benutzen wollen, höher tari- 
fiert iſt, als derjenige, für welchen ſie eine 
Fahrkarte gelöſt haben, fo ift eine den Preig- 
unterſchied mindeſtens deckende Zuſchlagskarte 
zu löſen. 

Eine Verlängerung der für Rückfahrten, 
Rundreiſen und dergleichen feſtgeſetzten Friſt 
wird durch die Unterbrechung der Fahrt nicht 
herbeigeführt. Mit Genehmigung der Auf- 
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ſichtsbehörde kann die Unterbrechung bet Fahrt 
von beſonderen, in die Tarife aufzunehmenden 
Bedingungen abhängig gemacht oder für gewiſſe 
Fahrkarten ganz ausgeſchloſſen werden. 

Auf Rückfahrkarten und auf Fahrſchein⸗ 
hefte kann die Reife innerhalb der Gül- 
tigkeitsdauer der Fahrkarte auf be⸗ 
liebige Zeit unterbrochen und braucht nicht 
ſchon am nächſtfolgenden Tage fortgeſetzt zu 
werden. Nach ordnungsmäßig beſcheinigter 
e send kann die Weiterreiſe inner⸗ 

alb der vorſtehend angegebenen Friſten auch 
von einer andern, der Zielſtation näher ge⸗ 
legenen Station desſelben Bahnweges aus fort⸗ 
eſetzt werden. Wird die vorgeſchriebene Be⸗ 
ene der Fahrtunterbrechung nicht ein⸗ 
geholt, ſo werden die Fahrkarten ungültig, 
und zwar einfache und Rückfahrkarten, auf 
welche die Unterbrechung auf der Rückreiſe 
ftattgefunben, vollſtändig und Rückfahrkarten, 
auf welche die Unterbrechung bei der Hinfahrt 
ſtattgefunden, für den Reſt der Hinfahrt, nicht 
aber auch für die Rückfahrt; Rundreiſekarten 
und Fahrſcheine bis zur nächſten vorgedruckten 
Aufenthaltsſtation. 

826. Verſpätung der Züge. Be- 
triebsſtörungen. Verſpätete Abfahrt ober 
Ankunft der Züge begründen keinen Anſpruch 
gegen die Eiſenbahn. 

Wird infolge einer Zugverſpätung der 
Anſchluß an einen andern Zug verſäumt, fo 
iſt dem mit durchgehender Fahrkarte ver⸗ 
ſehenen Reiſenden, ſofern er mit dem nächſten 
zurückfahrenden Zuge ununterbrochen zur Ab⸗ 
gangsſtation zurückgekehrt iſt, der bezahlte 
Preis für die Qin- und Rückreiſe in der auf 
der Hinreiſe benutzten Wagenklaſſe zu erſtatten. 

Dieſer Anſpruch iſt bei Vermeidung des 
Verluſtes vom Reiſenden unter Vorlegung 
ſeiner Fahrkarte ſogleich nach Ankunft des 
verſpäteten Zuges dem Stationsvorſteher, ſo⸗ 
wie nach Rückkehr zur Ausgangsſtation dem 
Vorſteher der letzteren anzumelden. Über dieſe 
Meldung haben beide Stationsvorſteher Be- 
ſcheinigung zu erteilen. 

Bei gänslihem oder teilweiſem Ausfall 
einer Fahrt ſind die Reiſenden berechtigt, ent⸗ 
weder das Fahrgeld für die nicht durchfahrene 
Strecke zurüdzufordern oder die Beförderuna 
mit dem nächſten auf der gleichen oder auf 
einer um nicht mehr als ein Vierteil weiteren 
Strecke derſelben Bahnen nach dem Beſtim⸗ 
mungsorte führenden Zuge ohne Preiszuſchlag 
au verlangen, ſofern dies ohne Überlaſtung 

es Zuges und nach den Betriebseinrichtungen 
möglich iſt, und der Zug auf der betreffenden 
Unterwegsſtation fahrplanmäßig hält. 

Wenn Naturereigniſſe oder andere Um⸗ 
ſtände die Fahrt auf einer Strecke der Bahn 
verhindern, fo muß für die Weiter beförderung 
bis zur fahrbaren Strecke mittels anderer 
ENER E BE thunlichſt geſorgt werden. 

ie hierdurch entſtandenen Koſten ſind der 
Eiſenbahn, abzüglich des Yahrueldes für die 
nicht durchſahrene Eiſenbahnſtrecke zu eritatten. 

Betriebsſtörungen und Zugverſpätungen 
ſind durch Anſchlag an einer dem Publikum 


leicht ER Stelle in deutlich erkenn⸗ 
barer Weiſe ſofort bekannt zu machen. 

$ 27. Mitnahme von Hunden. 
Hunde und andere Tiere dürfen in den Pers 
ſonenwagen nicht mitgeführt werden. 

Ausgenommen ſind kleine Hunde, welche 
auf dem Schoße getragen werden, ſofern gegen 
deren Mitnahme von den Mitreiſenden der⸗ 
ſelben Abteilung Einſpruch nicht erhoben 
wird. Die Mitnahme von größeren Hunden, 
insbeſondere Jagdhunde, in die dritte Wagen⸗ 
klaſſe darf ausnahmsweiſe geſtattet werden, 
wenn bie Berörderung der Hunde mit den 
begleitenden Perſonen in abgeſonderten Ab⸗ 
teilungen erfolgt. Die Verpflichtung zur 
Zahlung der tarifmäßigen Gebühr für Beför⸗ 
derung von Hunden wird hierdurch nicht berührt. 

Die Beförderung anderer von Reiſenden 
mitgenommener Hunde erfolgt in abge ſonderten 
Behältniſſen. Soweit ſolche in den Perſonen⸗ 
ügen nicht vorhanden oder bereits beſetzt 
find, kann die Mitnahme nicht verlangt 
werden. Bei Aufgabe des Hundes muß ein 
Beförderungsſchein (Qunbefarte) gelöſt werden. 
Gegen Rückgabe dieſes Scheines wird der 

und nach beendeter Fahrt verabfolgt. Die 
iſenbahn iſt nicht verpflichtet, Hunde, welche 
nach Ankunft auf der Beſtimmungsſtation 
nicht ſofort abgeholt werden, zu verwahren. 
$238. Mitnahme von Handgepäck 
in die Perſonenwagen. leine, leicht 
tragbare Gegenſtände können, ſofern ſie die 
Mitreiſenden nicht durch ihren Geruch oder 
auf andere Weiſe beläſtigen und nicht Boll. 
Steuer⸗ oder Polizeivorſchriften entgegenſtehen, 
in den Per ſonenwagen mitgeführt werden. 

Unter denſelben Voraus ſetzungen ift Reis 
ſenden vierter Klaſſe auch die Mitführung 
von Handwerkszeug, Torniſtern, Tragelaſten 
in Körben, Säcken und Kiepen, ſowie von 
ähnlichen Gegenſtänden, welche Fußgänger mit 
ſich führen, geſtattet. 

Bei Meinungsverſchiedenheiten entſcheidet 
der Stations vorſteher. 

Jeder Reiſende hat nur auf den über 
oder unter ſeinem Sitzplatz befindlichen Raum 
zur Unterbringung von Handgepäck Anſpruch. 

$ 29. Von der Mitnahme ausge⸗ 
ſchloſſene Gegenſtände. Feuergefähr⸗ 
liche, ſowie andre Gegenſtände, bie auf irgend 
eine Weiſe Schaden verurſachen können, ins⸗ 
beſondere geladene Gewehre, Schießpulver, 
leicht entzündliche Stoffe und dergleichen, find 
von der Mitnahme ausgeſchloſſen. 

Die Eiſenbahnbedienſteten ſind berechtigt, 
ſich von der Beſchaffenheit der mitgenommenen 
Gegenſtände zu überzeugen. 

Der Zuwiderhandelnde haftet für allen 
aus ber Üdertretung des obigen Verbots ents 
ſtehenden Schaden und verfällt außerdem in 
die durch die bahnpolizeilichen Vorſchriften 
beſtimmte Strafe. 

Jägern und im öffentlichen Dienſte 
ſtehenden Perſonen iſt die Mitführung von 
Handmunition geſtattet. 

Der Lauf eines mitgeführten Gewehres 
muß nach oben gerichtet ſein. 
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Auflöſungen der Rätfel und Aufgaben im Daheimkalender 1900. 


Seite 62. Seite 152. 

Magiſches Zahlenquadrat: 2. Magiſches Kreuz: 

are ao: [ona [aen no 

zl 

21555875 
1 


| Seite 90 
1. Füllrätſel: 


3. IE Aufgabe: Die 
Zahlen 6, 8, 10. 


4. Vierſilbige Scharade: Galgen- 


humor. 
2. Anagramm: Canoe — Ocean. Seite 232. 
3. Homonym: Feige — feige. E 
4. Ergänzungsaufgabe: 1. Kombinations aufgabe: 


5. Zweiſilbige Scharade: Hand- 
ſtreich. 


Seite 152. 
1. Merkrätſel: Bielefeld 
Karneval 
Trapezunt 
Si, 
Nohfelden 2. Vierſilbige Scharade: „Wal- 
Menelik purgisnacht.“ 
re 3. Rätfel: Goeben — Geben. 
Regent 4. Wechſelrätſel: Ruſter, Auſter, 
„Lerne zu leiden, ohne zu klagen.“ Muſter. 


— — 
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Anekdoten. 


Jägerlatein. 


Hausherr: „Dieſen Haſen habe ich ſelbſt geſchoſſen.“ 
Hausfrau: „Und ich habe ihn ſelbſt zubereitet.“ EI 
Gaſt (alter Jäger): „Hier lügt eins noch BER wie das andre.“ 


Ein Kenner. 


Portier, dem ein abreiſender Gaſt eine Mark in die Hand drückt: 
„Charmanter Mann! Und welch ein markiger Händedruck!“ 


Mathematiſcher Schwips. 


Profeſſor der Mathematik: „Ich glaube, ich hatte geſtern etwas 
zu viel getrunken.“ 

Kollege B.: „Woraus ſchließen Sie das?“ 

Profeſſor der Mathematik: „Auf dem Nachhauſewege machte ich 
die Bemerkung, daß meine Vertikalachſe in ihrer Verlängerung den Mittel— 


punkt der Erde nicht traf.“ 
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E Sicherer Erfolg ohne Vorkenntnisse | 
| Probebriefe in jeder Buchhandlung 
Prospekte sende! gratis 


-idnyenstheidlsche; VerlagsbüchliandluHg E 
MEERN SYWGBRFOF.6.Langenscheidh)Wallesche'str 47.4 


D 


d» «4» Unterrichtsbrieie + Wörterbücher 


m 


K ^s NT rae d "ER ES 8 


— 


Von den uns zu Tausenden b Anerkennungen über den 


iium brieflichen Unterricht im 


nach der 


Original- elite Jeussaint-Cangensckeidt 
für Englisch, Französisch und Deutsch E nur einige: 


„Wer, ohne Geld wegzuwerfen, wirklich zum Ziele gelangen will, bediene 
sich nur dieser Original-Unterrichtsbriefe.“ (Neue Freie Presse.) 
»I.-L.s Methode erscheint uns als eine der wichtigsten Erscheinungen 
der Neuzeit, als ein ebenso wichtiger Triumph menschlichen Scharfsinns, wie 
Dampfmaschine und Telegraphie.“ . (Litt. Rundschau.) 
Schmiedeberg, 12. März 1898. 
,Hierdurch teile ich Ihnen mit, dass ich die Hälfte der englischen und Zwei- 
drittel der französischen Unterrichtsbriefe nach Ihrer Methode durchgearbeitet 
habe und hierauf das Einjährigfreiwilligen-Examen bei dor Regierung glänzend bestand.“ 
Karl Zumpe, Buchhalter. 
Weis weil (Baden), den 4. Januar 1899. 
„Teile Ihnen mit, dass ich Ihre Sprachbriefe, französisch, englisch und 
deutsch, zu meiner Fortbildung und Vorbereitung zur Beallehrer - Prüfung benutzt 
und let State mit der Note „gut“ bestanden habe. Ihren Briefen allein verdanke ich dieses 
Resultat und beeile mich, es auch Ihnen gegenüber auszusprechen etc. etc.“ 
Hans Riemensperger, Hauptlehrer. 


Erlangen, den 11. Mai 1899. 
„Ich halte es für meine Pflicht, Ihnen. den Erfolg mitzuteilen, den ich 
WE 
| 


durch den Gebrauch Ihrer englischen Briefe erzielte. Ich bin durch sie auf eine 
Stufe gelangt, die ich nie mit anderen Lehrbüchern erreicht hätte. Durch Ihre Methode 
das Englische zu erlernen, ist ein Vergnügen. Ich habe vorher auf dem 
Gymnasium drei Jahre lang Englisch „gelernt“ und trotz des besten Willens 
erwarb ich mir eine falsche Äussprache und kam nicht so weit, dass ich 
den einfachsten Satz richtig und schnell übersetzen konnte. Da ich aber 
absolut, Englisch lernen wollte, so entschloss ich mich, es mit Ihrer Methode 
zu versuchen, und nur dadurch ist es mir gelungen, mein Ziel zu erreichen. 
Auf die Erfolge, die Sie mit Ihrer Methode erzielen, kónnen Sie mit 
Recht stolz sein." Theodor Weber, stud, med. 


E Bezugsbedingungen: 
Englisch oder Französisch: | 
lede Sprache 2 Kurse à 18 Mk. (bei Einzelbezug der Briefe auch in Raten à 3 Mk.); 
ursus I und Il jeder Sprache zusammen (auf einmal) bezogen statt 36 nur 27 Mk. 
Deutsch: 

Ein Kursus von 20 Briefen 20 Mk. Einzelne Briefe werden 
— ausgenommen Brief I zur Probe à 1 Mk. — nicht abgegeben. 
Da das Studium jedes Briefes bei täglich circa ein. bis zweistündiger Arbeit 
14 Tage, jeder Kursus also etwa g Monate beansprucht, so beträgt das 
Honorar für den Unterricht pro Stunde nur einige Pfennige. Eine billigere Art 
und Weise, sicheine Sprache gutund gründlich anzueignen, existiert nicht! 


BEF- Toussaint - Langenscheidts Original- Lehrmethode ist die 
einzige, welcher Wörterbücher u. s. w. mit übereinstimmen- 
der Aussprache - Bezeichnung zur Seite stehen, sie wurde 
bis jetzt nur angewandt für Deutsche zum Erlernen der 
englischen, französischen und deutschen Sprache. 
Andere Sprachen befinden sich in Vorbereitung. 


Portoireie Xnsichtsendung eines Probebriefes 
der einen oder anderen Sprache bitten durch Postkarte zu verlangen. 


Berlin. Sw. 46. Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 


(Prof. G. Langenscheidt). 
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Bäder und Kurorte. 


Alphabetiſche Ortsüberſicht. 


Seite Seite 
Ahlbeck, Oſtſeebad 8 3 | Kreiſcha ; 10 
Alvanenbad in Graubünden 3 Krummbübel, Rielengebicge ; 10 
Amrum, 9torbjeebab . s 4 Lintorf : 11: 
Arnſtadt, di 4 | Meinberg 11 
Baden-Baden . . -— DE Misdroy . . „ de wp Eran ee bd 
Berka .. 4 [Montreux . 11 
wane, Gantt, im bab. Schwarzwald 4. 5 Rorbernen, Seehoſpiz Kaiſerin Friedrich 11 
1 ME . . 5 | Oberloſchwitz SC . 11 
Bor um, Nordſeebad 5 | Oberdorf im bayr. Allgäu ; 12 
Cammin i. "^ 6 | Neiboldsgrün . . SC 13 
Cudowa, Reg. Bea. Breslau : 6 Hie e vena; Schweiz 12 
Eberswalde ; 6 | Rippolds 12 
Eiſenach . 6 Sale beni Bad in Schleſien 12 
El rapide ; Schloß, am Sieger Wald . 6 [Salzuflen e 4 12 
ite ‚Ba e . 6 | Gdmiebeberg, Prov. Sachſen : : 18 
El up (LE? Vogtl. s 7 | Sommerftein b. Saalfeld i. Thür. sen e d 
enyöh 1 5 : 7 | Guberobe, Bad am Harz . . 18. 1. 14 
ranken aufen, Soolbad, Kyffhäuſer $ 7 Sulza, Soolbad in Thüring en 19 
riedrichroda i. Thüringer rd u 7 Sylt, Rem. unb Weniger ; 14 
Sippe t. Voigtl. -— l Tharandt i wë 14 
Görbersdorf t. Gdlefien E va x 8 9 EEN Inſel, Nordſeebad "e 14 
Grüna bei Sinn i. Sachſen . 9 Warmbrun 8 15 
ermsdorf, B 9 Warnemünde, ftfeebab 15 
lmenau, Bad 1 Thür. Walde . 10 Wernigerode 15 
nſelbad bei Paderborn e. e ox o Wertheim a. Main 15 
önigsborn bei Unna in Weſtfalen . . . 10 Wiesbaden 15 
Königsbrunn nn... 10 Wieſen bei Graubünden 16 
Köſen, Soolbad' 1 Thür. s a E See LO 


Benfionen, Schulen, Pflege · und Heilanſtalten. 


Alphabetiſche Ortsüberſicht. 


Seite Seite 

Arnſtade 20 nnov er. . . 19. 21 
Berlin 20. 24. 25 arzburg 19 
Blankenburg, Harz. . . 90 dae l i. Thür. 24 
Charlottenburg . . . 23 SE? Taunus . 27 
Davos, Schweiz . . 24 dſtein 5 e ae 28 
Detmold 22 Jena i. e 26 
Dorlisheim (Alſace) . 20 See Me . 21. 26 
Dresden . . 19. 20. 21 dees in Ston 28 
Eaſt bourne, England 22 Köln ; 28 
Erfurt in Thüringen 19 | feu nad) Vou vie t. 10 
22 Laboe "pel Kiel 21 

1117 im Taunus 20 | Rähn bei Hirſchberg. . 23 
lashütte in Sachſen 26 | Laufanne i. Schweiz . 22 
Gnadenfrei in > fees . 94 Lauſigk in San „ MD 
Görlitz 22. Leipzig . . 25. 26 
Sale od _ . 2 . 27 Leipzig⸗Anger ee BA 
Halle a. Saale . 25 Leipzig Mödern . . . . 27 


1 


Seite 

St. Leonards⸗ on Sea 22 
Liegnitz e 26 
Melſungen b. Caſſel 26 
Meran i. Tyrol 21 
Möckern bei Leipzig 27 
Muskau 23 
Neumünſier D Holſt. 21 
Oſterburg i. Altem. 23 
Su: "Saujanne . . 26 
a. urg i. Sachen 21 
chandauu 19 
Sa j 20 
Sondershauſen 28 
Sulza ee 25 
Thale a. Harz : 28 
Weinfelden i. Schweiz „ 27 
Zehlendorf b. Berlin . 25 


Bäder und Kurorte, 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt 
a; Nerven- wa Morphium- an Kranke 


Entziehungskuren ohne Qualen und Zwang 


Baden-Baden 


Siehe Dr. E., Die Heilung d. chronischen Morph. ohne Zwang und 
Qualen. Verlag H. STEINITZ, Berlin. II. verm. u. verb. Auflage. 


Dirig. Arzt: Dr. Emmerich. 2 Ärzte. 


Bäder und Kurorte. 


„Kurort u. Oſtſeebad Ahlbeck — 


ewährt alle mediziniſchen Bäder. Im Rücken und von den Seiten durch Berge mit meilenweiten 

Hochwald geſchützt, hervorragendes Klima, mäßige Preiſe. Arzt und Apotheke am Orte. Von Berlin 

und Stettin in 4 Stunden durch Eiſenbahn und Dampfſchiffe erreichbar. . gratis durch die 
Bade verwaltung. 


Uichmefelund u. Dim! Alt 


K ———— Bora wee S, n 
950 m ü. M. — Graubünden — 3 Sip. v. Thulis. 


Saifon vom 15. Zuni Bis 
15. September. 


Durch altbewährte reiche Quellen 
und dabei montanes Klima ganz be- 
ſonders empfohlen für Nervenleidende 
und Befonvalescenten, namentlich 
auch als Vorſtation zum Engadin. 
Prächtige Bergtouren und Exkurſionen. 

Schattenplätze und ausgedehnte 
Fichtenwälder mit bequemen An 


lagen hart beim Hotel. — Komplete 
Penſion von 6½ Frks. an. — Bes 


günſtigung für Familien. — Proſpekte franko gratis. 
Kurarzt: Dr. Schnöller. — Beſitzer: Balzer. 
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Le Braunſchweigiſche Stadt am Fuße des Nordharzes, 10 000 Einwohner, 
N. hat Garniſon, Gymnaſium, höhere Töchterſchule, gute Töchter-Penſionate, iſt 
BZ Sitz der Kreisdirektion, eines Amtsgerichts und der Direktion ber Halberſtadt⸗ 
v en. Blankenburger⸗Eiſenbahn. Die Stadt ift unmittelbar rings von herrlichſtem 
Kë Laub⸗ und teilweiſe Nadelholz umgeben, hat eine vorzügliche Gebirgsquell⸗ 
x Waſſerleitung, elektriſche Beleuchtung und ift gegen ſcharfe Winde durch bie 
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ít umliegenden Berge geſchützt. e 
= RA 
9 Die Eiſenbahn⸗ Verbindungen nach allen Richtungen find ſehr günftig 1 
de unb ift der Ort von überall her leicht zu erreichen. Die Staats- und Rom- [ 
c ef), munalfteuern find gegen die anderer Städte als ſehr mäßig zu bezeichnen. = i 
2 Die Stadt ift beſonders von einer großen Menge inaktiver Offiziere und | 
=> höherer Beamten als Ruheſitz auserſehen; trotzdem bei der großen Bauluſt Ly 
mam Ort nie Mangel an geeigneten Wohnungen und Villen. Geſellſchaftlicher [SF 
V Bertehr fer gepflegt. EST 
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Bäder und Kurorte, 


SDS —— 
eehospiz Amrum, vi 
Nebel, 
Sr Tr Pu Rap. 
Nordseebad. Christliche Erholungshäuser. Schöner Strand, Warm- 
bad, Arzt, Post, Telegraph. Kein Trinkgeld. Kein Weinzwang. Familienhäuser 
Privatwohnungen. Auskunftsbuch gratis durch Die Verwaltung. 
Bahnlinien: ! Ù 1 Entfernungen von: 
Wr Berlin 4½, Leipzig 3, 
Berlin Stuttgart — A rn it LL Halle 21/, Stafel 3, 
Kiſſingen. "We Frankfurt a. M. 6½, 
Arnſtadt Saalfeld. am Thüringer Walde. Stuttgart 8 Stunden. 


Solbad. Phyſikaliſch-diätetiſche Heilanſtalt. Neues Schwimmbad, Sommer und Winter ge- 
öffnet. Parkanlagen. Buchen- und Nadelwald. Ausflüge nach dem Thüringer Wald. Kanaliſation. 
Hochdruckwaſſerleitung. Gas- und Elektrizitätswerk. Städtiſches Schlachthaus. Gymnaſium. Real⸗ 
ſchule. Höhere Töchterſchule. Angenehmſter Ruheſitz für penſionierte Offiziere und Beamte. Aus⸗ 
LE durch den Bade-Ausschuss. 


Ss Dr. Ytarıke's buuduum 
Bad Berka bei Weimar i. Thür. 


300 m ü. M. 


Spez. für Bleichſucht, Blutarmut, Verdauungsſtörungen. 
chroniſche und nervöſe Leiden. Keine Tuberkulose im Hauſe, 
„ EWE“Vk¼ Sommer und Winter geöffnet. Diätkuren. Hydrotherapie. 
e Mallage. Herrliche Lage, mäßige Preiſe, Proſpekte frei. 


! Du, 


ZH KURHAUS u. FRIEDRICH - LUISENRUM 


N E iW Mi; 
MA 
S a 8 5 m siis © 6) 
KLOSTERGASTHOF à im 
über dem 
diam Mom ^ . Aer. 


[Profpekte gerne.) [Profpekte gerne.) 


St. Bla ſien, 


— A Ehemalige ER Benedikkinerabtei, jetzt 
EN Höhen- und Terrainkurort 


alpenartigen Charakters, zugleich vielbeſuchte, reizende Sommers 
friſche im ſüdlichen Schwarzwald, namentlich geeignet gegen 
Nervenkrankheiten, Kreislaufftörungen, Konftitutionss, 
Magenkrankheiten u. a. m. 


Hotel und Kurhaus 8 5t. Dlafien, 


N VW —S 1. Ranges. 
L Kloſtergaſthof — Kurhaus mit y - — Friedrich⸗ 

Euifenruhe — Schwarzwaldhaus inmitten alter ſchattenſ pendender Anlagen und 
Gärten an den Ufern der Alb, mit 200 Zimmern und allem Komfort der Neuzeit. — 
Elektriſche Beleuchtung. — Penſion. — Mit dem Anweſen verbunden eine Waſſer- 


heilanſtalt neueſten Syſtems unter Leitung des Dr. Determann. — Neuerrichtete 
33 m lange, über 4 m breite Wandelhalle. , 


D 


Bäder und Kurorte. 


SN. wen (Be 


Heilanstalt für Lungenkranke. 


Leitender Arzt: Dr. med. Albert Sander. 
800 Meter ü. M, 


Herrliche, geschützte Lage, unmittelbar am Walde. Vor- 
zügliche Einrichtung zur Freiluftkur, Liegehallen, 
Terrassen und Balkone. Elektrische Beleuchtung. 
: Sommer- und Winterkur. 
— . Prospekte durch den dirig. Arzt Dr. med. Sander. , 


Kurhaus Ma Alenberg 


zu zu Boppard am Rhein, 
Wasserheilanstalt. 


Leit. Arzt: San.-Rat Dr. C. E. Hoestermann. 


Schónste klimatisch sehr begünstigte Gegend 
des Rheinthales. Das ganze Jahr geöffnet. 
Zweckmüfsigste Einrichtungen für Kranke. 
Angenehmer Aufenthalt für Erholungsbedürf- 
tige, Geisteskranke ausgeschlossen. 


Ausführlicher Prospekt durch die Verwaltung. 


Saison: die grü n 
D 
1.Juni-1. oelugs Tel ) 


Tägl. Dampfschiffsverb. von Emden, Leer u. Brenerhafen resp. Hamburg. 


Feste Anlrgebrückr. Inseleisenbahn. Grossartige Warmbadeanstalt. 
Bedeut. Milchwirtschaft. Schönster Strand, starker Wellenschlag; 
nur reine, ozonreiche Seeluft. Allen hygienischen An’orderungen ist 
genügt. ( Canalisation, Röhrenbrunnen, Gasglühlicht im Orteu am Strande. 
Fernsprechanschl., Wasserleitung). Frequenz: 1894: 11349, 1895: 12498, 
1898: 13639 (unter allen Büdern bedeutendste Zunahme). Prospekte, 


Fahrpläne gratis Die Badekommission. 


Bäder und Kurorte, 


Cammin d , Sol- und Moorbad. 


=æ ` Eisenbahn- und Dampfschiff-Station. == 


SEENEN Starke jod-, brom- und lithium- 
haltige Solquelle. Dampf- und Moorbäder; Inhalation; Massage. Durch Trajekt-Dampfer 
verbunden mit Ostseebad Dievenow. Eröffnung am 1. Juni. Der Magistrat. 


Saison vom 1. Mai W Regierungsbezirk 
bis Oktober. Breslau. 


1235 Fufs über dem Meere. Post- und Telegraphenstation. Bahnstation Rückers und 
Nachod. Arsen-Eisenquelle: gegen Blut-, Nerven-, Herz-, Frauen-Krankheiten; Lithionquelle: 
gegen Gicht-, Nieren- und Blasen-Leiden. Alle Arten Bäder und moderne Heilverfahren. 
Konzerte, Reunion, Theater. Brunnenversandt das ganze Jahr. Prospekte gratis. 

Die Badedirektion. 


Freundliche Lage, in unmittelbarer Nähe ausgedehnter Buchen- und Nadel⸗ 
waldungen. Gutgepflegte Promenaden. Angenehme Wohnungen. Bade⸗ und Waſſer⸗ 
kur⸗Anſtalten. Sommer⸗Konzerte und zeitweiſe Theater. Königliche Forſt⸗Akademie 
mit großen botaniſchen Gärten. Gymnaſium und höhere Töchterſchule unter ſtädtiſchem 
Patronat. Nähere Auskunſt durch die Brunnendirektion. 


, Kurhaus und Pension 


Auf dem Hainstein 


bei der Wartburg, Eisenach i. Th. 


Sommerfriſche auch für Nichtkurge— 
brauchende. I 

Elektriſche Beleuchtung. Dampfheizung. e. 
Lichthof. Wandelbahn. Eigene Park- und Lt a Gë gar, 
Waldpromenaden, dicht am Thüringerwald. R à 

Waſſer⸗, diätetiſche und Terrainkuren. Iriſch-römiſche, rufi., mediz. unb Dampfkaſtenbäder, 
Douchen. Elektro- unb Pneumato⸗-⸗Therapie. Inhalation. Maſſage. Proſpekte gratis und franko. 


e 


Alteſtes und renommierteſtes Kurhaus Deutſchlands für das Waſſerheilverfahren, Maſſage, Elek⸗ 
tricität, Gymnaſtik ꝛc. — Eiſenbahnſtation. 560 m ü. M. Prämiiert Oſtende, Stuttgart, Erfurt. Näheres 
durch Gratisproſpekte. Anfragen richte man nur an obige Arzte. „Das ganze Jahr geöffnet.“ 


emm Stahlbader, Moorbäder von Eifenmineral-Moor, elef- 

triſche und Fichtennadelextraktbäder, kohlenſaure Bäder, Syſtem Fr. Keller, künſtliche Salz- 
und Soolbäder. Kaltwaſſerbehandlung. Iriſch⸗römiſche und ruf aich Dampfbäder, Molten, 
Kefir. Perſonal für Maſſage. Waſſerleitung von Quellwaſſer. Reichbewaldete Umgebung. Die 
Parkanlagen gehen unmittelbar in den Wald über. , 

Bahnſtation, Poft- und Telegraphenamt. Proteſtantiſcher und 8 Gottesdienſt. 

Frequenz 1898: 8476 Perſonen. Kurzeit: 1. Mai bis 30. September. Vom 1. bis 15. Mai 
1915 E^ bis 30. September ermäßigte Bäderpreiſe. Für die vom 1. September an Eintreffenden 
halbe Kurtaxe. 

Täglich Konzerte der Königlichen Badekapelle, gutes Theater. Künſtler⸗ Konzerte, 
Radfahrſportplatz, Spielplätze für Kinder und Erwachſene (u. a. Lawn Tennis). 
, Neuerbautes Kurhaus mit Kurſaal, Speiſe⸗, Spiel⸗, Leſe⸗, Billard- und Geſellſchafts⸗ 
zimmer. Elektriſche Beleuchtung. 
„ Verſand von Moorerde und Mineralwaſſer in vorzüglicher, haltbarer Füllung. — Ang- 
führliche Proſpekte poſtfrei durch bie Königliche Bade: direktion. 


uftkurort Eberswalde. Samen 


| Königreich sachſen. Ailalifhe Eiſenquellen, eine 
d- 1 Er Glauberſalzauelle (bie Salzquelle) und eine Iithion- und 
3 eiſenhaltige Quelle (die Königsquelle). Kohlenſäurereiche 


—— 
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Bäder unb Kurorte. 


Sanatorium Elsterberg (Vu 


für Nerven-, Alkohol- und Morphiumkranke. 
Das ganze Jahr besucht. | Dr. R. Römer. 


Fenyöhdza, 


Blimatiſcher Kurort, Majferfeilnnfalt und Willegintur, 


in Pberungarn, Station ber Raſchau- Oderberger Bahn. 


450 m über dem Meere. Poft- et ge und Eiſenbahnſtation im Orte. Dieſe ſowie 
die Hotels ſind das garar Jahr eöffuet. t wegen ſeiner prachtvollen und geſchützten Lage, 
inmikten von bis 1300 m hohen, mit Fichten bewaldeten Bergen, ſehr billigen Preiſen und modernſten 
Einrichtungen, ein Ki beliebter een und Kurort. Außer den Monaten Juli und 
zum ift die ganze Penſion von 2 Fl. pro Tag aufwärts. Proſpekte und Tarife ſendet d ber 
Pächter Ferd. Jahn. 


, Saison v. Mitte Mai Ende 
0 d ran en ausen y ) September. In geschützter 
des Kyffhäusergebirges. Sole von 2—279/, Salzgehalt, Bäder in beliebiger Stärke auch mit 
Kohlensäure imprägniert (System Keller) Zwei Inhalationssüle zum Einatmen zerstäubter 
Sole: Trinkkuren v. d. Elisabethquelle. Städtisches Schwimmbad. Tägliche Kyrmusik, Kur- 
konzerte, Reunions, Sommertheater. Herrliche Umgebung, Kaiser-Wilhelm-Denkmal auf dem 
Kyffhäuser, Sehenswürdigkeit I, Ranges. — Eisenbahnstation. Prospekte kostenlos. 
Die pfännerschaftliche Badedirektion. 


Die Kinderheilanstalt und Kuranstalt 


für junge Mädchen zu Solbad 


Frankenhausen- Kyffhäuser 


wird eröffnet am 14. Mai dieses Jahres. Beide Prospekte auf Verlangen kostenlos 
durch die I. Vorsteherin Frl. Minna Hankel. 


Friedrichroda 


besuchteste Sommerfrische 


im Thüringer Wald, 1 km von Schlofs Reinhardsbrunn, ringsum von dichtbewaldeten, aus- 
sichtsreichen Bergen umgeben, 450 m über dem Meere; über 80 km Promenadenwege. Klima- 
tischer und Terrainkurort mit gleichmälsigem Klima, ozonreicher Luft, Fichten- 
nadelbad. Sol- und die gebräuchlichsten medizinischen Bäder. Molkenanstalt. 
Sanatorium. Naturheilanstalt. Massage. Neues Kurhaus. Theater. Tief- 
Kanalisation. Wasserleitung aus hochliegenden Gebirgsquellen. Frequenz der Saison 1898: 
10911 Personen exkl. der Passanten. Evang. und kathol. Gottesdienst. Elektrische 
Beleuchtung. Eisenbahn- und Telegraphenstation. Fernsprechleitung. Saisonbillets mit 
45tügiger Gültigkeit von Berlin, Halle, Leipzig, Magdeburg, Hannover, Braunschweig und 
Kassel. Die einmalige sehr müfsige Kurtaxe berechtigt zum unentgeltlichen Besuch der 
Spiel- und Lesezimmer, sowie der Reunions, Illuminationen, Kinderfeste, Waldpartien und 
der tüglichen Konzerte. Auskunft und Prospekte kostenfrei. 


Das Bade-Comité. Sanitätsrat Dr. F. Weidner. 


: t Schlüſſel zur Vogtl. Schweiz. 
Ur aus UI, Jommerfriſche. 30 Minuten von Bahnſtation 
Elſterberg. 
Wagen auf vorherige Beſtellung am Bahnhof. Geöffnet ab 1. April. 

Land ſchaftliche Vorzüge: Gänzlich ſtaubfreie, ſehr geſchützte Lage; reizende Umgebung, wunder⸗ 
volle Spagiergänge, Nadelwald direkt am Kurhaus. Gelegenheit zum Siihen. Vorzüge des Hauſes: 
Schöne Zimmer, gute Betten, Muſik⸗Salon, Leſezimmer, Spielplätze und Gelegenheit zu Milchkuren. 
Bäder im Hauſe. Penſionspreis täglich 4—5 M. je nach Wahl der Zimmer. Beſitzer Karl Urug. 
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Bäder und Kurorte. 
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I. Brehmers Heilanstalt, Gürbersdorf | 
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Dr. Hermann Brehmer, der Schöpfer der heute maßgebenden Therapie ber 

D d „hat ſein Sanatorium ſchon 1854 gegründet. Schon in der 19. öffentlichen Verſammlung 

der Balneologiſchen Geſellſchaft in Wien wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, dem verdienſt⸗ 

vollen Arzte ein Denkmal zu ſetzen. Der Tuberkuloſen-Kongreß in Wien machte dieſen Beſchluß 

ſich ebenfalls zu eigen. Die ſo großartige Bewegung zur Gründung von Volksſanatorien 
auf Grund ber Dr. Brehmerſchen Lehre bedeutet den vollkommenen Sieg derſelben. 

Die Dr. Brehmerſche Anſtalt iſt ausgeſtattet mit allen Heilfaktoren, welche 
ihr Stifter als unerläßliche Bedingung fordert. Die wind- und ſtaubfreie Lage in immuner 
Zone, der Park und Wald mit ſeinen herrlichen Ausblicken ꝛc., das alles ſind dem Schöpfer 
der früher ſo ſtark angegriffenen Therapie Heilfaktoren, die er mit unendlicher Mühe 
und jahrelanger Arbeit zu ſolcher Vollkommenheit brachte, daß ſein Sanatorium in dieſer 
5 nicht übertroffen oder auch nur erreicht werden kann. 
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^ Die ſegensreiche Einrichtung einer billigeren Penſionsart für die gebildeten, KE S 
bemittelten Patienten hat in immer weitern Kreiſen Anerkennung gefunden und bereits zu 75 
meiner bedeutenden Erweiterung der Anſtalt geführt. 
jf Proſpekte werden gratis durch bie Verwaltung der Dr. Brehmerſchen Heilanſtalt I 
geſandt und genaue Auskunft von derſelben jederzeit gerne gegeben. % 
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Bäder und Kurorte. 
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Dr. EN 
anatarium für Lungenkranke 


Görbersdorf in Schleſien. 


Seit 1875 unter der ärztlichen Leitung ihres Beſitzers, gewährt dieſe 
höchſtgelegene, mit einer großen Liegehalle zur Freiluftkur ausgeſtattete, 
Görbersdorfer Heilanſtalt bei mäßigen Preiſen die günſtigſten Heilungs— 
bedingungen. — Prächtiger Park und Wald. — Centralwaſſerheizung. — 
Elektriſche Beleuchtung. 

35 Proſpekte unentgeltlich durch Dr. Römpler. ed 
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B. Stahringers Sanatorium, Grüna a .. 5. 


Kuranstalt für physikalische und Pr Dee Heilmethoden. Station 
der Dresden-Chemnitz-Reichenbacher Eisenbahn. Das ganze Jahr geöffnet. 

Herrliche geschützte Lage. Reine Wald- und Gebirgsluft. Centralheizung. Elektr. 
Licht. Quellwasserleitung. Vorzügl. Küche Heilfaktoren: Diät, Hydro- und Electro- 
therapie, Massage (Thure-Brandt), Gymnastik. Luft- und Terrain-Kuren. Hypnose. 

Aufnahme von Kranken jeder Art, aufser solche mit bösartigen Hautkrankheiten, 
Geisteskrankheiten, Epilepsie, vorgeschrittene Tuberkulose. Vorzügliche Heilerfolge, 
besonders bei Frauen- und Nervenleiden. 

Dirig. Ärzte: Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze. Prospekte kostenfrei. 


Uatur- und Waſſer-Heilauſtalt 
Bad Hermsdorf 


bei Goldberg in Schleſien, 
Bahnſtation Hermsdorf Bað. 
Moor-, Kiefernadel-, kohlenſäure-reichſte Stahlbäder 
und elektr. Bäder, prachtvolle Lage im Quaderſandſtein— 
gebirge mitten in Wäldern. Zimmer von 5 Mk. an pro 
Woche. Bewährt gegen Frauenkrankheiten, Blutarmut, 
Nervenkrankheiten, Rheumatismus ec. ꝛc. Neu: Elektr. 
Maſſage, Fango, Unterſuchungen mit elektr. Licht. Mar 
morwannen. Fahrſtuhl. Saiſon von Anfang Mai bis Ende 


Prospekte e em iranto. E September. Kreisphylikus Dr. med. Leo. 


lb | bei Sanatorium f. Nervenleiden 
nse Leg Paderborn. und chronische Krankheiten. 
Sommer und Winter geöffnet. Special-Anstalt für Asthma 


Mildes Klima. — 0 Morgen Park. und Erkrankung der Athmungsorgane. 
1899 neu eingerichtet: Wasserheilverfahren. Pneum. Kuren. Inhalatorium. Kohlensäure-, 
Moor-, Sand-, Heissluft-Bäder. Vibrationsmassage. Psychotherapie. Gymnastik. Entziehungs-, 
Trink- u. Diütkur. Ottilienquelle. Schwimmbassin. Centralheizung. Wintergarten. Vorz. 
Winter-Aufenth., wie auch für Erholungsbedürftige u. Rekonvalescenten. Zimmer m. Pension 
von 5 M. an. Ausf. illustr. Prosp. gratis. Zm Digitize Pe, jeu ton 
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Bäder und Kurorte. 


Bad Ilmenau 


im Thüringer Walde. 


Klimatiſcher Kurort und Sommerfriſche I. Ranges. 
Altrenennierte TJaſſerheilanſtalt für Nerven- und Gichlkrankt. 


Glänzende Kurerfolge. WE 
PDroſpekte durch den Magiſtrat und die Badevertretung. 


Ki e$. 9 b Sool- und Thermalbad bei Unna 
onigs orn. in Westfalen. 
Saison v. 15. Mai bis Anfang Oktober. 
Ausführliche Prospekte und Auskunft unentgeltlich.. 
Aktiengesellschaft Königsborn, Unna-Kónigsborn in Westf. 


urhaus Bad Königsbrunn c) 


bei Königſtein a. E. (im Mittelpunkte der ſächſiſchen Schweiz). 


Das ganze Jahr geöffnet. 


Ausführliche Proſpekte gratis durch Dr. Putzer. 
Baiferin Auguſte Victoria Binderheilſtätte 
Soot, Wellen-, Sool douche, 


elektriſche, ſowie alle 
andern medic. 


eingerichtete 

Inhalier-Anſtalten. 

Er Ausführliche Proſpekte 3- 

durch bie ſtädtiſche Bade-Direktion. 


Bad Kreischa b. Dresden, 


Sanatorium für Nervenleiden und chronifche Krankheiten. 
Arztliches Penſionat für ſchwächliche junge Mädchen und Kinder. Penſionat für 
Erholungsbedürftige. Das ganze Jahr geöffnet. Proſpekte. 


Dr. med. F. Bartels, leit. Arzt und Beſitzer. 


Anſprüche, Logisgäſte 1897: 8500 Per⸗ 
jonen. Waſſerleitung. Arztliche Hülfe, 
Bäder, Poſt und Telegraphie. Elektriſche Beleuchtung. Proſpekte gratis. 


Ortsverein Krummhübel. 


Rieſengebirge, Eiſenbahn⸗Station, 

00 klimatiſcher Kurort. 6—700 m hoch, 
romantiſch am Fuße der Schneekoppe ge⸗ 

e legen. Herrliches Sommerlogis für alle 
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Bäder und Kurorte. 


: t Í A t lt für Alkoholiker 
Intorier Anstaiten aller Stände 
(nur Männer). 
1. Kurhaus Siloah, seit 1879, 110—150 M. monatl. 2. Asyl, seit 1851, 450 M. 
jährlich, Eine dritte Anstalt, ebenfalls Heilanstalt für mittlere Stände, wird 
voraussichtl. Sommer 1900 eröffnet. In jedem Hause 20—30 Pfleglinge. 
Arst: Dr. med. Forschelen in Grofsenbaum. 

Näheres durch den Vorsteher Pastor Kruse in Lintorf bei Düsseldorf. 


M in Lippe. Altberühmtes Schwefelmoor⸗ 

und natürl. Kohlenſäureſprudelbad, Gas- 

a QWM ev bampfboudjen. Neu eingeführt: Koblen- 

ſäure⸗Jichtennadelbäder. Borzügliche Heil- 

erfolge bei Rheumatismus, Gicht, Nerven⸗ 

krankheiten, beſonders Iſchias, n in allen Formen, Blutarmut, Reconvalescenz ꝛc. 

Herrlichſte Lage am Teutoburger alde e dermannsdenkmal). Nervenſtärkendes Klima. 

Sommerfriſche. Amtl. Brunnenarzt Dr. v. Hoffmann. Station — V der derford⸗Alten⸗ 
bekener Bahn. Fürstliche Bade- Verwaltung. 


Seebad N Winterturort 
ep Mlisdvon We 


Eiſenbahn⸗ und Damptichitfitation. 


Durch bie überraſchende Anmut feiner Lage und Umgebung — ſeewärts der breite, 
offene Strand mit kräftigem Wellenſchlag, auf der Landſeite gegen N. und O. ſchützende Höhen- 
züge und prachtvolle ben Ort umſchließende Waldungen — und durch bie weffliche d Ausſtattung 
mit allen modernen Kur⸗ und Unterhaltungsmitteln von Geſunden und ha aber de 
bevorzugtes Oftfeebad (1897 über 11000 Sommergäſte), zugleich wegen des außerordentlich 
milden Winterklimas als winterkurort eingerichtet und beſtbewährt bei chron. Katarrhen, 
Blutarmut unb Nervenleiden. Unterkunft für jeden Anſpruch. CThriſtliches Qofpla u. a. Penſionen F 

das une a Beer, Buben: und m NN . b Se bie Badedirektion. I” 


Hotel aud Pension des qaum 


Deutſches Haus. Schönſte Lage am See und Kurhaus. Elektriſches Licht. Centralheizung. 
Gute Küche, reelle Weine. Hauptmahlzeit mittags. Zimmer von Fre. 2,— an, Penſion Fre. 4,50. 
Für dam lien und bei längerem Aufenthalte beſondere Preiſe. Bäder aller Art, Pace ꝛc. 

Im Verwaltungsgebäude des Seehoſpizes „Kaiſerin Friedrich“ auf Norderney befindet fid) 


C. Weber, Beſitzer. 
3 j = 4 : : 
ein Penſionat zum Kuraufenthalt für 20 gebildete junge Damen von 14 Jahren an. 


Liebevolle Beaufſichtigung und Fürſorge durch eine feingebildete Dame. Arztliche 
Pflege durch den Direktor. Kräftige Soit. Freundliche Zimmer, 5 zu 1 Bett, 5 zu 3 Betten, 
Speiſeſaal und Geſellſchaftszimmer. Penſionspreis in Zimmern zu 1 Bett täglich 8 M., in Zimmern 
zu 3 Betten täglich 4½ M. pro Bett, im Juli und August l M. mehr; Koſt, ärztliche Behandlung, 
warme Seewaſſerbäder eingeſchloſſen; Wein, Bier, kalte zäder Arzneien extra. Für Hin- und Rück 
reiſe Anſchluß an Kindertransporte unter Schweſternbegl ung von und nach Berlin, Leipzig und 
dem Rhein geſtattet, von Mai bis September en nal m onatlic b 


Verwaltung des Gechofpises ,,Zaiferin Friedrich“ auf Norderney. 


Dr. Dr. Teuscher's Sanatorium 


Weisser Hirsch bei Dresden. PRySIK.- unter. . 
Für Nerven-, Stoff wechsel-Kranke und Erholungsbed re. Elektr. Licht. Centralheizung 
Grofser Park. Winterkuren. — Pro Spe kte. 


H. Teuscher, Nervenarzt, Dr. P. Teuscher, prakt. 


im Seehoſpize 


amenpen fiona Kniferin Friedrich 


auf Norderney. 


Oberloschwitz 


Dr. Arpt 
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Bäder und Kurorte, 


im bayr. Allgäu, klimatiſcher Höhenkurort, Eiſenbahnſtation, beſuchteſter 
Oberſtdarf Sommer: und Winteraufenthalt, 843 m über dem Meere, prachtvolle, ge- 


ſchützte, üppige Hochgebirgslage, unmittelbar am Orte ausgedehnte ſchattige 

Spaziergänge in Fichten⸗ und Laubwäldern. Moorwaſſer⸗ und Seebäder, 
Fiſchereigelegenheit und Kahnfahrt. Hauptſächliche Kurerfolge in Krankheiten des Nervenſyſtems, 
der Verdauung und der Blutumlaufsorgane. Vorzüglicher Aufenthalt ſür Rekonvalescenten. Nachkur 
nach Karlsbad und Kiſſingen zc. Gaſthöfe, Penſionen und Privatwohnungen zur Genüge vorhanden. 
Telegraph. Poſt täglich 5 mal, Paßübergänge nach Tirol und Vorarlberg. Kurgäſte jährlich über 
5000. Proſpekte und Wohnungs verzeichnis verſendet der Verſchönerungsverein daſelbſt. 


Seilanfalt Neiboldesgrün 


(Dr. Driverſche Heilanſtalt für Lungenkranke) 
im ſächſiſchen Vogtland, 700 Meter über dem Meere. 
rztlicher Ceiter: Dr. F. Wolff. 
Vorzügliche Erfolge bei Winter⸗ wie Sommerkuren. Herrliche abgeſchloſſene Lage inmitten von 
Fichtenwaldungen, klimatiſche Verhältniſſe ähnlich den Hochgebirgen. 


Ri i Hotel und Pension Rigi Scheidegg. 
Luftkurort. 1648 m ü. M. 
= aus Süddeutschland in 1 Tag zu erreichen. 


Milch- und Wasserkuren, Bleetretherapie, Spezialtisch für 
Magenkranke. — Komfortables Haus mit mässigen Preisen in wundervollster Lage. — 


Prospekte jederzeit gratis und franko. 
Es empfiehlt sich höflich Dr. R. Stierlin-Hauser, Bes. 


Bad Rippalds-Au z 


Mineral- und Moorbad, Luftkurort 570 Meter, beliebter Sommeraufenthalt, 
herrliche Natur, unbegrenzte Tannenwaldungen, Stärkste und schwächere Stahlquellen, 
Medizinalmoor von Mattoni Franzensbad. Stahl, Kohlensäure, Moor, Fichtennadel u, elek- 
trische Bäder, Wasserheilverfahren, Indication siehe Bäder-Almanach Seite 394. Kurzeit 
15. Mai bis 15. September. Hotel modern, komfortable Pension. Verpflegung anerkannt 
reichlich und vorzüglich. Reiseroute ab Frankfurt a. M.: Karlsruhe—Offenburg—W olfach. 
Prospekte gratis. ebenso Auskunft durch den Kurarzt Dr. Ph. Oechsler und Otto 
Goeringer, Besitzer der Mineralquellen und Kuranstalten. 
Telegramm-Adresse: ,Bad Rippoldsau.* 


* 
God Salzbrunn i. Schles. 
407 m über dem Meere. Bahnstation der Strecke Breslau—Halbstadt. Saisondauer vom 
1. Mai bis Anfang Oktober, ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den Oberbrunnen, 
weitgedehnte Anlagen in herrlicher Gebirgslandschaft, Gebirgsluft, bedeutende Milch- und 
Molken-Anstalt (sterilis. Milch, Kefir,: Eselinnenmilch, Sehafmilch, Ziegenmilch), Milchunter- 
suchungen erfolgen durch das eigene Laboratorium und durch das Breslauer hygien. Institut 
(Prof. Flügge), — das pueumatische Cabinet u. s. w., angezeigt bei Erkrankungen des Halxes, 
der Luftröhren und Mangen, bei Magen- und Darmkatarrh, bei Leberkrankheiten (Gallen- 


steinen), bei harnsaurer Dlathese (Gicht), bei Diabetes. Als fürstliche Brunnen-Ärzte fungieren: 
Sanitätsrat Dr. Nitsche, Stabsarzt Dr. Pohl, Dr. Determeyer, Dr. Montag, Dr. Ritter. 


Versand des Oberbrunnens durch die Herren Kurbach & Strieboll in „Bad 
Salzbrunn“. 


Fürstlich Plessische Badedirektion in,,Bad Salzbrunn* Schlesien. 
Fürſtlich Cippiſches 


X9 Soolbad Salzuflen. S. 


Am Teutoburger Walde idylliſch gelegen, 1 km lange Gradierpromenaden, großer Kurpark. 
Ständige Kurkapelle. Wald in unmittelbarer Nähe. Soolſchwimmbaſſin. Inhalatorium. 1893: 
17000, 1895: 26 000, 1897: 30 000 1898: 35000 Bäder. Proſpekte überſendet unentgeltlich die 

l Fürſtliche Rade Verwaltung. 
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Bäder und Kurorte. 
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Kaiſerbad Schmiedeberg 
(Bezirk Halle). 


Spezialanſtalt für Rheumatismus und Sicht in allen Formen (Lähmungen, Gelenk⸗ 
Verſteifungen und Verkrümmungen), Iſchias, Neuralgie und Frauenleiden. — Eifen- 
moor-, Fichtennadel⸗, Kohlenſäure⸗, Hydroelektriſche Bäder, Röntgen⸗Kabinett, Maſſage, 
Heilgymnaſtik, medikomechan. Inſtitut, Elektrotherapie, Waſſerheilverfahren. Zentral⸗ 

eizung; elektr. und Gasglühlicht. Eigenes Zimmer mit voller Penſion und ärztlicher 
ehandlung von Mk. 4.50 pro Tag ab. Das ganze Jahr geöffnet und beſucht. 
i Ausführlichen Proſpekt durch den dirigierenden Arzt$Dr. Schuckelt. 


AKKE 
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Sommerstein Miu 


bei Saalfeld i. Thür. Spezialverfahren 


mit aufserordentlich schnellen 
Heilerfolgen bei Rheumatismus, Magen-, Darm-, Frauen- und Nervenleiden, bei Haut- 
krankheiten und Arzneivergiftungen, namentlich den Folgen von Quecksilberkuren, Blut- 
stockungen, Skrophulose, Blutarmut, Hämorrhoiden etc. und besonders auch bei Schwäche- 
zuständen. — Sorgfältig individ. Behandlung. Vorzüglich reine Luft; Luft-, Licht-, 
Sonnen- und Farbensonnenbüder, Lufthütten, Massage, Th. Brandtm., milde Wasser- 
und Diätkuren. — Frauenarzt. — Gr. Luftpark! — Auskunft, sowie für jeden Kur- 
bedürftigen lesenswerte Prosp.-Broschüre kostenfrei. 


Die Kurleitung: Ferd. Liskow. 


1 w e 

Bad Suderode a. Harz. kimatischer Kurort. 

Station der Eisenbahn Quedlinburg-Frohse-Aschersleben. Vorzügliche Lage in einem 
schónen, geschützten, von allen Seiten fast geschlossenen Thalkesael, unmittelbar am pracht- 
vollsten Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt sämtlicher Harzpartien. Bewährte Solquelle. 
Neuerbautes Badehaus für Sol-, Fichten-, Dampf-, Moor-, Loh-, Tannin- und sämtliche 
med. Bäder, sowie für alle Prozeduren des Kaltwasser-Heilverfahrens. Elektrizität und 
Massage unter ürztlicher Leitung. Gebirgs- und Quellwasserleitung. Billige Preise. Apotheke 
am Orte. Dirigierende Badeürzte: Dr. Wallstab, Dr. Schmidt. Illustrierte Prospekte gratis 
und Führer in Buchform à 50 Pf., sowie nähere Auskunft durch die Badeverwaltung. 


Solbad Sulza in Thüringen. 


(Poſtamt — Eiſenbahnſtation: Stadtſulza), klimatiſcher Kurort, an den Ufern der Ilm in einem 
von Wald und Weinbergen eingeſchloſſenen Thalkeſſel, 148 m über dem Meeresſpiegel gelegen. 
Herrliche, ſchattige Promenaden mit den ſchönſten Ausſichtspunkten auf das Ilm⸗Saalthal und die 
Anfänge des Thüringer Waldes; ſehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinkquelle, drei aus⸗ 
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Bad Sulza. 


edehnte Gradierwerke. Neuerbaute vortreffliche Kinderheilauſtalt unter dem Protektorat Ihrer 
önigl. Hoheit der Frau Erbgroßherzogin von Sachſen. Ganz beſonders bewährt bei Skrophuloſe, 
Anämie, Rhachitis, Gicht, Rheumatismus, bei den mannigfachen Nerven⸗, Frauenkrankheiten, bei 

den Erkrankungen der Reſpirationsorgane. Auskunft koſtenfrei durch 
Die Badedirektion und die Badeärzte Sanitätsrat Dr. Schenk, Dr. Löber. 
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Bäder und Kurorte. 


NU j| für 


D o di I 
A 


BB D BD leerer 


aye a a E E EA AN A AN FE FE med us 


Sanatorium Bad Suderode. 


Vorzüglich eingerichtete Kur- u. Wasserheilanstalt für Nervenkranke, Biutarme, 
Magenleidende, Rückenmarkskranke — moderne Bewegungstherapie — gegen Kopf- 
schmerzen. Migräne, Neuralgien, Herzleiden, Verstimmungszustände u. ähnliche Leiden. 

Schönster Winteraufenthalt bei ermässigten Preisen 
für Erholungsbedürftige, welche eine Zeit lang ihre Nerven ausruhen lassen wollen. 
Ausführlicher Prospekt gratis. Sanitätsrat Dr. Pelizaeus. 
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Ausserdem sind 
Broschüren gra- 


ORDSEEB Hannes) LAS 
[E d 4 Seege 


2. V pire 
& Vogler, A.-G. 
Hanburg u. de- 
ren sämtlichen 
Filialen. 


8. Internatie- 
nales Bäder- 
Auskunfts- 
burean, Berlin, 
Unter den Lin- 

den 57. 


E = — =o LAM — 4. nie: 

nales Reise- 
Stärkster Wellenschlag der Westküste. bureau, Sehen- 
Unvergleichlich schöner Strand. | Tre en 
Seebad und Luftkurort L Ranges. und deren simt 
Bommer- und Rundreisefahrkarten auf allen grósseren Stationen. lichen Filialen. 

Illustrirte Broschüre sowie alles Nähere durch die 5. Verlags- 
SEEBADE-DIRECTION IN WESTERLAND-SYLT. buchhandl von 
i Otto Meissner, 

Hamburg. 


S Tharandt bei Dresden. © 


Dr. med. Haupts Kurhaus für Nervenbraube u, Erholungsbedürſtige. 


Prachtvoll gelegen und ſehr komfortabel eingerichtet. Behandlung mit allen entſprechenden 
Kurmethoden. Sommer und Winter geöffnet. ce ee Zuſammenleben mit der Familie des 
Arztes. Proſpekte auf Verlangen durch den obigen Beſitzer 


ordez Smet Wangeroog. Ze, 
Herrlicher Strand mit kräftigem Wellenſchlag. Tloyd-Dampfer 


ab Bremen u. Wilhelmshaven; Poſtdampfer ab Carolinenſiel. 
Mäßige Preiſe. Proſpekte durch die Badekommiſſion. 
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Bäder und Kurorte. 


LUL O | | UT 
im  Riesengebirge, Bahnstation, 


346, Meter ü. d. M. 6 schwefel- 

haltige Thermen 24—43? C. Bassin- 
u. Wannenbüder, warme Strahl- 
douchen, Moor-, Kohlensäure- und 
elektrische Thermal-Büder, eigene Anstalt zur sogen. Kaltwasserkur, Massage u. s. w. — 
Gebirgs-Kurort mit erfrischendem Klima und reiner, staubfreier, ozonreicher Luft. — Angezeigt 
gegen Rheumatismus, Gicht, Zuckerharnruhr, Nervenkrankheiten aller Art, Hautkrankheiten, 
Syphilis, Leiden der Verdauungs-Organe, der Nieren u. Blase, Frauenkrankheiten. — Saison 
vom 1. Mai bis 15. Oktober. — Frequenz: 2722 Kurgüste, über 7000 Erholungsgüste. — Herrliche 
Promenaden mit berühmten Ausblicken auf das Riesengebirge. Mittelpunkt schónster Ausflüge 
ins Gebirge. "Theater, Reunions, Croquet- und Lawn-Tennis-Plütze. — Prospekte durch die 
NET EE Schafigotsch' sche Bade - Verwaltung. 


Gſtſeebad. 


Ab Berlin und Hamburg 4 ^no sommerkarten 45 Tage gültig, 25 Kilo 
frei ab 48 Stationen. Frequenz 1898: 13018. Proſpekt mit Ortsplan und An- 
ſichten koſtenlos durch bie Bade verwaltung. 


Sanatorium „Salzbergthal“ „en 


Wernigerode i. II. 
Kur- und Wasserheilanstalt für 


Nervenkranke, Blutarme, Rekonvalescenten. 
Bäder, Elektrizität, Bewegungstherapie. 


Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte durch Dr. Guttmann, 
Specialarzt für Nervenkrankheiten. 


: 140 Meter über W 1 a. Main Linie Lauda-Wertheim 
dem Meere. ertheim (Baden) Lohr-Wertheim. 
Empfehlensw. billig. Sommeraufenthalt. Herrl. gesunde Lage a. Main u. Tauber. 
Grossart. Burgruine, nahe Waldspaziergünge, schóne Ausflüge ins Main- u. Tauber- 


thal, Odenwald u. Spessart. Schwimm- u. Wellenbüder, Angel- u. Rudersport. Pension 
M. 3—4 pro Tag. Näh. d. d. Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs in Wertheim 
a. Main. 


| gMerothal- wiesbaden. NS 


Dr. Lehrſche Kuranſtalt für Nerven- u. chroniſche Leiden, Penſion für 
Erholungsbedürftige. Schönſte Lage von Wiesbaden, direkt am Fuße des Taunus. 
Alle phyſikaliſchen Heilfaktoren, auch Thermalbäder. Das ganze Jahr offen und beſucht. 2 Arzte. 


tt e — : z 
Terent Tert Beſitzer und ärztlicher Leiter: Dr. Schubert. 
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Bäder und Kurorte, 


Graubünden LUFTKURORT WIESEN saw: 


1454 M. ü. M., an der Landwasserroute bei Davos. 
Hoötel-Pension Bellevue mit Dependence. 
Comfortable eingerichtetes Etablissement inmitten des Bündner Hochgebirges. Vorzügl. 
geeignet zu Winterkuren bei Affection der Atmungsorgane. Beste ärztliche Referenzen über 
ausgezeichnete Heilerfolge. Gute Verpflegung bei mäfsigen Preisen. Kurarzt. 
Prospekte und Auskünfte bereitwilligst durch Die Direktion. 


ione abide ie e 


aus Velhagen & Alaſings Iugendfähriftenuerlag in Bielefeld und Leipzig. 
Velhagen & Klaſings 


Jugendbibliothek. 


Herausgegeben von Hanns von Sobeltitz. 
Vier Bande 


in einem als Bücherregal dienenden geſchmackvollen Karton. 


) I. III. 
er Rurier des Kaiſers ie drei Kapitäne 
D Bu F. von Lied n 2 bon ANC La 


II. IV. 
Aug aller Zeit — Aus aller Welt. Spiel und Sport. 


Mit einer Beilage: Schüler⸗Kalender. 
——91 5 preis der ganzen Bibliothek mit Regal 10 Mark. Kot- 
(Einzelne Bände werden nicht abgegeben.) 


Auf dem reichen Gebiete der Jugendlitteratur iſt ſeit langen Jahren keine Gabe erſchienen, 
die ſo einzigartig in der äußeren Form und Anordnung, ſo zweckentſprechend gegliedert, ſo 
mannigfach ihrem Inhalte nach und ſo ſchön ausgeſtattet in Vier originell gebundene, ſtattliche 
Einzelbände, die — ſich inhaltlich ergänzend — ein organiſches Ganze bilden, und von denen 
doch jeder für ſich ſelbſtändig iſt, ſind in einem prächtigen, dauerhaften Karton derart vereinigt, 
daß dieſer ſowohl auf den Schreibtiſch oder in den Schrank geſtellt, wie als Bücherregal an der 
Wand aufgegángs werden kann. Der Karton an jid) ijt ein kleines Meiſterwerk deutſcher Buch⸗ 
binderkunſt. — Von den vier Bänden enthalten I und III je eine in ſich abgeſchloſſene größere 
Erzählung, und auch die beiden anderen II und IV behandeln in fid) abgegrenzte Gebiete. 


2 sp Ein Almanach begründet von Clementine 

un e ad en elm und Frida Schanz. Mit künſt⸗ 

x e ger farbigen Einſchaltbildern und 

zahlreichen Abbildungen im Text. Fähr- 

lich erſcheint ein ſtattlicher Band in eleganteſtem Rokokoeinbande, Preis M. 8.—. 

Für die Mädchenwelt eine überaus reizvolle, litterariſch bedeutende Gabe, die durch ihren 

vielſeitigen, unterhaltenden und anregenden Inhalt, ſowie durch ihre gediegene, anmutige und 
künſtleriſche Ausſtattung überall Entzücken hervorrufen wird. 


2 Ein Jahrbuch für Knaben und Mädchen von acht bis zwölf 
ind et fit Jahren herausgegeben von Frida Schanz. Mit 12 Litho- 
2 raphiſchen Farbendruckbildern, zahlreichen Holz- 
— — ſchnitten beliebter Maler und erläuternden Abbil- 
dungen. Ein ſtattliches, gediegenes Kinderbuch mit ſchönem, farbigem Umſchlagbild, jährlich 

ein Band, Preis M. 5.50. 

Ein ebenſo ſchönes, wie gehaltvolles Buch für ein jüngeres Alter, von der bewährten 
Herausgeberin mit feinem Verſtändnis zuſammengeſtellt. Sinnige Erzählungen und Gedichte, 
anregende Beſchäftigungen und Unterhaltungen mit vielen farbenpraͤchtigen Bildern, künſtleriſchen 
Holzſchnitten nach erſten Malern und erläuternden Abbildungen. | 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Das Deutjche Reich hat ungefähr 55 Millionen Einwohner 
unb wenn man auf jede Familie 5 Perſonen rechnet, jo find 
11 Millionen Küchen vorhanden. 

Ich habe die Überzeugung, daß in jeder dieſer Küchen 
mindeſtens täglich 10 Pfennig aus Unkenntnis mit den Grund: 
lehren der Chemie verloren gehen. Das macht täglich einen 
Derluft von 1100000 Mark, im Jahre 396 Millionen Mark! 
Eine ganz enorme Summe und trotzdem glaube ich, daß die Be— 
rechnung annähernd ſtimmt. Wenn in den kleinen Küchen 
weniger wie 10 Pfennig verloren gehen, dann gehen in den 
größeren Küchen täglich viel mehr wie je 10 Pfennig verloren. 

Alle die Speijen, welche nicht tadellos auf den Tiſch 
kommen, beweiſen doch nur, daß gerade in der Küche noch 
weſentliche Fortſchritte gemacht werden müſſen. Wie viel Seit 
kann man durch die richtige Verwendung der modernen Hilfs- 
mittel in der Küche erſparen und Seit it Geld! 

Von dieſen zweifelloſen Derluften an Geld und Seit könnte 
viel gerettet werden, wenn die jungen Damen ſich mit den Grund— 
lehren ber Küchenchemie und Haushaltkunde vertrauter machen 
wollten, deshalb leſe man 


Dr. Oelker's 


Grundlehren der Kochkunſt. 


Eine 72 Seiten ſtarke Broſchüre, 
welche beim Einkauf von 10 Päckchen Dr. Dether's 
Backpulver gratis abgegeben wird. 


Wenn dieje klein? 
(o hat fie ihren Zweck erreicht, denn fie joll nur zum eigenen 


Brojchüre hierzu Anregung gegeben hat, 


Nachdenken aufmuntern, damit auch in der Küche mehr wie bis: 
her nad) dem „Warum“ und „Weil“ geforſcht wird. 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


Backpulverfabrih. 
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Somatose 


ein aus Fleisch hergestelltes, aus d. Nährstoffen d. Flei- 

sches ( Eiwweifskórper u. Salze) bestehendes reines Albu- 

mosen-Präparat,geschmackloses,leichtlöslichesPulver, 
als hervorragendes 


Farenfehrike Kräftigungsmittel 


vorm. 


schwächliche, Magenkranke, Wöchne- 


in der Ernährung surück- rinnen, an englischer 
gebliebene Personen, Ner- Krankheit leidende 
venleidende,Brustkranke, Kinder, Genesende, 


Friedr. DayeraGo, ” "om io Form von 


Eisen-Somatose 
Elberfeld. : besonders für 


bleichsüchtige 


ärztlich empfohlen. 
Eisen-Somatose besteht aus Somatose mit 2% Eisen in or- 
Abteilung ganischer en, 1 iu kon ee welcher sich 
U Somatose regt in hohem Maasse den Appetit an. 
pharmaceut. Produkte. Erhältlich in den Apotheken und Drogerien. 
Nur echt, wenn in Originalpackung. 
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(gefeglid geſchützt). 


i ift Erſatz für Muttermilch. F 
ift ein leicht verdauliches Nährmtitel. 
heilt und verhindert Magen- und Darmkrankheiten. 
iſt vollkommen löslich, daher leicht verdaulich. 

kann ſofort beim jüngſten Säugling als Nahrung dienen. 
iſt nicht nur für Kinder, ſondern auch für Kranke, 
Magenleidende und Rekonvalescenten ein äußerft leicht 
verdauliches Nahrungsmittel. 
wird allen Müttern, die nicht ſelbſt ſtillen, als Erſatz 
für Muttermilch empfohl en. 
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Penſionen, Schulen, Pflege⸗ und Heilanftalten. 


d : = BadKreuznach 


Cuiſen⸗Inſtitut 


vorzüglich empfohlenes 


Töchter-Penſionat 


y 3 Gründliche wiſſenſchaftliche und häusliche 
Ausbildung neben gediegener Erziehung.. 
A T Dez ü Deutſche und ausländiſche Lehrkräfte. 
7 ta nox dg 1 ns ` ST Großer Garten. Soolbäder im Haus. 


Penſionspreis jährlich 900 Mk. Proſpekte 
In Sá l. i C. 


durch Frl. €. Eccardt, gepr. Vorſteherin. 
ausBaffungs- 


Venſionat von 
und Fremden PVenſionat 


Villa Aeskulap. 


Gründliche häusliche und geſellſchaftliche 


Ausbildung. Unterricht in allen praktiſchen 
und kunſtgewerblichen Arbeiten. Auf Wunſch 
wiſſenſchaftl. Unterricht und Muſik. Eigene 
Villa mit Garten in der Nähe des Waldes. 
Gute Verpflegung, gemütl. Familienleben. 
Gelegenheit zum Kurgebrauch. Proſpekt u. 
Empfehlungen rang 
Frau L. Dunskus. 


Bad Harzburg. 


"Villa „Mon repos“. „Non repos“. 


Penfion für junge Mädchen zur Aus- 
bildung im Haushalt und Kräftigung der 
Geſundheit. Wiſſenſchaftliche Lehrerin, Fran⸗ 
gm und en im Haufe. Beſte 

erpflegung. Bäder. Ausgezeichnete Em- 
pfehlungen der Eltern früherer Penſionä⸗ 
rinnen und Proſpekte zur Verfügung. 
C. v. Schmid und Frau, 
geb. v. Münchhauſen. 
Fräul. Cia v. Sobeltitz. 


Frl. J. AI. Steinmetz 


Hannover 
Hildesheimerſtraße Nr. 43. 


Gründliche wiſſenſchaftliche und häus⸗ 
liche Ausbildung. Sprachen, Muſik, Malen 
und Handarbeiten. Penſionspreis 800 Mk. 
Vorzügliche Referenzen. Proſpekte auf 


iis Töchterpenſionat 
Billa Daheim, 


Eiſenach, Kloſterweg 7. 

Hohe Lage, dicht am Walde, am Fuße 
der 5 

Junge Mädchen finden liebevolle Auf⸗ 
nahme zur gründlichen Ausbildung in allen 
Bn eigen des Haushalts, in Wiſſenſchaften, 

prachen, Muſik, Malen, feinen Handarbeiten. 

Aufmerkſamſte Geſundheitspflege. Indivi⸗ 
duelle Erziehung. Turnunterricht. Herzliches 
Familienleben mit Berückſichtigung guter, 
geſellſchaftlicher Formen. 

Proſpekte und beſte Empfehlungen. 

Die Vorſteherin: Frau 2$annemann. 


Tüchter⸗ Penfionat von Frau J. Grumbl. 


„Villa Margherita“, Zelleschestrasse 28. 


Schweizerviertel. Dresden- A. 


Junge Mädchen finden sorgfältige Ausbildung 
in Wissenschaften, Sprachen, Musik, Malen, 
Turnen, Handarbeiten etc. Liebevolle christl. Er- 
ziehung. Gewissenhafte Körperpflege. „Tennis.“ 
Alleinbewohntes Grundstück mit Garten und 
Veranden. Vervollkommnung feiner gesellschaftl. 
: Umgangsformen. Angen. Familienl. National- 
=, lehrerinnen für die Sprachen im Hause. Vor- 

Z züglich empfohlen. Prospekte und Referenzen 
- zur Verfügung. l 
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Penſionen, Schulen, Pflege: und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen. 


pennt ee, Liringen. 7, 


usländeriunen 
Ausländerinnen Vida Wolf. 
Villa KHennenberg Familienpenſion für eine kleine Anzahl 
x Kinder u. junger 1 Herzlicher Fami⸗ 
am Heidelberg zu Blankenburg⸗ lienanſchluß, jorgfältige körperliche ge. 
Barz. zn aftliche u. Kata Ausbildung. 
Gute terſchule. GEN für Muſik, 
Junge, gebildete Mädchen finden jeder⸗ Malen, Handarbeit u. Turnen im Hauſe. 
2 liebevolle Aufnahme zur Ne ge⸗ Freundliche, geſunde Wohnung in großem 
ellſchaftlichen und jeher rg ten us⸗ Garten u Bart in herrlicher Umgebung 
bildung, ſowie zur Kr äftigung ietet evt. des Thüringer Waldes. Anleitung in Küche 
alleinſtehenden Damen uerndes eim. u. Haus durch die Hausfrau ſelbſt Preis 
Heiteres, chriſtl. Familienlebeu. Proſpekte 700 M. jährl. äu u. befte Referenzen. 
und Näheres durch Frau G. Raupert. emma wolf u. Töchter. 


arnier sche Lehr- und 


Dorlisheim Erziehungs- Anstalt 


(Elſaß). Gealſchule) 
Pensionat Prud'homme. Friedrichsdorf 


(Taunus). 
Schöne und geſunde Lage am Fuße der 
Vo Be dE Ge Gegründet 1836. Berechtigt ſeit 1868. 


: Halbjährige Kurſe. Semeſteranfang April 
each Gange ch. Vorzüglich : Referenzen. peo tio er. Eintritt jederzeit. Proſpekte 
Die Vorſteherinnen Fl on Dr. L. Proescholdt. 


spere Mädchenſchule, — 


wahlfreie Kurſe, Lehrerinnen⸗Seminar von Frau Klara Hekling, 
Berlin S. W., Schönebergerſtraße 3. — Sprechſtunde täglich von 
1—2 Uhr, Freitags von 1—4 Uhr. 


Pensionat für In- und Ausländerinnen 


von Margot Brandt und Lilian Gibson, 


Dres den, Schweizerviertel, Eiſenſtuckſtraße (Villa) 36. 
Vorzügl. Ausbildung in Sprachen, eer Muſik, Malen, Handarb., geſellſch. Fortbild., 
Anleitung im Haushalt. Erſte Lehrkräfte eſte Referenzen. Beſchränkte Anzahl Penſionärinnen. 
Proſpekte durch die Vorſteherinnen. 


Marie Schreiber 


in Arnstadt, 
Villa Schreiber am Lohmühlenweg. 


y, ES P A Bur gründl. Erlernung des Haushaltes, Kochen unb 
feinen Handarbeiten, wiſſenſchaftlichen und geieuihaft- 
man. lichen Ausbildung, ſowie zur Kräftigung ber Geſundheit, 
— finden junge Mädchen jeden Alters jederzeit liebevolle 
Aufnahme. Beſte Referenzen. Näheres durch Proſpekt. 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Beilanitalten. 


Meran ⸗Cirol, 


Beſondere Berückſichtigung zarter und mutterloſer Kinder. Geräumiges Haus, ſchönſte Lage, 


Evangel. Venſionat 
für Töchter 
gebildeter Stände. 


hübſcher Garten. Gewiſſenhafte Erziehung, körperliche Pflege und Aufſicht. Unterricht einer höheren 


Töchterſchule im Hauſe. Nähere Auskunft: 
Fräulein E. Cübcke, Vorſteherin, geprüfte Lehrerin. 
Meran; Herr Geheimrat Profeſſor Di Dr. . Senor, Dresden. 


anjen, geb. v. Witzendorff, Beſitzerin; 


mpfehlungen: Herr Pfarrer Dr. Selle, 


Pensionat für 8-10 junge Madchen. 


10 klassige höhere Töchterschule. 


Selekta für wissenschaftliche Fortbildung. 


Dresden N., Kurfürstenstrasse 11. 
Ausführliche Prospekte daselbst. & Christiane Wiederhold, Schulvorsteherin. 


annover. 
Venfionnt 


für Töchter höherer Stände 
von Frl. Danckwerth, 


Töwenſtraße. iffa Senis. 

Schöne, freie, vornehmſte Lage der Stadt, 
dicht am Walde. Wiſſenſchaftl., fremdſprachl., 
muſikal. und geſellſchaftl. Ausbildung. Franz. 
Lehrerin (Pariſerin) im Haufe. Magg. Refer. 
der Eltern der Zöglinge. Proſpekte durch 
die Vorſteherin. 


Malkurſe zu Laboe sic. 


Damen u. jg. Mädch., welche im Malen 
u. Zeichnen nach Natur unterrichtet ſein, 
evt. auch den Haugh. erlern. woll., fei das 
behagl. Heim des Unterzeichneten freundl. 
empfohl., der mit ſeiner Frau bemüht iſt, 
feinen Gäſten den Aufenth. lohnend, ſowie 
geiſtig u. geſellig anreg. zu machen. Laboe, 
reizend an der See geleg., iſt von Kiel in 
1 Std. erreichbar. Folgende Herren haben 
fid liebenswürdigſt bereit erklärt, Must. z. 
geben. In Berlin: Graf A. Bernstorff, 
Kammerh., vortr. Rat im Kultusmin.; Dr. 
Gerstzer, Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rat; Rechtsanw. 
Heimbach, Not.; Hofpr. Kefsler, Potsdam. 
Anfragen an CLindemann⸗ Frommel. 


Bildungs-und Haushaltungs⸗ 
Ihule f. Tüchter mittl. Standes 


zu Radeburg i. 5. 


Zweck: Erziehung und Ausbildung von 
Töchtern zu praktiſchen, gediegenen Haus— 
frauen. Gleichmäßige . i und Nc an 
Körper, Geiſt und Gemüt. Koſt und? 
nung in der Anſtalt. Kurſus 1 Jahr, Ai 
inn Oſtern und Michaelis. Preis 480 Mk. 
Proſpette durch 

Schulverwaltung und Stadtrat. 


Eamilien-Penſtonat 


von B. Rabe, Schulvorſteherin, 
neumünſter i. Holſtein. 

Kinder, welche die Höhere Mädchenſchule 
und junge Mädchen, die das Lehrerinnen— 
ſeminar beſuchen wollen oder ſich in den 
Gewerbeſchulfächern oder im Häuslichen aus— 
zubilden wünſchen, finden freundliche Auf— 
nahme. Waiſen können bis zur Erwerbs— 
ſelbſtändigkeit erzogen werden. Penſionspreis 
nach Übereinkunft. Auskunft zu erteilen iſt 
Herr Kirchenpropſt Riewerts-Neumünſter 
freundlichſt bereit. 


Möchter-Pensionat : 


+ K + + N 
und CCC 
von Marg. Heinrich & Math. 
Pressel, Dresden, Eliaspl. 4. 


Gründliche Ausbildung in allen Wissen- 


schaften, Sprachen (Engländerin und Französin im Hause), allen praktischen Hand- und 


Luxusarbeiten, Malen, Anleitung im Haushalt. 


Angenehmes Familienleben. 


Musik- und 


Tanzunterricht. Prospekte und Referenzen durch die Vorsteherinnen. 


Kee ee ee eeeeee ee ee e eeeeeeee eege gee gees IK IK FK NK JK JK 


Penſionat 


Familienleben. Proſpekte, 


u. höh. Mädchenſchule, 
bus ases ^^ Bud Ilmenau 2, 
MN Is Villa Preller). bi * 
540 Meter Höhenlage. aaa 
Gewiſſenh. mer u. geiſtige lege Gedieg. wiſſenſch. Unterricht. Gründl. Aus⸗ 
bildung im Haushalte. Franzöſin u. Engländerin im Hauſe. Aufnahme vom 8. Jahre an. Herzl. 
ehrplan u. Referenzen dais d bie Vorſteh. Malwine Mahr. 


1. Für Mädchen. 


Penſionen, Schulen, Pflege: und Beilanftalten. 1. Für Mädchen. 


Heft, di Müdchenſchule m. Fortbildungskurſus 


nin Görlitz, Konſulſtraße 28 ag 
Gegründet 1860. 
Aufnahme von Schülerinnen von 7—17 Jahr. — Unterricht in allen Wiſſensfächern, fremden 
Sprachen, Muſik, Zeichnen und Malen, prakt. und Kunſthandarbeiten. 
Vorſteherin Frl. M. Kraner, früher Frl. v. ^ Vogten. 


M Steiner, Villa L'Abeille 


Lausanne (Schweiz). 


Pensionnat de jeunes demoiselles. 


Garten. Schöne, freie Lage. Französisch, Englisch. Musik, Malen u. s. w. — Referenzen 
in Deutschland, Holland u. s. w. 


Erfurter — | Detmold. gerse 


StändevonMath. 


$$ + u. Ida Kuntze. 
Q fet etmi Biämnsditrafe 5. Waldr. gebirgige 
j Gegend. Eig. geräum Haus in gefunber, 


Behördlich konzeſſioniert. S 

pielplatz (Tennis). Sorgf. Körperpflege, 
i Abt. I: Haushaltungs⸗ und Fort- liebevolle Erziehung, wiſſenſchaftl. Unterricht, 
rei „ E vorzügl. Übung in den fremden Sprachen (frz. 
. Be Aufn. April erg Are unb engl. Gouvern.) Anleitung im Haush. 
en⸗Seminar. Au ru u. E unb feinen Formen. Refer.: Eltern von 
riſtl. Familienleb. Gef. Aufenthalt. Benf., ſowie Geh. Kirchenrat D. Pank unb 
a. arten. Vorzügl. Lehrkräfte auch für Dr. Möbins in Leipzig, Paſtor Frey m 

prachen u. Muſik. Beſte Empfehlungen. Koblenz, Konſiſtorialr. Engel! in Detmold 


Näheres Proſpekt. 
Vorſteherin Marie Peters. 


ge l'; Stunden 
Somerville House Educational Home.  Vorsteherin Miss Cupper. 


Warm empfohlen von: I. D. Fürstin zu Ysenburg u. Büdingen, Ober- 
hessen. I. D. Fürstin-Mutter zu Stolberg-Rossla, Hossia a. H. I. E. Gräfin 
zu Solms - Rödelheim, Altenhagen. Freifrau Rudolf von Thüngen. 
Bamberg und vielen anderen Damen des hohen Adels. 

Jungen Mädchen, die einige Monate oder länger in England zu verleben wünschen, 
wird jede Gelegenheit geboten, sich in Sprachen, Musik, Malen u. s. w. zu vervollkommnen. 
Reit- und Schwimmstunden. Gelegenheit, mit der Vorsteherin London zu besuchen. 
Reisebegleitung. 


Proſp. durch bie ſtaatl. gepr. Vorſteh. 


F e CC EK EE E EE EE . S LM So SL EC EES 
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Montpelier House, Ocklynge Avenue, 


Eastbourne, England. 


Miss Henkel receives a limited number of young ladies at her Finiehing 
Home school for the study of languages, Art, Music, and practical instruction 
in Home Arts. Homelife special care. Seabathing. Prospectus forwarded. 
Foreign and English references. 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Heilanſtalten. 1. Für Mädchen. 2. Für Knaben. 


Berlin- -Omarlottonharg, Berlinerſtraße 39. 


Ehem. Weyrowitz sche höhere Mädchenschule 


und Lehrerinnen-Seminar. 
Fortbildungskurſe für ſchulentlaſſene junge Mädchen. Kunſtgewerblicher Unterricht. Muſik⸗ 
unterricht (Klavier, Geſang). Penſionat der Anſtalt — 5 Leitung. Alles Nähere 
durch ockow, Vorſteherin. 


3. Für Knaben. 


E n 
Das Pädagogium zu Osterburg (Altm.) 


bereitet (in VK 
bis II b) für 
dieOberklassen 
des Gymna- 
siums, Ke- 
algymnasi- 
ums und der 
Oberreal- 
schule vor 
und für das 
Einjährig- 
—— Freiwillig.- 
Examen mit 
nur zwei frem- 
den Sprachen 
beliebig. Wahl, 
Die Anstalt 
entspricht mit 
ihrem moder- 
4 nen Neubau, 
herrl. Turn- 
und Spiel- 
plátz. Turn- 
halle und Ba- 
. desimmer im 
` Hause, den 
| weitestgehen- 
den Anforde- 
rungen.Schul- 
. gel i00 M. 
^Pension in 
der Familie des Vorstehers 600 M. jährlich. Ständige Beaufsichtigung bei den häus- 
lichen Arbeiten, besondere Fórderung zurückgebliebener Schüler. Prospekte durch den 


Schulvorsteher Dr. Paul Lorenz. 


Pädagogium  üdagogium (äi 


Thale am Harz. 


Unter dem Protektorat Sr. Hoheit des“ bei Birſchberg in Schl. 
Prinzen Eduard von Anhalt. S 


Für Schüler gejunder Aufenthalt, > 
gute Pflege und gewiſſenhafte Dorberei- 3 
tung für alle Klafjen höherer Schulen 3 
und für die Einjähr.⸗Freiwill. Prüfung.“ 
Individuelle und energiſche Förderung.“ 


Altbewährt, geſund und ſchön gelegen. 
Kleine Real- und Gymn.-Klaſſen, gründliche 
Durchbildung. Ziel: Freiwill.-Examen und 
Prima. Der chriſtliche Religionsunterricht, 
falt pe Ausbildung, ferner org. 
» ; 4a Es o fältige Pflege werden beſonders betont. Beſte 
e Gr Empfehlungen u. gute Erfolge. Proſpekte u. 

- | Jahresberichte koſtenfrei durch den Diri— 

Profeſſor Dr. Ad. Lohmann. genten. Dr. H. Hartung. 


Pädagogium kluskan. 


— — Gegründet 1885. 


Vorbereitung für bie Einjährig-Freiwilligen⸗ ng wie e für die die oberen Klaſſen höherer Lehr— 
anſtalten. Kleine Klaſſen; beſtändige Aufſicht und Anleitung bei den Arbeiten. Langjährige, gute Erfolge. 
Geſunde Lage, tägliche Spaziergänge in dem weltberühmten Park wie der weiteren Umgebung. 


Jugendſpiele. Alles Nähere, Lehrpläne u. ſ. w. durch den Direktor Neumann. 
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Penſionen, Schulen, Pflege- und Beilanftalten. 2. Für Knaben. 


Erziehungsanſtalt 
der 
i Brüdergemeine für Knaben 


jw Hets i (Realſchule) 
SE zu Gnadenfrei in Schlesien. 
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xu entem LEE willigen Mititärdienit befähigen. Aus- 


| 
* D E * „ 
Miſſenſchaftliche Lehranſtalt Hilaburghauſen in bir 
Sé A GesundeLage. 
. OR NET DEZE ooa Vr TEE TOC eg E rr 
Die Anftalt bereitet ausschließlich zum Einjährigen und höheren Schulprüfungen vor und 
zwar vorzugsweiſe ſolche junge Leute, die erſt in reiferen peg das Bedürfnis nad) einer gründlichen 
wiſſenſchaftlichen Fortbildung empfinden oder ſolche, bie auf öffentlichen Schulen nicht gut fortkommen, 
weil ſie einer mehr oder weniger vollſtändigen Erneuerung der Grundlage ihrer Kenntniſſe bedürfen, 
was bekanntlich bei dem Klaſſenſyſtem der Staatsanſtalten nicht möglich iſt. Die Anſtalt iſt kein 
Maſſeninſtitut, ſondern trägt bei einer beſchränkten Schülerzahl mehr einen familienähnlichen 
Charakter, weshalb der Leiter die volle Verantwortung für Unterricht und Beaufſichtigung übernehmen 
kann. Vorbereitungszeit, ſelbſt bei mangelnder fremdſprachlicher Vorbildung, bei älteren Zöglingen 
10 Monate und darüber. Penſionspreis ſehr mäßig. Der Unterzeichnete iſt auch der Verfaſſer eines 
„Brieflichen Unterrichts-Kurſus in Sprachen und Wiſſenſchaften“, welcher viele begeiſterte Aner— 
kennungen gefunden hat und beſonders junge Männer, die ſchon in einem Berufe ſtehen, zum Ein⸗ 
jährigen und anderen Prüfungen vorbereiten will. Zur Zeit gehören Unteroffiziere, beben. 


Kaufleute, Techniker, Maſchiniſten, Bureauaſſiſtenten, Verwaltungsſekretäre zu den Teilnehmern. 
Proſpekte, Referenzen, ausführliche Auskunft durch Paul Heinrich. 
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: Aufnahme von Prophylaktikern, Rekonvalescenten, Aſthmatikern, Patienten mit 
C») beginnenbem Lungenleiden zu jeder Jahreszeit. — Unterricht eines deutſchen Gymnaſiums 
mit Realabteilungen; Vorbereitung zum Einjährigen- und zum Abiturienten-Eramen. 


& unter der Leitung von Hofrat Mühlhäußzer. 
wd 
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üdagogium 
des Cu. Johannesſtiſts 


Berlin NW. — Plötzenſee. 

Militärberechtigtes Progymnaſium von VI 
bis IIb inkl. (Keine Realklaſſen.) Beſondere 
Berückſichtigung von Knaben aus höheren Ständen, 
à ° à Kee welche geiſtiger oder leiblicher Pflege bedürfen. 
E IL — B. p Chriſtliche Erziehung, individuelle Behandlung, 
nen | 3 md X s 


: Y o —ſtete Aufſicht. Internate für 90 Zöglinge. — Nähere 
Auskunft erteilt der Vorſteher Paſt. W. Philipps 
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penfionen, Schulen, Pflege: und Beilanftalten. 2. Knaben. 


vep tünbet im n Jahre 1831. — Die Reifezeugniſſe berechti en zum einjäheig- freiwilligen Dienſt. 
— Außerdem als er Fachkurs. — Beginn des Sommer tmelters Mitte April, des Winter: 
ſemeſters Anfang Oktober. 

Auskunft über Einrichtungen und Lehrgang der Anſtalt erteilt Prof. H. Raydt, Direktor. 


Dr. Harangs Einjáhr.- Freiw.- Institut, 


Halle S., Robert Franz Strafse 1. Staatliche Aufsicht. Begründet 1864. 
Vorbereitung für das Einj.-Examen und für alle höheren Lehranstalten. — 
Eigene geräumige Gebäude für Schule und Pension, Garten, Turnanstalt. — 43 Fensionire: 
— Von Ostern 1894 bis Ostern 1899 bestanden 101 Z Zöglinge des Instituts das Einj. 
Examen, 7 für Oberprima, 8 für Prima, 9 für Obersekunda, 15 für Sekun a, 
4 für untere Klassen. — Prospekte. 


Berlin W.:20, Zietenstr. 22, R 
"e | — Unterridts- 
Vorbildungs- 1. Erziehungsanſtalt 


— Anstalt für Knaben 

von Dir. Dr. Fischer, | in Solbad Sulja, 
1888 staatl. konzess. für alle Militär- und zur Vorbereitung für Gymnaſien, Real⸗ 
Schulexamina. Unterricht, Disciplin, gymnaſien und andere höhere Lehranſtalten 
von den höchsten Kreisen. 1898 bestanden Berufszweige bis zum Einjä rig⸗Frei⸗ 
3 Abiturienten, 2 Oberprimaner, 147 Fähn- für ſchw i Vorzügliche egeſtätte 
riche, 3 Seekadetten, 13 Primaner, 8 Ober- chwächliche Knaben. Ferienpenſionat. 


sekund., 20 Einjährige, 1 Untersek., 8 Ka- Dir. 6. von Rodentbien, Dorfteher. 
detten. Prospekt unentgeltlich. 


Institut Bad Lausigk (Sachsen). 


Durchaus individ. u. sichere Vorb. f. Prima-Realg. (u. Freiw.-Ex.) in ½— ) d. gew. Zeit. 
1898 u. 1899 bestanden wieder alle Schüler. Kl. Stadt. 15 Sch. 6—7 L. Vorsügl. Empfehlungen. 


Keine blasierten jg. Herren! R. Erdmann. 


em en dog  Torberitungs- Auſtalt 
ört S8. 


Kürzeſte Vorbereitung. Ausgezeichnete Er⸗ 
folge. Proſpekte durch Inſtitutsvorſteher 
Feyerabend, Hauptmann d. L. 


Dr. Jalbes Runbeu-Juſtitut, Zehlendorf „bei berlin, 


Aufnahme finden: 1. Knaben, denen es nicht möglich E bei ben met überfüllten Klaſſen 
der Schulen regelmäßig mitzukommen oder die wegen großer Neigung zur Zerſtreutheit und Ne 
einen durchaus individuellen Unterricht und eine GE Beaufſichtigung nötig haben. 
2. Knaben, welche infolge ſchwächlicher Körperkonſtitution vorübergehend aus der Schule genommen 
werden müſſen und ganz beſonderer Pflege bedürfen. 


Barths Erziehungsſchule und feint in Leipzig. 


Die Anſtalt beſteht aus 6 Real- und 3 Vorſchulklaſſen. Sie hat bie Berechtigung zur Aus- 
elung von Beugniffen für den einjähr.- freiwilligen Militärdienſt. Regelmäßige Arbeits⸗ 
ſtunden, ſorgfältigſte Nachhilfe, gewiſſenhafte Beaufſichtigung. — Geräumiger Garten und Spielplatz. 
— Proſpekte gratis und franko. Direktor Dr. Barth. 
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Penſionen, Schulen, Pflege: und Heilanſtalten. 2. Für Knaben. 3. Verſchiedene. 


ilitär -Yorbereifungs -Anstalt Liegnitz 


are 
für Fähnrichs⸗, Geefabetten- und ee -Brüfung, ſowie für obere Klaſſen. 
- DC e 114 Prof er — Gute Verpflegung. — Beaufſichtigung der 
uslichen Arbeiten. roſpekte dur 
SEH Leutnant a. D. Berndt. 


Dr. H. Schufters Privat⸗Inſtitut. 


Gegr. 1882. — Leipzig, Sidonienſtraße 59, am Floßplatz. — Pension. 
A. Vorbereitung für Maturitäts⸗- und Prima⸗Prüfung (auch für ältere Leute N. 
B. ^ „ Einjähr.⸗Freiw.⸗Examen (ſitzengebl. Obertert. beſtanden ſchon nach !/ SJ. 
C. , alle Gymn. ⸗Klaſſen ꝛc. (Sitzengebl. holen dad. ihre verf. Mitſchüler in 1—2 J. ein). 
vorzügliche Erfolge in allen Abteilungen. — Proſpekt frei. — Dr. H. Schuster. 


Vilmar's Erziehungs- und Lehranstalt W gg 


Auf den feſten Grundlagen des chriſtlichen Glaubens und der Sitte des deutſchen Hauſes 
ruhend, vereinigt dieſe Anſtalt den Nutzen einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Vorbereitung für 
alle Klaſſen der höheren Lehranſtalten mit den Vorzügen, welche allein die Erziehung 
innerhalb der Familie zu gewähren vermag. 

Geſunde Lage in ſchöner Umgebung. Gute leibliche und geiſtige Pflege. Kleine Klaſſen. 
Unterricht von langjährig bewährten Lehrern. Näheres brieflich u. durch Proſpekt. 


a Praktische Ausbildung von Volontären in 
Lehrfabrik Maschinenbau und Elektrotechnik. Kurs 1 Jahr, 
Fabrikation von Werkzeug- und  Dynamo- 

maschinen, elektr. Schältapparaten u. Instru- 


Ilmenau i. Thür. menten, elektr. Installationen. Prospekt gratis 


durch Georg Schmidt & Co. 


Eintritt jederzeit. 


lena in Thüringen. 
. hroeter's Penſions- und Atrei s-Anftalt, 


—— Gegründet 1869. 
Geleitet von Direktor Dr. Schroeter und Progymnaſtalrektor Dr. Hayner. 
Geſunde Lage in einem 4 Morgen großen Berggarten. Für ältere Schüler Sonderkurſe zur 
Vorbereitung auf die Einjährig⸗ Freiw. Prüfung. Penſionspreis monatlich 80—100 Mk. 


Inftitut Villa Longchamp, Oucby- I:aufanne, 


ſeit 20 Jahren beſtehend. 

Gymnaſialabteilung und internationale Handelsſchule. Neue Sprachen: Franzöſiſch, Engliſch, 
Italieniſch, Spaniſch, Ruſſiſch ꝛc. Sämtliche Handelsfächer. — Vorbereitung zum Einj.-Eramen 
und Polytechnikum. — Einzig-artige Lage am See. — Proſpekte mit vielen Photographien gratis. 
Der Direktor. 


| 3. Verschiedene. 


QOO eo 9 9 o 9 9 9 9 999 


Deutsche Uhrmacherschule 


Glashütte in Sachsen. 


Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und ver- 
wandten Zweigen der Elektrotechnik. 
Fachliche Vorkenntnisse sind für die Aufnahme nicht erforderlich. 


Glashütte 1. S. IL. Strasser, Direktor, 
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Penſionen, Schulen, Pflege: und Heilanſtalten. 3. Derjchiedene. 


Bie Tác Einen Tie gei zuräiägehlicbene Binder e 


- ung Die jeit 1876 beſtehende Anſtalt bat den Zweck, geiſtig 
odis SCH =, zz , in 2 E. zurückgebliebene, ſchwachſinnige Kinder durch indivi⸗ 
1 = =— EXC bualineremnbe Behandlung zu nützlichen Mitgliedern der 
NM = menjchlichen Geſellſchaft heranzubilden. Mit bem Inſtitut 
iit eine größere Kunſt⸗ u. Gemüſegärtnerei forie kleinere 
Oekonomie verbunden, wodurch älteren Knaben Gelegenheit 
SE iur Erlernung eines praktiſchen Berufes geboten 
RW wird. Die Anleitung hierzu findet nicht nur durch foge 
nannte Fachmänner (Berufsgärtner) ſtatt, ſondern auch 
und das iſt für derartige Knaben von hochwichtiger 
Bedeutung von einem Pädagogen der Anſtalt, der zu 
dieſem Zwecke gärtneriſch gebildet iſt. Auch iſt eine 
Tiſchlereiwerkſtatt in der Anſtalt eingerichtet. Es finden 
x ll nur Bildungsfähige und zwar eine beſchränkte Anzahl 
op * (bis 25) Aufnahme. Völlig Blödſinnige find ausgeſchloſſen. 
Glänzende Erfolge nachweisbar. Mediziniſche und pädagogiſche, Autoritäten erſten Ranges 
inſonderheit auch die Eltern der Zöglinge empfehlen die Anſtalt auf das Beſte. Näheres die Proſpekte. 
Leipzig-Anger, Direftor Witzel. 


heil, Antereihts- und Wflenenuftalt 
Geiſtesſchwache und Epileptiſche 


zu Möckern bei Ceipzig 
gewährt bei ſorgfältiger liebevoller Erziehung Geiſtesſchwachen ſach⸗ 
gemäßen Unterricht, freundliches Heim, bei komplizierenden Körper⸗ 
leiden (Epilepſie, Chorea, Lähmungen) Spezialbehandlung. 
Errichtet 1847 durch den Vater des Unterzeichneten 
Sanitätsrat Dr. med. Hermann Kern. 


o o r A OUERC — 


eee 


Familienheim für Geistig Schwache a 


geleitet von Frau verw. Dr. Kind geb. Kern und Frl. Marie Alfeis 
» zu SafDerffaót, Spiegelſtraße 21.4 
Zweck des Heims iſt, ſchwachen Kindern geb. Eltern ſo viel als möglich das Elternhaus 


zu erſetzen, ihnen liebevolle, ſachgemäße Erziehung, Pflege und Unterricht zu gewähren. Alles 
Nähere und Proſpekte durch die Vorſteberinnen. 


110 * + % * + 
Familien-Penhonat für geiſtig Aurükgebliebene 
E een Stände. In unſerm freundlichen, dicht am Walde gelegenen Haufe finden geiftig 
ckgebliebene liebevolle Aufnahme, gewiſſenhafte Pflege, Erziehung u. individuellen Unterricht bei 

Geſchwiſter Georgi, Hofheim i. Taunus bei Frankfurt a. M. 


Nur 10—12 Zöglinge. — Arztliche Leitung. — Staatlich konzeſſioniert. — Proſpekt. — Beſte 
Beeren. auch von Eltern unſrer Zöglinge. 


Institut Hasenfratz in Weinfelden 


vorzüglich eingerichtet zur Erziehung körperlich u. geistig Zurückgebliebener 
(Knaben und Mädchen). Beschränkte Zahl, individueller Unterricht und ideales Familien- 
leben. Sehr gesunde Lage. Eigentliches Sanatorium. Auf je 6 Kinder eine staatl. 
geprüfto Lehrkraft. Erste Referenzen. Prospekte gratis. 
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Denfionen, Schulen, Pflege: und Beilanftalten. 3. Derfchiedene. 


DD AT AE ATATA 


© Jil. Bonferunforium der Mufik G) 


O in Sondershauſen. 


Vollſtändige Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunſt. Gegenwärtige Schülerzahl 121. 
(81 Schüler und 40 Schülerinnen.) 23 Lehrer. Proſpekt frei durch das Sekretariat. 
Der Direktor: Hofkapellmſtr. Prof. Schroeder. 


d da t d a d t d d kt d a a 


Conservatorium der Musik i. Köln. 
Direktor: Prof. D. Franz Wüllner. 


Ausbildung bis zu den höchsten Stufen in Solo- und Chorgesang, Klavier, Orgel, Violine, 
Violoncello, Harfe, sowie in allen sonstigen Orchesterinstrumenten, in Musik- und Harmonie- 
lehre, Komposition u. s. w. Thesterschule für Oper und Schauspiel. Seminar für Klavier- 
lehrer. Kursus für Liturgik zur Ausbildung von Organisten und Kirchenmusikdirigenten, 
Vorbereitungsklassen für Klavier, Violine, Cello, Sologesang und Harfe. — Das Wintersemester 
beginnt am 16. September, das Sommersemester am 1. April. — Prospekte nebst den Schul- 
gesetzen kostenlos zu beziehen durch das Sekretariat des Konservatoriums Wolfstrasse Nr. 8/5. 


SS e ß ANA VANANAYANAVAYANAVANAYANANRYANANANANANAY ANA AAA 


Erfiehungsanſtall Aaſtein SNCH, 


Geiſtig zurückgebliebene und ſchwachſinnige Kinder finden in unſerer an⸗ 
mutig gelegenen Anſtalt liebevolle körperliche und geiſtige Pflege. — Zwei 
geräumige Häuſer mit muſtergiltiger Einrichtung entſprechen in jeder Hinſicht 


allen Anforderungen der Neuzeit. Für Kinder wohlhabender Eltern ſtehen EC 
Zimmer I. und II. Klaſſe zur Verfügung. Anfragen find zu richten an 
Herrn Direktor Schwenk in Idſtein. E 


Frankfurt a. M. Der Vorſtand. 
eee eee eee D eee 


@_Gute Schriften für junge Mädchen. 9 

" Clementine Helm: 
d. Band leganteſtem G keinbd. M. 5,50. 
zieh gel alt Die nne Käre? éi Tonbildern echter Künſtler. 
, Fur das „Badfıfchalter”: Unſer Sonnen- 
+ Rellinaþufen O | kein; dolere, 4 ute 
q l 4. Aufl. — — 345 vierblättrige Kleeb att. 4. Aufl. 


251 OVE — Vom Backſiſch zur Matrone. 3. Aufl. — 
Ht Holftein. 25 qom SC ab Es 1 Ly a 

e T ; ; a u e Geſchwiſter Leonhar u 
e PNDEN au Seines Glückes Schmied. 3. Aufl* — Die 
rückgebliebene oder ſchwer zu erziehende Stiefſchweſtern. 2. Aufl.“ — Dornröschen und 
Knaben. Proſpette koſtenfrei. Schneewittchen. 3. Aufl. — Fran Theodore. 


Für jüngere Mädchen: CUBE Goldhaar, 
4. Aufl.“ — Prinzeßchen Eva. Aufl.“ — 
Röschen im- Mooſe. 3. Aufl. len imas 
Lehrjahr. 2. Aufl. — Hans und Hanna. 2. Aufl. 


Dir. Schulze. 
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= Landeshute = 
ıcLeinen- u. gebild- Weberei 


d 

F. Y. GRÜNFELD. 

Gegründet 1862, — 
: Kóniglicher, Grossherzoglicher und fürstlicher Hoflieferant. 
{| Vielfach ausgezeichnet durch Staats-, goldene. silberne und brenzene Medaillen. 


Landeshut i. Schl. Berlin W., Leipziger Str. 25, 


für schriftliche Aufträge. für persönlichen Einkauf. 
Empfiehlt ihre: 


Grünfelds Landeshuter Hausleinen, 


. ˙ — — ——— GM E CE EE 
verbürgt rein Leinen, aus den besten Flachs-Gespinsten gefertigt, daher fast 
unverwüstlich dauerhaft und ohne jede künstliche Zurichtung (Appretur), also 
vollständig ungeschmeichelt, wird in folgenden 3 Arten zum Verkauf gebracht: 
A) Garnweiss, so wie die Ware vom Webstuhl kommt, wird allmählich 
anz weiss, besonders allen empfohlen, die Freude am Selbstbleichen haben. 
B) Gewaschen und gekrumpfen, also nadelfertig, fast weiss, wird 
schon nach wenigem Waschen vollweiss. 
C) Geklärt und gekrumpfen, vollweiss und nicht mehr einlaufend, 
daher gebrauchsfertig. 
Vorrätig in allen Breiten und Fadenstärken, vom gröbsten Bettlaken- 
einen bis hochfeinsten (battistähnlichen) Hemden-Leinen. 


Über 100 verschiedene Preislagen, von 75 Pfennige 
bis 8 Mark für das Meter, 


also für jeden Zweck das Passende! 


Grünfelds Baumwollen- Wäschetuche È 


ö. . . — a wm —— . im —. en ne en EC 

aus den besten und edelsten Gespinsten gefertigt, zeichnen sich ausser vor- 

züglicher Haltbarkeit durch glatten, leinenartigen Glanz aus, 

welcher selbst nach mehrmaliger Wäsche nicht herausgeht. 

Diese Marken übertreffen alles, was bisher in baumwollenen 
glatten Geweben gefertigt wurde. 


Tisch-Gedecke, Thee-Gedecke und Handtücher 


| in Drell, Jacquard und Damast 
in gediegener Güte und von geschinackvollem Aussehen selbst in den niedrigsten 
Preislagen bis zu den hochfeinsten Gebildwaren. 
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2 weiss sowohl wie mit farbigen Borden 
Taschentücher 9 reinleinen, aus nur besten Gespinsten gefertigt. ] 


Gestiekte Buchstaben- und Monogramm-Taschentücher. 


umfasst, aus nur besten Stoffen und in gediegener Hausarbeit gefertigt, in grosser 
Auswahl: Erstlings- Wäsche, Mädchenhemden und Beinkleider, Knaben- 
hemden, Oberhemden, Nachthemden, Uniformhemden, Kragen und Stul- 
pen, Damen- Taghemden, Damen- Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, 
Hawuben, Kämm- (Friesir) Mäntel, Unterleibchen, Röcke, Schürzen u. s. w. 


D H M e Y Y 
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— Preislisten und Muster kostenlos. -— 


EEN 


Kat 
Die Abteilung der fertigen Wäsche für Damen, Herren und Kinder = 
: 
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Wie allgemein bekannt, ſind 
li Yers Auher-ScebauRalten 


der Kinder fieDffes Spiel unb das Veſte, was man ihnen als 
Spiel⸗ und Beſchäftigungsmittel ſchenken kann. 

Sie ſind zum Preiſe von 1, 2, 3, 4, 5 Mark und höher in allen 
feineren Spielwarengeſchäften des In- und Auslandes 
zu haben; man ſehe jedoch nach der Anker⸗Marke und weiſe alle 
Steinbaukaſten ohne Anker als unecht zurück. — Die neue 
reichilluſtrierte Preisliſte ſenden auf Verlangen 
gratis und franko | 


F. Ad. Richter & Cie., k. u. k. Hoflieferanten, 
Rudolſtadt (Thür.), 


Nürnberg, wien, I. Operngaſſe 16, Often (Schweiz), Rotterdam, 
Jonkerfransſtraat 42, Brüſſel⸗Rord, 28 Rue Botanique, 
Condon E. C., New⸗Hork, City, 215 Pearl⸗Street. 


* 
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Verlangen Sie bitte unsern 


MÖBEL-PRACHT-KATALOG 


gratis und franko. 


Freie Bahnfracht v. M. 500.— an bis 300 Kilometer, v. M. 1000.— 
an durch ganz Deutschland. 
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S. C. Heinemann, Erfurt A. 


Hoflieferant Ir. Kajeſtät bes Deutſchen Kaiſers u. Königs von Preußen. 
Samentulturen, Runft: und Bandelsgärtnerei. — Beſtehen der Firma feit 1847. 


er Freude haben will an ſeinem Garten oder Felde, oder daraus Nutzen ziehen, verlange 
koſtenfrei meine Famen- und Pflanien-Aataloge mit über eoo Abbil⸗ 
dungen, Kulturanweiſung, Arbeitskalender, Garten⸗Litteratur und vielen erprobten gärt⸗ 
neriſchen Requiſiten auf 200 Groß ⸗Quartſeiten. 

Meine Saaten zeichnen fid) aus durch Sorten, 
reinbeit und höchſte Reimkraft. 


einemanns 


Abreißkalender für 1900 
i (11. Jahrgang) 

in prachtvollem Farbendruck mit hir inde 
atf lägen für 98ff-, Garten- und Bimmer: 
Aultur, Aug- und Biergeflügel und SmBerei, 
A narium, Vivarium u. f. w. — Als Neues: 
Aätſel, Charaden u. f. w. in reizender, poeti- 
ider Form. — e Preisrätjel für Shul- 
kinder, welches jedem Wätjelldfer ein hübſch 
ausgeſtattetes Blumenſamen⸗ Sortiment eins 
bringt, auch eine Anweiſung auf ein Gratis. 
ſortiment Blumenſamen bei Erteilung eines 
Auftrages, nicht unter 8 M., iſt beigefügt. Laden⸗ 
preis 50 Pf. (einſchließlich Porto und Packun 
75 Pf.). Zu beziehen direkt vom Verfaſſer, u 
von den meiſten Buch⸗ und Papierhandlungen. 


stenbe 


echter . 


einessig 


mit 
— reinem Naturwein -4—— 
hergestellt, gibt 
Salaten, Mayonnaisen u. a. Saucen 
einen feinen, angenehmen Geschmack und 
konserviert 
eingemachte Früchte auf längste Zeit. 


Zu haben bei den besseren Kolonial-, Materialwaren- und Delikatessen“ 
handlungen in allen gröfseren Städten Deutschlands. 


>>& Konservenglas „Königin“. 


Allerneueſte immertragende großfrüch⸗ 
tige Ananas - Erdbeere „st. Jofeph. 
Die Erdbeere der Zukunft! Beſchreibung 
u. Preis ſiehe Katalog. Mein Katalog ent⸗ 
hält das Beſte und Bewährteſte aller 
Erdbeerſorten. 


r. temi m ee pert 
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Vorzüglichſte, tieftourenreichſte ff. Sänger, nach 
Geſangsgüte à Mk. 15,—, 20,—, 25, — und 30,— 
in großartiger Auswahl. Poſtverſandt mit jeder 
Garantie, gegen Nachnahme oder Betrag vorher; 
empfiehlt 


Oscar Blumberger 
Leipzig-Gohlis, Steafburgerft. 14. 


Prämiiert mit filb. Medaille und erſten Ehrenpreiſen. 
Streng reelle Bedienung. 
Beſichtigung der Züchterei gern geſtattet. 


n DDD DNN 
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NLALALAT 


zu Obersalzbrunn i. Schl. 


wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und 

Steinbeschwerden, Diabetes (Zuckerkrankheit), die verschiedenen Formen der 

Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. Ferner gegen katarrhalische Affectionen 
des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen- und Darmkatarrhe. 

Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen. 
Broschüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco. 


€ A l N $ 1 5 Verlag von praktiſchen 

Vorlagen für Brand, ` 
” cl ? ell in a e a i Delft, Gobelin: ꝛc. 
Malerei und Kerbſchnitz⸗ Arbeiten, fortlaufend Neuheiten, ſowie Lager und Derfanb von 
ſämtlichen Mal, Brand- unb Kerbſchnitz⸗ ꝛc. Artikeln und Utenſilien hierzu. 


— Reich illustrierte Preisliste gratis und franko. < 
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„Erste Rasse-Hunde-Zucht-Anstalt. 


Weltberühmtes altrenommiertes gröfstes Etablissement. Gegründet 1864. 
Gab Nur Edel-Rassen _?c © 


Arthur Seyiarth, Köstritz, Thüringen. 


Lieferant vieler europ. Höfe, prämiiert 
mit höchsten Auszeichnungen, Medaillen, Ersten 
Preisen, Ehrenpreisen und Diplomen, Perma- 
nenter Versand vorzüglicher Specialitäten moder- 
ner Renommier-, Luxus-, Salon-, Jagd- 
und Sporthunde. Deutsche, englische und 
französische Rassen. 

Feldtüchtig dressierte deutsche Vorsteh- 
hunde, Pointer, Griffons, Setter, Sehweifs-, Stöber-, 
Spür-, Hasenhunde, Bracken, Dachs-, russ. Wind- 
hunde Bernhardiner, Neufundländer, Wolfshunde, 
Mastiffs ‚Dtsch mung en, Dänische Doggen 
Dalmatiner, Bulldeggen, Bull-Terrier, Black an 
Tan-Terrier, Fox-Terrier, Toy-Terrier, Angora- 
Pudel, Rattler, Affenpintscher, Rehpintscher, 
Möpse, Zwergpintscher, Lówen- und Seidenspitzer, 
Malteser, Spaniels, Löwenhündchen, Wachtel- 
hunde, Collies, Schäferhunde. 

Bestes Pedigree, vorzügl. Dressur. 

Grofse Leistungsfähigkeit. 
Garantie für febeude Ankunft nach allen Stationen. Prima Referenzen aller 
Länder. Viele 1000 Dankschreiben königl, fürstl. und gräfl. Hofhaltungen, Hofjagd- 
ämtern, höchst. Autoritäten, Kynologen und Experten. Illustr. Album u. Katalog 1,25 M. 
Interessenten empfehle mein illustr. Werk, sechste Auflage, „Der Hund und seine 
Rassen“, Anweisung zur Zucht, Pflege, Dressur u. Heilung der Krankheiten. Preis 6 M, 
Beste Futterkonserven, Präriefleischkuchen, Hundekuchen, Sport-, 
Dressur- und Bedarfsartikel. Grofser Export nach allen Ländern. 


(sind zollfrei). 


a Versenden kostenfrei jeder Poststation gegen Nachnahme 
oder Vorauszahlung in sehr brauchbarer neuer Packung (diese 
2 — gratis) in preiswürdiger guter Ware, geschlissen und un- 
RN - geschlissen, je nach Angabe: 

AN : 10 Pfd. graue Bettfedern, daunenreich, 8, 10, 12, 14, 15, 16 bis 17 M. 
10 , weifsé daunenreiche Gänsefedern 16, 17, 18 bis 20 M. 
„ schneeweifse, sehr daunenreiche Günsefedern 22, 24, 26, 
; 28 bis 30 M. 
-^ 10 „ Schleifs-Halbdaunen in feinsten Sorten 30, 35, 40 bis 45 M. 
1 , graue Daunen (Flaum) 3, 3,50 dr. bis 4 M. 
1 , weifse Daunen (Flaum) 4, 4,50 dr. bis 5 M. 
1 , Herrschaftsdaunen (Brustflaum) allerf. Sorte 6 bis 7 M. 


Umtausch und Rücknahme gegen Portover- 
gütung gestattet. 


Wiederverkäufern gewähren entsprechenden Rabatt. 
Für streng solide Bedienung garantieren 

A. Fleischl & Sohn, Bettfedern-Versandt, vorm. Anton Fleischl, 

Neuern Nr. 129 (Böhmen). 


ce s fFrurnmnlre faıadın 
el. FE GENUINE GALORIG PUNCH 
C erlu n lein acht. Genussgetränk f.Ranges. | 
EEN ' Ueberall höchste Auszeichnungen 


6 STOCKHOLM. Niederlage Lübeck: Carl v.Freidenfelt) 


SCHUTZ-MARKE 
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Leonhardi's Tinten. 


Specialität: ri sr Eisengallus-Tinten, Kl. l. 


PE Infolge besonderer Herstellung von unübertroffener Güte und 
billig, weil bis zum letzten Tropfen klar und verschreibbar. 


Das Beste Vr Schule und Haus, für Bücher, Akten, 


--— Dokumente und Schriften aller Art. 


Abdruck aus der Zeitschrift „Das Echo“: 

Ein schönes Zeugnis für seine Vortrefflichkeit hat ein deutsches Fabrikat kürz- 
lich wieder erhalten. Nach einer Mitteilung an die bekannte Dresdener Firma Aug. 
Leonhardi aus Tromsö (Norwegen) hat sich herausgestellt, dafs die Schriftzüge eines 
mit Leonhardi's Alizarin-Tinte geschriebenen Briefes, der mit dem Postschiffe 
„Nordland“ am 20. Juni 93 im Porsangerfjord versank, sich fast vollständig unver- 
sehrt erhalten haben, trotzdem der Brief 6 Monate lang dem direkten Bin- 
flusse des Meerwassers ausgesetzt war. Der betreffende Brief enthält noch 
Schriftzüge von anderer Hand und mit einer anderen Tinte (allem Anschein nach Blau- 
holztinte) geschrieben, welche bis zur völligen Unleserlichkeit verwischt sind. Der 
Brief hat unserer Redaction im Originale vorgelegen. 


» Specielle Copirtinten. 
da e a D 
Ka ED Violett-schwarze Copirtinte. 
N Ne Leichtflüssig. Gibt nach Monaten und Jahren 
\ d RER N sicher noch schöne, kräftige Copien. 


Deutsche Reichs-Copirtinte, 


blauschwarz. Nach 8 Tagen copirfähig. 


Schwarze Doppel-Copirtinte, 


schwarz fliefaend. 2—4 Copien. 


Non plus ultra Copirtinte 


für überseeische Correspondenz. 4--8 Copien. 


Buch- und Copirtinten. 


Alizarin-Schreib- und Copirtinte. 
Anthracen-Schreib- und Copirtinte. 


Buch-Schreibtinten. 


Alizarin- und Anthracen-Schreibtinte. 
Beste Deutsche Reichstinte. 
Schwarze Eisengallustinte. 


Farbige Tinten. 


Ne A ; 
— % (flüss. chin. Tusche, vollkommener 
— „Atra Ersatz für chines. Stücktusche). 


e "eg 
£5» onus 


— —À| 
Unverwaschbare Ausziehtuschen. Wüschezeichentinten. 
Flüss. Leim und Gummi. Stempelfarben, Stempelkissen. 
„Carin“, Fieischstempelfarbe, giftfrei, schnell trocknend, wasserfest. 
Autographie- u. Hektographen-Tinten. Hektographenblütter u. -Masse. 
Goldene Medaillen, Ehren- und Verdienst-Diplome. 


e ; e 
Aug. Leonhardi, Dresden, "em. et Geen 
Erfinder und Fabrikant der weltberühmten 
Alizarin - Schreib- und Copirtinte, 
leichtflüssigste, haltbarste und tiefschwarz werdende Eisengallustinte, Klasse I. 
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Was giebt es Herrlicheres 


als eine Tasse 


Hausen s 
Kasseler Hafer Kakao 


Ein tausendfach bewährtes, ärztlich empfohlenes 
Nahrungsmittel für Kinder, Erwachsene, Blutarme, 
Magen- und Darmieidende. 


Nur echt in blauen Kartons von 27 Würfeln zu M. 1.—. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 
Hausen & Co., A.-G., Kassel. 


(y " p 
VBerolinatius yp 
in Raffeebrodftreifen. | 150 e 
vanille 
ca i 7 Pfd. 
Hahnen e Speeulatius 30 Pfennig. 


in Figuren. 


Mürbes Deſſert- Buttergebäck. Monatelang haltbar. 


Als Deſſert zu Milch, Kaffee, Thee und Wein gereicht, hat es ſich in vielen Haushaltungen 
bereits dauernd eingeführt. Infolge ubereitung aus feinſten Rohmaterialien iſt es von außer: 
ordentlich aromatiſchem Wohlgeſchmack und hohem Nährwert und wird deshalb jedem anderen 
derartigen Deſſertgebäck nicht nur ebenbürtig zur Seite geſtellt, ſondern meiſtens vorgezogen. 


Zuſendung von KNoſtproben gegen vorherige Einſendung des 
Betrages von 30 Pf. franko! 


Verſandgeſchäft ſämtlicher Konditoreiwaren. 
Man verlange illuſtrierten Preiskatalog, welcher gratis zugeſandt wird. 


F. W. Gumpert's Konditorei 
Berlin C., Königſtr. 22—24. 
Gegründet 1858. Fernſprecher⸗Amt 5. 3878/1671. 
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< Jeder Dame gefallen 


unsere garantiert soliden schwarzen, weifsen und farbigen 
Seidenstoffe für Braut-, Ball-, Promenaden- 


eee und Gesellschafts- Toilette. Herrliche Auswahl in 
den neuesten Dessins, darunter reizende Genres für Blousen. Gröfste Leistungs- 
fähigkeit bei niedrigsten Preisen. 


Danz & Co., Barmen Nr. 2. 


Muster werden bei Angabe des Gewünschten sofort portofrei zugesandt. 


der Zukunft. 


m 
= 4. 


SS. 


9 chi lesser S. uae: 


Abhä Abhärtungs Wasche 


aus ind. Nesselfaser, hochporös u. luſtdurchgängig, ( ist 
keine Ueberhitzung der Haut, r 
behagliches Wärmegefühl, kein gie schut? 
lästiges Schweissgefühl, daher 

Belebung des Stoffwechsels, daner höchste egen 
Förderung der Widerstandskraft und Abhärtung. 


Von ersten Autoritäten wie Geheimr. v. Petten- dl 
kofer und Prof. Dr. Buchner, Vorstand des 
Königl. Hygienischen Instituts in München 


BP glänzend begutachtet. Q 


Depots in allen grösseren Städten. 


Alleiniger Fabrikant: J. Schiesser, Tricotweberei, RÄDOLFZELL (Baden.) 


Kein Eingehen im Waschen. Kein Verfilzen. 


— 4 Ehrendiplome. 
, TI Gesundheits- 9 1d Medaill 
} gzoldene edaillen. 


Socken u. Strüm pfe Unterschichtnimmt keinen 


+?2uBı226 s1apuosag 


4-^ 


. 2jn2|S340dSg ang 


Schweifs auf: die aufsere Schicht gut aufsaugend. + 

— Der Körper bleibt stets trocken. — Ebenso A 
. * D D jt 

angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. m 
Allein. concess. Fabrikant: l 


C. Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep. 


Niederlagen an allen gröfseren Plätzen ; Broschüre u. Preisliste gratis u. franko. i — 


V 


j 
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| wollene Schlaf-, Reise- u. Pferde- 
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Hausfrauen 


Gustav Greve 


Osterode a. Harz 
Wollwarenfabrik 


nimmt 


| Wollen. alte Wollsachen 


zur Umarbeitung an und liefert: 


la. Hauskleiderstoffe. 
unverwüstlich, 


Ia. Damenloden 


für Promenade und Haus. 


Herrenstoffe. 


Stoffe für Knabengarderobe. 


Teppiche, Läuferstoffe, 


decken. 
Muster bereitwilligst franko. 


Billigste Preise. eg 


Streng reelle Bedienung. 


jeglicher Art, 
Halbleinen, reinleinene 

Tischzeuge, 
Handtücher, Taschen- 
tücher, Inlets, Züchen, 
kauft man zuverlässig gut 

und billig bei der 
Le.adeshuter 


Leinen-Industrie 


Hildebrand & Sack 


Landeshut i. Sehl. 


Ausführliche Preisliste 
und Muster 
sofort zu Diensten. 


H 


NAINNTLANNAANANNAANANANANANNNNANAANANANNNN 


(Moquettes), 
abgepasste 
Kameeltaschen 


Leinenplüsche, 
Repsbrokate Satins. 


glatt, gerippt und bedruckt in 
reichster Farbenwahl 


Mantelplüsche 


aller Art, glatt, Krimmer etc. 
versende zu Fabrikpreisen direct 
an Private. Auch Versand von 
jJielefelder Leinen aller Art. Muster 
franco gegen franco. 

Tiüchtige Vertreterinnen geg. 
hohe Provision gesucht. 


E. Weegmann, Bielefeld. 


X 
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Strümpfe 
und Tricotagen. 


Beeſtes deutſches Fabrikat 
in nur garant. ſoliden Qualitäten. 
Abgabe zu Fabrikpreiſen an Private. 
T Spezialität: 
Strümpfe u. Socken 
mit Naht und nahtlos. 
Elegante x 
Sport- u. Touriſten⸗Hemden. 
Gotthardt Schröder, 
Zeulenroda. 
Bitte Preisliſte zu verlangen. 


Verlängere Dein Leben 
durch gefunden Schlaf auf Chaiſelongue⸗Bett 
„Yictoria, Preis von 16,50 Mk. an. Über 
6000 Stück verkauft. Unentbehrl. für jed. Haus halt. 

D.R.G.M. N:37159. a e 
Dre Ss 


E Le 


Hohes elaſtiſches Sprungfederpolſter, Kopf: 
und Fußteil verſtellbar. Viele Anerkennungen. 
Proſpekte über Patent-Möbel, Patent⸗Matratzen, 
Bettſtühle, verſtell. Keilkiſſen ꝛc. gratis u. franko. 

Nippe & Paiche, Berlin, 
Leipziger Straße 73 (Dönhoffsplatz). 


Induſtrieller Anzeiger. 


I I t | T | T 1 I T ! 1 a 
E RR 3 * * * * EC * y y y yy ae 


AW 
— AM — nr m aAA — A uf em 
(N CO ER" { 1 


* 


- — 


* 
DEN. 


schnell und sorgfältig durch 


RICHARD —.—— PATENT-BÜREAU in GÖRLITZ, 


Prámiiert auf den Ausstellungen Brüssel, Wien, Königsberg. 
Leipzig, Porto Alegre, Stuttgart, Baden-Baden. 


Burk's Arznei-Weine 


mit hochedlen Weinen bereitet, diütetische Mittel von stets gleichem 
Gehalt an i dei wesentlichen Bestandteilen, wohlschmeckend und te sowie von relativ 
niederem Alkoholgehalt. 


Von vielen Ärzten empfohlen. 


In Flaschen à ca. 100, 260 und 700 Gramm. 
Die grofsen Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrauch. 
a : 1 (Verdauungsflüssigkeit) dienlich bei Störungen der 
Burk S Pepsinwein Verdauungs-Organe (Magen-Katarrh, Magenverschlei- 
mung etc.) in Flaschen à Mk. 1.—, Mk. 2.—, Mk. 4.50. 
, : 1 Ein wohlschmeckendes und vorzügliches 
Burk 8 China- Malvasier. Stüárkungsmittel bei allgemeiner Schwüche 
(in Folge von schweren Krankheiten, langem Stillen, Blutverlusten etc.), Diarrhóen, 
Nervenkrankheiten, Fiebern und deren Folgen. In Flaschen à Mk. 1.—, Mk. 2.— 
Mk. 4.—. 
e 9 : : 1 stärkend und belebend, besonders dienlich 
Burk S Eisenchinawein bei Blutarmut und deren Folgen (Bleichsucht, 
Menstruationsstörungen). allgemeiner Schwäche, Nervenleiden etc. In Flaschen 
à Mk. 1.—, Mk. 2.—, Mk. 4.50. 
Zu haben in den Apotheken. 
Man verlange ausdrücklich: Burk’s Pepsinwein, Burk’s China- 
Malvasier, Burk’s Eisenchinawein. 


C. H. Burk, Fabrik pharmac. Präparate, Stuttgart. 


3. 


Brennen u. Malen, Mehn's Gobelin: 
Malerei, Email:Malerei, Studien: 
Ol: und Aquarellfarben, Cinoleum— 


Gr.ivierarbeit, Siebmalerei. 


f. zu 


ſchnitt, 

Kernſprüchen, 

Kerbfchnittmufter, 
aus Sammetleder 


mit 


mit 


Knüpfarbeiten, feine Holz 


waren für Holzbrand u. Kerb 


Wandplatten 


Cinjenbung von 40 p 
Cinoleum 


beziehen. Jede Art Stickerei iſt durch 


Ausgabe 4 it neu erfchienen u. 
prachtvolle Abbild. vertreten, alle 


toffe u. Materialien zur Selbſtanf. 
Ferner Mehn's beliebte Extra Prima 


Smyrna 


E. J. Mehn, Braunſchweig. 


ge gen 
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— zum mechan, Abzeichnen, Vergrüfsern 
Zeichenapp arat oder Verkleinern vonVorlagen,Modellen, 
——— — Landschaften nach der Natur etc. 

für die Jugend Nr. 1 pr. Stck. M. 4.—. 


nu 
Epper's Dikatopter J |... amateure „ n „ ` 


Patent in allen Staaten und Künstler e : »A » < 
» P» » n ` e 


Prospekte gratis. — Versand gegen Nachnahme durch: 


und vorzugl. schmeckend. Buttermilch (ärztl. emp/ohl.) be- 
reitet sich jede prakt. Hausfrau selbst aus dem Rahm der 
täglichen Milch mit der gesetzl. gesch. Haushaltungs- 
Buttermaschine „mit dem Bären“, zugleich best er 
Schneeschläger. Jährl. Ersparniss ca. 100 Mk, Preise in 
hocheleg. Ausstatt. I Liter Grösse M. 4.50., 2% Lit. M. 7.—. 
b Für Landwirte etc.: Schnellbuttermaschinen 
mut höchster Leistung laut amtlicher Prüfung, von 
6—100 Liter M. 12—65.; vorrätig in allen 
bess. einschläg. Geschäften ; wo nicht, erfolgt 
Versandt direct ab Fabrik gegen Nachn. Aus- 
führl. Prospekte u. Ia. Zeugnisse auch über 
die rühmlichst bekannt. Frauen- Erfindungen 
Blitzrührschüssel und Ameri- 
kaner-Quirltopf yrat. u. fh. durch 


R. v. hünersdorff Nachf., Stuttgart. 


E Filiale Wien X V., Rob.- Hamerlinggasse 9. 


NB. Jeder Artikel trägt nebige 
Schutzmarke ‚mit dem Bären‘. 
Man weise Exemplare ohne 
dieselbe, weil nicht acht und 
minderwertig, unbedingt zurück ! 


enriette Dapvidis Slodibn di 


37. Auflage, mit über 1900 ſelbſtgeprüften Rezepten ift das nützlichſte Feſtgeſchenk 
für Hausfrauen und junge Mädchen. 
af 181 Kochbuch hat ſich den Ruf eines Muſterkochbuchs er⸗ 
Henriette Davidis n Mai ee Vorzüge desſelben: Zuverläſſigkeit, 
Genauigkeit, Reichhaltigkeit, Sparſamkeit. 
Preis: Broſchiert 3 M. 50 Pf., ſolid und elegant gebunden 4 M. 50 Pf. 
du beziehen durch alle Buchhandlungen. mE 


C. SCHLICKEYSEN, 
RIXDORF BEI BERLIN, 
MASCHINEN FÜR ZIE- 
GEL, RÓHREN, DACH- 


e 
* 


< MOTTE, THONWAREN 
ne WARENFABRIK UND ERZBRIKETTS. 
rnKÜNNE-ÄLTENA: 


Modernes Tafelsilber, Festgaben, Alpacasilber-| 
bestecke etc, | 


X SIL FR- t Ea i perg 
d í & | 
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ba set 
êr "^ 


där AS 
Minden: Salt 


T gel boraun, mahagoni nufs 
in Sehen und grauer E baum 
1 Sofort trocknend 8 

| 44,9 eruchlos, aw 


"hann leicht a“ 


windſucht c 
ift in zahlreichen Fällen laut ärztl. Zeugniſſen 
durch Dr. med. Hofmann’s Slandulen 

worden. So ſchreibt Dr. Hinze, 
geheilt oiu a. D.: 38 
kann Ihnen mitteilen, daß der Suſtand 
meines ſchwer lungenkranken Patienten ſich 
ſowohl nach ſeinen eigenen Angaben, als 
auch nach ſeiner äußeren Erſcheinung durch 
Glandulen ſichtlich gebeſſert hat.“ Glan⸗ 
dulen, aus den Bronchialdrüſen geſunder 
Tiere gewonnen, ift derjenige völlig unſchäd⸗ 
liche Stoff, den der geſunde Körper ſelbſt 
zur Vernichtung eindringender CTuberkel⸗ den meiſten Städten. fo ; j 
(Schwindſucht⸗)Bacillen produziert, dem Zeie Ge zum Wie 1 8 
£ungenfranfen mangelt dieſer Stoff, er muß zum. à 9 N. 50 Pf. franko ganz 


ihm alſo zur Heilung zugeführt werden. Jede eutidjfanb. Farbenmuſter und jede wei: 
Tablette von 0,25 g enthält 0,05 g Glandulen tere Auskunft bereitwilligſt durch die Fabrik 


und 0,20 g Milchzucker. Depots in den Apo⸗ 

theken, in Fläſchchen 100 Tabletten 4.50 M., Franz Cyrop Berlin NW., 
50 Tabletten 2.50 M. ober direkt durch , 

Dr. 5 ofmann Nachf., Meerane i.. Filiale: Prag, Carolinenthal. 

„ Ausführliche Broſchüre mit Berichten von General⸗Vertretungen: B. volkart k Co., 
Arzten u. geheilten Kranken gratis u. franko. | Zürich. J. €. Noch, Riga. Alfred Ben⸗ 


zon, Kopenhagen. 
Geſichtspickel, Rheumatismus 


er Miteſſer, mote, 1 

echten, e iell, ſicher un 

abitat zu beseitigen Mt. 2,50. a und ſthma " 
Sommer i» ro ’ ’ en Seit 20 Jahren litt ich an dieſer Krank: 


verſchwinden ſchnell und gründlich, unfehlbar beit fo, daß ich oft wochenlang das Bett nicht 


; verlaſſen konnte. Ich bin jetzt von dieſem Übel 
e e Durt mein eingig. EE (durch ein auſtraliſches Mittel Eucalyptus, 


Mitt . 2,50. i ; 
995 Madame DE E ee Naturprodukt des Eucalyptusbaumes) befreit 
Di e e u 1 und fende meinen leidenden Mitmenſchen auf 

„Die Schönheitspflege Verlangen gerne umſonſt und poſtfrei Broſchüre 

als Ratgeber. Garantie für Erfolg und Un- über meine Heilung. 


Niederlagen, durch Plakate kenntlich, in 


chädlichteit. Glänz. Dant- und Anert à 
ſchreiben liegen bei Sup bireti birh . Klingenthal i. Sachſen. 
Otto Reichel, Berlin S. 0. 33. Ernſt Hek. 


e n Der an Fußſchweiß Leidende 
bal wird am beiten wiſſen, daß 
er en u wet „ einen dieſes übel in den Som⸗ 
mermonaten oft zur Verzweif⸗ 


lung bringen kann; im Winter dagegen wird der Leidende ſtets feucht⸗kalte Füße haben und Er⸗ 
kältungen leichter ausgeſetzt ſein wie andere Menſchen mit trockenen und warmen Füßen. Wer feine 
Lühe ſtets warm und trocken hält, erhält feine Geſundheit und verlängert fein Leben?! 
Deshalb iit es Pflicht eines jeden, fid) fo ſchnell wie möglich von bem läſtigen Fußſchweiß zu be- 
befreien. Das befte Mittel dagegen ijt ohne Zweifel das ärztlich erprobte Cosmetic. Normal- 
Antihydorrhin von Apotheker H. Noffke, Berlin 68, Ritterſtraße 41 p. Viele herz- 


liche Dankſchreiben von Geheilten beweiſen dies. u 

a desgl. Bands u. Achſelſchweiß beſeitigt unter 

Garantie ohne nachteil. goen für bie Geſundheit 

uss- C WeISS d. ärztlich erprobte „Antihydorrhin““ von 

| Apotheker H. Noffke, Berlin 68, Nitter- 

ſtraße 4ip. Preis ½ Fl. M. 2,75; 1/, Fl. M. 2 inkl. 

Depots: Apotheken oder ſonſt direkt. Die Koften erſpart man zehnſach an Strümpfen 
u. Stiefeln. Proſpekt und Dankſchreiben gratis und franko. 
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Das neueſte Streupulver und Sperialmittel gegen 


uffdjmei und Wundlauſen ) rs" 


wird unter den hunderten ähnlicher Mittel ärztlich als das beſte ja einzige Mittel 
empfohlen, welches in einer dem Körper unſchädlichen Weise bie Schweißabſonderung einſchränkt, 
aber nicht vollkommen auffebt, was ſchädlich iit. 

Es iſt das einzige Mittel, welches ſofort den unangenehmen Geruch beſeitigt, wunde, 
rohe Haut ſofort heilt. n ` 

Es macht die Füße glatt und ſchmiegſam, beſeitigt die brennende Hitze in den Füßen 
und erzeugt ein jo angenehmes Gefühl, als ob man auf Federn ginge. 

Das Pulver wird beim Militär gegen Wundlaufen angewendet, heilt aber auch jede Wunde 
ſchnell, vorzüglich bei Brandwunden. l 

— 6 Diele Dankſchreiben liegen zur Einficht aus. 9 
Doſen à 50 Pf. und 1 Mk. bei 
N Apotheker M. Waltsgott, Halle a. S. 


Dr. Laton's amerikaniſcher 


® e e 
uen am 
Gicht u. 2ifeuwmatismus--Siqueur 
iit bis jetzt das einzige ſicher und ſchnell wirkende Mittel gegen Gicht⸗ und Rheumatismusleiden. 
Dasſelbe hat durch die Empfehlung vieler Arzte und geheilter Kranken eine große Verbreitung 
erlangt, da in der That kein zweites Mittel dieſe Leiden ſo prompt beſeitigt. Es iſt beſonders 
bei akuter Gicht zu empfehlen, wobei es innerhalb weniger Stunden Anſchwelluugen und 
Schmerzen vollkommen beſeitigt. Wer alſo durch andere Mittel noch keine Hülfe gefunden, 
mache einen Verſuch, um in den meiſten Fällen ſofortige Beſſerung zu erlangen. 
1 Flaſche Mk. 4.50. Vorrätig in den meiſten Apotheken und vielen Groß⸗Drogenhandlungen. 
an frage ſeinen W en 
Zuſammenſetzung: uajacharz 3,0, Ammoniakflüſſigkeit 0,5, Herbſtzeitloſeſamen 2,5, 
Piperazin 10,0, ſalicylſaures Lithium 10,0, verdünnter Weingeiſt 75,0 ohne weitere chemiſche Zuſätze! 
Laſſe ziehen und filtrieren. — Eugros⸗Verſand durch Apotheker 
M. Waltsgott, Halle a. S. 


* 


Apotheker Waltsgott’s 


in schwarz, braun, blond, sehr natür- 
Nufsextrakt-Haarfarbe lich aussehend, echt und dauerhaft 


färbend, ist dieselbe, wie allseitig anerkannt, bei völliger Unschädlichkeit, das 
volikommendste aller existierenden Haarfürbemittel. Flasche Mk. 2,50 u. 1,50. 


Nufsöl ein feines haardunkelndes Öl, wird angewendet, wo es nur darauf ankommt, 
das Haar etwas zu dunkeln und nicht direkt zu färben. Flasche 60 Pfg. 


2 ) : zur schnellen Entfernung aller lästigen 
Hüne S Enthaarungspulver Arm- und Gesichtshaare bei Damen. 
Flacon Mk. 1,50. Pinsel 25 Pfg. 


Versand diskret. 


Zu beziehen durch viele Apotheken oder die Haupt-Niederlage: 
Apotheker M. Waltsgott, Halle a. S. 


- o mc M 


Crême Grolic u. Geolichfeife preisgekeänt! | 


Reizend ist „Sie!“ 


Und das Geheimnis? Nur Creme Gro 
lich und Grolichseife erzeugten diesen 
wunderbar schönen Teint, 


Grolich's preisgekrönte 
kosmetische Mittel sind wirklich unüber- 
troffen in ihrer Wirkung. — Preis Mk. 2.— Ẹ 
] Haupt-Depöt in der Engeldrogerie Joh. 
I Grolich in Bruun (Mähren), sonst fi 
Jauch käuflich oder bestellbar bei den 

grófseren Apothekern oder Drogisten. i 


Neu! Neu! 


aurſürbemittel, 


alle anderen bisherigen Mittel 


weit übertreffend; giebt jedem 

Haare ſeine urſprüngliche arbe 

wieder; färbt weder durch 

Schweiß noch durch Waſchen ab; abſolut 
unſchädlich. 

Echt in Gläſern à 1,50 Mk. durch die 


gofapotheke Kempten (8aperu.) 


[uum -l ~ -— 
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Streng reelle und auerkannt billige Bezugsquelle 
für garantiert neue 


Gänsefedern, 
Gänfedannen, Schwanenfedern, Schwanendaunen 


ſowie für alle anderen Sorten Bettfedern und Daunen in befter, unübertroffener 
Reinigung! Wir verſenden zollfrei gegen Nachnahme (jedes beliebige Quantum) 


gute neue Bettfedern per Pfund für 0,60; 0,80; 1 M.; 1,40; 
feine prima Balbdaunen 1,60; 1,80; halbweiße Polar- 
federn 2 M. (geſetzlich geſchützt: weiße Polarfedern 2,50 seie 
lich :geſchützt). Filberweiße Gänſe- und Schwanenfedern 3; 
3,50; 4; 4,50; 5 M. Echt chineſſche Gauzdaunen nur 
2,50 und 3 M. Nordiſche DEE 3; 5.50, 4 und 
5 A. (geſetzlich geſchützt!) Weltberühmte Spezialität erſten Ranges von auper- 
gewöhnlicher Füllkraft, Weichheit und unverwüſtlicher Haltbarkeit! Filberweiße 
Gänſe- und Schwanendaunen 5,75; 7; 8; 10; 12 und 
+ per Pfund. 


ertt ze Die Bettſtücke werden in jeder beliebigen Größe hergeſtellt 
Sn Bettſtücke aus anerkannt guten, federdichten Stoffen, für deren lang⸗ 
jährige Haltbarkeit garantiert wird. 


— ee] 
(Oberbetten, Unterbetten, | S$ilfigfte Preiſe! Die Füllung der Betten geſchieht ganz 
Pfühle, Kopfkiſſen 3c.) nach Vorſchrift des Käufers mit den ausgewählten Sorten. 


Reichhaltiges Lager in garantiert federdichtem Zeite 
barchend, Bettſatin, Flaumenksper 1c. 


— BVerſandtt der Bettſtoffe auch meterweiſe in beliebiger Länge. — 
Große Auswahl in Leib - und Bettwäsche. 


me, Männerhemden, Oberhemden, Frauen- u. 
Specialität: Kinderhemden, Kissenbezüge, Betttücher, 
m echt westfälische Halbleinen u. prima 
elsässer Hemdentuche in nur vorzüglichen, 
haltbaren Qualitäten! Billigste Preise! 


*Ridfgefaffenbes bereitwilligit auf unſere Koſten zurückgenommen. Daher für 
den Käufer jedes ifo ausgeſchloſſen. An Sonn- und chriſtlichen Feiertagen 
Geſchäft geſchloſſen., 

Vieltauſendfältige Anerkenuung!! Täglich zahlreiche 
Nachbeſtellungen!! 


Vecher & Co. in Herford Nr. 247 A in Weſtfalen. 


Bug" Froben ncbit Preisliſte von Bettfedern, Bettſtoffen, Halbleinen und Hemden- 

tuchen umfonf und portofrei! — Bei Beſtellung von Proben find gewünſchte 

Sorten Federn und Daunen näher zu bezeichnen. Auch die Preisliſte über Wäsche 
wird koſtenlos verſandt. mg 
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haben Weltruf 


e 
Erstklassiges 
F abrikat. 


"e 


Viele ` 
Anerkennungsschreiben 


vom In- und Auslande. . 


Komet- Fahrrad - Werke, Actien-Gesellschaft, 
vorm. KIRSCHNER & Co., Dresden. 


Jost's ^ Leipzig. ER 


| Briefmarken 


Keine Neudrucke. 
100 verschied. über- 
seeische Marken . M. 2.— 
50 verschied, Orient- 


10 Grimmaischer Steinweg 10. 


Ein- und Verkauf 


alterthümlicher Schätze a. d. Rococo- u. 
Renaissancezeit erras d. Starken, d. 


Alteu HN SCRI ers u. 5 7 itt. EIN e E WU 1,50 
als: Antike Uhren, Wappen, Nippsachen, CORREOS 18527 ^ verschied. Japan- 
Pokale, Planen. EE affen I. Metall. RRE Marken . . 5 1,50 
arbeiten, ausgelegter und geschweifter 8 Columbus-Marken v. Nordamerika „ 1,75 
Möbel, Bilder, Fächer, alter seid. gestickter Ankauf von Briefmarken aller Arten 
Gewünder,Gewebe,Spitzen, kirehl.Sachen, Preisliste kostenfrei. 
Innungsgegenstände, Tópferarbeiten, Mu- 

sikinstrumente, Edelsteine, altes Gold, Carl Geyer & Co. 


Silbersachen, Geschmeide, Münzen, Me- 
daillen etc. etc. Gleichzeitig empfehle 


Aachen. 
grofses Lager reizender Rococo - Möbel. i 


Jahl der M falieder uber 56 000. 


Svaretibaus für deutſche Beamte, 


A.-G., Berlin NW., Bunſenſtraße 2. 
Verkauf ſämtlicher Verbrauchs- wie Gebrauchsgegenſtände. 
Zur Mitgliedſchaft berechtigt: 
Reichs⸗, Staats⸗, Kommunal- ꝛc. Beamte, ausnahmsweiſe auch Privatbeamte. 
Aufnahmebedingungen durch das Zentral-Bureau des Inſtituts. 


Hotel für die Mitglieder: 
im Hauptgebäude Dorotheenſtraße 33/34 und Reichstagsufer. 


die Aufnahme ift nicht ſtreng 


an die Beamten⸗ Qualitat gebunden. 


—7 - 
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Dr. Lahmann's Nährsalz-Cacao 
ERR OAAS mit afninwaktas jer pL PM 


Näh ] Ch per !/, Kilo 2 Mk. u, 1,60 Mk. 
Ahrsalz-Chocolade sina, wen ohne Zusatz 
schädlicher Alkalien hergestellt, wahrhaft gesunde Cacao- 
Präparate, wirken blutbildend und verstopfen nicht. 
- Pflanzen-Nährsalz-Extrakt per Topf 1,70 Mk. 
Dr. Lahmann’s Nährsalz-Hafer-Biskuits 
per Paket 0,25 Mk. 


Dr. Lahmann vegetabileMilch 


bildet, der Kuhmilch zugesetzt, ein w irklichea beim jüngsten 
Säuglinge sofort anwendbares Ersatznährmittel für 
— mangelnde Muttermilch. 

Beim Kaiserl. Patentamte Nan verlange Gratis-Broschüre von den alleinigen Fabrikanten 


sub Nr. 3163 eingetragene a e $a . 
a WSenutemarke. Hewel & Veithen in Köln a. Rh. u. Wien. 


Küuflich in allen Apotheken, besseren Colonialwaaren-, Delikatessen- u. Drogen-Geschäften, 
sowie Gesundheitsnährmittelhandlungen. 


sehr 


Ld 
avrodaphng, . 
ygriech. 
Malva- 
sier (Portw. ähnlich). Origi- 
nal der berühmten „Achaia“ 
Akt.-Ges. für Weinproduktion, Patras 
ist unstreitig der feinste und edelste J 
Frühstücks-, Dessert- u. Medici- sum Würzen der Suppen 
nalwein und sollte für Krankheits- ist einzig in seiner Art, um 
fälle in E LANES bess. Hause fehlen, augenblicklich jede Suppe oder 
pr. Fl. M. 2,—, im Dutz. M. 1,80. schwache Bouillon überraschend 


Rud.Sapel,Neuwied a Rh. nn den EES 


(Brüdergemeine). Wenige Tropfen genügen! 


2 


Vor Vermischungen wird gewarnt! 


mu EL gratis. mu 


Ferd. Stemlers 


Friedrichsdorfer Zwieback. 
Fabrik begr. 1788 in 
FRIEDRICHSDORF EE 
Dosen 3—6 Mar 


Bitte nicht mit Imitation, zu verwechseln. CACAO FORTUNA 


CACAO Af ULL0 


HARTWIG & VOGEL. 


. DRESDEN. —.— 


„Paul Zimmermann, Danzig. 


Exe 
Baumkuchen und Marzipan. 
Fabrikation und Versand. 
Meine gesetzlich geschützten Baumkuchen-Versand- 
S 2 Gefässe gewährleisten tadellose Ankunft. Treg pro Pfund 
DANZIG. 2 M. incl. Porto und Verpackung. 
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Deutsche A 
Ka 


Lebensversicherung — ** 
Potsdam. - Ausgezahlte Ys 


Versicherungsbestand: Versicherungssumme. 
108 Millionen Mark. 21½ Millionen Mark. 
Activa: 24 Millionen Mark. : 


— Jede Art Versicherung auf Todesfall, Erlebensfall und Rente. — 


Günstige Bedingungen. — Mässige Prämiensätze. 


Der ganze Überschuss kommt den Versicherten zu Gute. Steigende Dividende 

nach Höhe der Prämienreserve; sie gelangt im zweiten Jahre zur Verteilung 

und hat im vergangenen Jahre auf die ältesten, mit abgekürzter Prämienzahlung 
geschlossenen Versicherungen bis 64°/, der Jahresprämie betragen. 


2. Prospekte und Auskunft durch alle Vertreter und durch n d 


2 


Ki Kä Direktion in Potsdam. 


€ & 
EN e, T T eU e 
o R üchtige Agenten und Aquisiteure finden lohnende Q A 


Beschäftigung. 


wo 
* 


ee, DI LEDENSVRTSICHBFUNES-BANK, - 


Lebens-, Aussteuer- und Militärdienstversicherung. 
Verſicherungsbeſtand 1898: 81 Mill. Mark. — Zugang im Jahre 1898: 4005 Anträge mit 12 798 900 
Mark Verſicherungsſumme. — Dividende der Lebensverſicherungs⸗Abteilung für die Jahre 1872—1899 
durchſchnittlich 23,54 Proz. — Günſtige Verſicherungsbedingungen, unanfechtbare Policen, ärztl. Unter- 
ſuchung koſtenfrei. Übernahme b. Kriegsriſikos. Hinterlegung von Dienſtkautionen f. verſicherte Staats⸗ u. 
Kommunalbeamte. Tüchtige Vertreter (Agenten, Inſpektoren) werden zu günftigen Beding. engagiert. 


Kaifer Wilhelms ⸗Spende, 


Allgemeine Jentſche Stiftung für Alters-Benten- und Bapital-Jerſicherung, 


verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (bon je 5 M.) lebenslängliche Alters⸗Renten oder das 
entſprechende Kapital. 
Auskunft erteilt und Druckſachen verſendet 


Die Direktion der Kaifer Wilhelms-Spende, 


Berlin W., Manerſtraße 85. 


Urteil eines Arztes. Herr Dr. Schwech ſchreibt in der H. H. Ztg.: „Trotzdem 
Antiarthrin das Neueſte unter der großen Anzahl Gichtmittel bildet, 
werden bereits von allen Seiten außerordentliche Heilerfolge gemeldet. In der That 
iſt die Einwirkung des Antiarthrins, wie von uns konſtatirt ſei, eine ausgeſprochen 
günſtige. Es ift fraglos bes 2 kranken erfolgreich zu 
rufen, die ſchweren und Gicht bekämpfen und zu be⸗ 
ſchmerzhaften Leiden des ſeitigen.“ 
7 e e 
garten Mart . Antiarthrinpillen n nid ebana 
beſorgen ſof. Zuſendung Apoth. Ludwig Sell & Co., Munchen 66. 
50 Pillen enthalten 7,5 gr. Antiarthrin (D. R. P. a.), 2,5 Rhabarber, Eibiſch, Erag. Slye. q. f. 


Proſpekte gratis und Franko. 
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des russischen Knöterich. 


Kungen- und Halskranke, Aſthmaleidende werden auf bie Heilwirkung 
des ſeit 16 Jahren importierten echten Bruſtthee (ruſſ. Knöterich) 
aufmerkſam gemacht, tauſende unbeſtreitbare Beweiſe der Heilkraft liegen vor. 
Derſelbe iſt von Ernst Weidemann in Liebenburg a. Harz 


in 


Paketen à 60 Gramm zu beziehen. Broſchüren mit ärztlichen Außerungen 


und Atteſten gratis. Nachſtehend einige von den täglich einlaufenden Kur⸗ 
berichten, die genauen Adreſſen werden jederzeit gern mitgeteilt. 


Es ſchreiben u. a.: 
Dr. med. G. W. in Gr. I, Hans 
Sachsgaſſe 10. 


Es freut mich Ihnen mitteilen zu können, 
daß die Reſultate, die durch die Anwendung 
Ihres Thees erzielt worden ſind, befriedigende 
ſind. Wie Sie hoffentlich aus erfolgten Be⸗ 
ſtellungen erſehen haben, habe ich die aus⸗ 
ſchließliche Anwendung Ihres Thees mehreren 
Leidenden angeraten, und ich glaube, daß ich 
dies in Zukunft noch viel häufiger werde thun 
können. Indem ich Sie wieder um Über⸗ 
mittelung einiger Broſchüren erſuche, bitte ich, 
mir zugleich 5 oder 10 Pakete des Polygonum 
avic zu ſchicken und den lentfallenden Betrag 
nachzunehmen. 


B., Bauunternehmer und 
Steinbruchbeſitzer in N. 
Bitte ſenden Sie mir an uod) 
5 Paket Ihres Thees ruſſ. Knöteri 
Ihr Thee iſt ein ſo ausgezeichneter und 
geradezu wunderwirkender, was derjenige, 
welcher el nicht gebraucht hat, nicht glauben 
will. Ich werde jeden, den ich erfahre, daß er 
bruſtkrank iſt, darauf aufmerkſam machen. 
Seit zwei Jahren leide ich an Aſthma mit 
ehe und ſchweren Auswurf und öfteren 
rſtickungsanfällen, kein gebrauchtes Mittel 
wollte helfen, anſtatt beſſer wurde es immer 
een d ganze Nächte nr id) im Bett ge- 
eſſen und gehuſtet, ſo daß jeden Morgen der 
Spucknapf voll Schleim war, kaum daß ich 
mich auf der Straße aufhalten konnte, bis ich 
vor 14 Tagen in der Metzer Zeitung Ihr 
Inſerat las, ſchnell beſtellte ich 5 Pakete, bis 
jetzt habe ich 4 verbraucht, wie vorher geſagt, 
a. dieſelben ſchon Wunder gewirkt, ſchicken 
ie mir noch einige Ihrer Broſchüren, damit 
ich dieſelben verbreiten kann, denn ich betrachte 
es als meine Pflicht dazu beizutragen, der 
leidenden Menſchheit Hilfe zu bringen., 


38. M., Bauer in D., 3Poft H. 

Da mir Ihr Thee ſehr gut bekommen iſt, 
bitte ich Sie freundlichſt, mir weitere 30 Pakete 
9 bald per Nachnahme zukommen zu 
aſſen. 


uvor meinen beſten Dank für Ihren ſo 
ſehr guten Thee, er hat mich von meinem Hals- 
leiden, welches ich ſchon drei Monate hatte, 
vollſtändig befreit. Ich bitte nun umgehend 
um 5 Päckchen an die Adreſſe: Werkmeiſter P. 
in Br. Nochmals meinen beſten Dank, ich 
werde es nie daran fehlen laſſen, Ihren Kräuter⸗ 
thee recht dringend zu empfehlen. Dieſes iſt 
die vierte Perſon, welche durch mich an Ihre 
w. Adreſſe gelangt iſt. 
6. Eis in 3. ($ meia) 

rſuche Cie Höfl. mir umgehend weitere 
10 Pakete Ihres geſchätzten EEN zu 
ſchicken, derſelbe hat gute Dienste geleiftet. 


g. 85. in Bln. S’flr. 37. 

a Ihr Thee bei dem langwierigen und 
böſen Leiden meiner Frau — auch bei unſern 
Kindern — ſich als das beſte Heilmittel be⸗ 
ub fo bitte ich Sie uns nochmals 20 Pakete 
zu jenden._ 


A. B., Bureauvorſteher i. H. 5.0. 

Senden Sie mir nochmals 5 Pakete ihres 
Bruſtthees (Knöterich) gegen Nachnahme. Der 
Thee hat bei mir gegen Huſten und Aſthma 


gut gewirkt. 

N. 29.» ehrer in M., Vof W. 
rſuche Ew. Wohlgeboren noch 10 Pakete 

Bruſtthee ſenden zu wollen und den Betrag 

durch Nachnahme zu erheben. Die erſten Pakete 


haben ihre Wirkung nicht verfehlt. 
Gemeindeſchreiber $. in K. 
(Schweiz): 

Senden Sie mir noch 10 Paket Thee unter 
Nachnahme, jedoch ſofort. Die Hälfte davon 
wird an einen Freund abgegeben. Mit dem 
Erfolg der erſten Sendung bin ich zufrieden. 
W. K. in Th. 

Erſuche Sie hierdurch freundlichſt um gefl. 
Zuſendung von 6 Paket Thee, da die erſte 
Sendung (5 Paket) ſo überraſchend gewirkt 


hat, ſo daß ich Ihren Thee einen Jeden aufs 
Wärmſte empfehlen kann. 


Auffeher C. in Wr. 
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Komplett gebunden ee 


4. Auflage 
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durch alle Buchhandlungen. 
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AFFICHES D'ART O Ot RYCKER BRUXELLES 19982 


Regelmässige Post-Dampfschiffahrt zwischen 


Antwerpen-New York, Philadelphia. 


Direkt, ohne Umladung — Sichere Überfahrt — Billige Preise 
Gute und reichliche Kost — Gute Verpflegung und Bequemlichkeit. 


Man wende sich für Billete und alle Auskunft an: 


Red Star Linie 


in Antwerpen 22, Kammenstr. 


in Berlin 85a, Friedrichstrasse — ın Paris, 9 Rue Scribe 
in Wien, 14 Kärntnerring 


oder die konzessionierten Agenten. 
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Heinrich Kessler K \ A | N N 
Mannheim P. 6. 2. % 


Spezialität im Geigenbau. 


Grösste Auswahl Koblenz A. Rh. 


aller italieniſcher Meiftergeigen, 
selbstgefertigter 


* Violinen, Cellos, Bogen T 
| zu den billigsten Preisen. 
f | Reparaturen reell und billig. 
UN Zeugnisse berühmter DI 
Künstler#stehen zu Diensten. 
WI Harmonifafabrit H di 
2 I Ii E | Mit höchſten Preiſen auf d. Weltausſtellungen 1879 in Sydney und 
110 M o 1880 in Melbourne infolge ſolider und dauerhafter Arbeit und orgelartigem 
eee Ton gekrönt, dürfte wohl der ſicherſte Beweis der Güte meiner Fabrikate 
Tom. fein Verſandt pr. Nachnahme. "gag Gutgearbeitete Konzert- 
| | f zugharmonikas, 50 Stimmen, 10 Zaften, offener Nickelklaviatur, m. Zfach 
| P 11⸗faltig. Doppelbalg, vernidelten Stahlblechſchutzecken, 2 Regiftern u. Doppel- 
Ball bäſſen à Stück Mk. 5.50, 36 cm hoch. Dieſelbe Harmonika 
mit 10 Klappen 3 echt. Reg. 70 Stim. M. 7.50 mit 19 Klappen 4 echt. Reg. 100 Stim. M. 12.50 
10 4 1 116 
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" " " " 90 " " 9.50 Wi 2 " 2 " "m " " 15.— 
" 10 " 6 " „1 30 " " 19.— " 21 " 4 " " 116 " " 21.— 
" 10 " 8 "m " 170 " " 30.— " 21 " 6 " "m 154 " " 28.— 
Glockenſpiel M. —.60 mehr. » à B uu c. Wegen, 
Tremolandoregiſterzug M. 1.— extra. Glockenſpiel M. 1.— mehr. 


Reich illuſtr. Katalog über Zugharmonikas, Violinen, Guitarren, Symphonions, mech. 
Muſikwerke und allen andern Muſikinſtrumenten, welcher 1610 Nummern enthält, verſende 
ich umſonſt. Tauſende ehrende Anerkennungen und Zeugniſſe! Umtauſch bei ſofortiger Retournierung. 


Uu Neuenrader Harmonika- Fabrik ağ 


Severing & Co., Neuenrade K 57 i. W. 
» de Concert-Zug-Harmonikas, 325» ese 


volle Ausstattung, saubere Arbeit. unerreichte Tonfülle und 
grófste Dauerhaftigkeit auszeichnen, sind mit der allerneuesten 
unzerbrechlichen Spiral-Tastenfederung versehen und kosten 
mit 10 Tasten, 40 Stimmen, 2 Bässen, 3teiligen Doppelbälgen, 
Nickelbalgfalten-Schoner, Zuhaltern, eleganten  Nickelver- 
zierungen, kräftiger, orgelartiger Musik, 35 cm hoch, in 

; 2chórig nur 5 Mk., 3chórig, 3 echte Register, 6!/, Mk., 4chórig, 
4 echte Register, 8 Mk., 6chórig, 6 echte Register, 12½ Mk, 2reihige mit 19 Tasten, 4 Bässen, 
kosten 10 Mk., mit 21 Tasten 10,75 Mk., Glockenbegleitung 30 Pfg. mehr. Verpackung gratis. 
Für unsere Spiral-Tastenfederung übernehmen wir 10 Jahre Garantie. Reparaturen auch an 
Instrumenten, die bei uns nicht gekauft sind. 

H mit wundervoller Klangwirkung, 6 Manualen, 
Accord-Zithern 25 Saiten, feinster Polier g Kosten bei uns nur 
6½ Mk., 3manualige nur 2,80 Mk. Nach den gratis beigefügten Schulen 
kann jeder innerhalb einer Stunde die herrlichsten Choräle, Lieder und 
Tänze spielen. Katalog gratis. Porto 80 Pf. Garantie Umtausch. Man 
kaufe keine gewöhnliche, unsolid gearbeitete Marktware. 


Musik-Instrumente | 
Fe A. Palis & Im 


A kauft man am beſten und billigſten 
nur direkt von der Fabrik von 

: 3 Markneukirchen 
| p No. 659 


versenden gratis 


ddauptkatalog 


A Hermann Dölling jr., —— 
Markneukirchen i. S., Nr. 66. über sämtliche 


Kataloge umſonſt und portofrei. Prachtvoll S x c, Musikinstrumente. 
illuſtrirte Kataloge über meine vorzüglichen re 


Ziehharmonikas wolle man extra verlangen. 


* — - AA 


—T—— 
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And doch 
nur Mark 7.50 
koſtet dieſe große Pracht⸗ 
Salon⸗Akkordzither mit 
all. Zubehör, ff. Ausſtat⸗ 
tung, herri, Ton, —bish. 
15 u. 16 Mark. — Jeder 
Käufer ſtaunt: „Beſten 
Dank für dasPrachtinſtr., 
für dieſen Preis faſt Un⸗ 
glaubliches geleiſtet.“ A. 
p. Werwecke, Grenz-Aufſ., 
Aſſelborn. — Tauſende 
= ähnliche Gutachten! Ill. 

i —— Kë — 12 1 Muſterbuch umſonſt! 
V. Schm e D T Rhein. Muſikhaus 

E — — — N 3. Schmih, 
Höbscheid-Solingen 139. 


E e 


Meine WIlerzithern 


mit einschiebbaren Noten- 

blättern, sofort ohne Noten- 

kenntnis spielbar. Preise 

Mark 6.—, 8—, 10.—, 12.—, 

incl. Selbsterlern-Schule und 
Zubehór. 


Musikwe — 723 


Nr. 1180 Regula- 
teur in Natur⸗-Nuß⸗ 
d baum, 66 cm lang, 

welcher jede Stunde 
S ftatt zu schlagen 
ein Musik- 


stück 
mit einlegbaren Metall- ſpielt, ga= 
noten. — a - rantiert 
Symphonion, der £ 20 gutgehend, 
ete. Selbstspielend, von A genau mie Ab⸗ 


Mark 17.— an. Fe —ůů— 


anderen MOSIKINSETUMENEE, v 
Violinen, Flöten, Guitarren, Man- 
dolinen, Pistons etc. in grófst. Auswahl. 


B» Oratiograph 


bildung. Preis 
M. 2 u. 
Verpack. 70 Pf. 
franko gegen 
Nachnahme. 
Dieſelbe Uhr 
ohne Muſik, 
mit 14 Tag⸗ 


(neuester Phonograph) on nE. 
mit Walzen zum Selbstbe- inent er. 
sprechen u. Singen etc. bei Kec dolet 


deutlichster Wiedergabe. 

Reizende Neuheit f.Jeder- 

p mann. Preis M. 15.—. 
Verkauf bar oder gegen Nachnahme. 

A. Zuleger, Leipzig. 
Gegründet 1872. 

DW: Illustrierter Hauptkatalog 

gegen Einsendung von 20 Pf. in Marken. 

Spezialkataloge gratis. 


Remontoir— 
uhren von M. 8.50. 


{onis £efrfefo, Pforzheim A. 4. 
Unſtreitig beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Uhren und Goldwaren. 


2 | d III 
ee] | Verlag v. velbagen & &lafna in Bielefeld u. Leipzig. 
Alle Sorten | 


A g + V Eine Lebensge— 
Streich⸗, Blas⸗, Heinrich! ſchichte aus der 


deutſchen Ver⸗ 


PET e E EEG EIDCOUDUEETEEEELCELECEECEDCEUCDOCUCOLUDOUE ETE 11 


PUTTE TTC LL LL LL LOL LL LL LL D 


Schlag» Inſtru⸗ gangenheit von Maria Krummacher. Preis 
mente, Saiten elegant Bat 6 M. " š 
x Ein neues Buch von Maria Krummacher, 
und na iA ber beliebten Verfaſſerin von „Unſere Mutter“, 
ug: un uns bedarf kaum der Empfehlung, denn die Ver: 
harmonikas, faſſerin hat durch ihre früheren Bücher ſich ein 
Spielwerke kauft man aus erſter | großes und anhängliches Publikum erworben. 


Das vorliegende Lebensbild Heinrichs IV. ſteht 


Hand bei X. P. Schuſter den früheren Büchern in anmutiger Friſche und 


in Markneukirchen Nr. 831. warmer Empfindung nicht nach und bietet ein 
reizvolles Kulturbild aus einer intereſſanten 

Aatalog frei. ME Periode deutſcher Geſchichte. j 

Ku EE EE EA A Eat A A To Té "4 Te ee 3 | Tu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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u fe les 


Bester Zusatz zur Milch 


indermehl 


verhütetu. beseitigt ERKRANKUNGEN 


Brechdurchfall, Darmkatarrh_ete. 


Ärztliche Litteratur gratis und franko. 


en R. KUFEK E. wien, vis 


— 
a 
o 
eM 
o 
» 


uoneJqec) uil sejseg 
Von Autoritáten und 
tausenden Árzten empfohlen 


Meine Uecht. Waar 


giebt blendend weiße, duftende Wäſche ohne 
viel Reiben und ohne die Stoffe anzugreifen, 
bei einfachſtem, ſchnellſtem und billigſtem 
Waſchverfahren, und entfernt alle Flecke. 
Seit 17 Jahren eingeführt. Preis 40, — Mk. 
per Centner und 4,50 Mk. für das frankierte 
Poſtpaket ab Broitz, und von den Hoflieferanten 
J. C. F. Neumann & Sohn, Berlin W., 
Taubenſtraße 51. 


Otto Zander, Broitz (Pomm.). 


Emmericher Kaffeebrenner 
in Größen zu 3, 5, 8, 10 
bis 100 Kilogr. Inhalt, 
zum Röſten von Kaffee, 
Kakao, Malz, Getreide, 
ujm. Bewährte Sicher: 
heitsbrenner und höchſt 

rentable Sparbrenner. | 

1 Schnellröſtmaſchinen f. 

í Koksheizung. Ununter— 

broch. Betrieb; über— 

raſchende Leiſtung. Gas⸗ 

kaffeebrenner für t/s, 1/,, 

2 bis 40 Kilogr. Außerſt 

bequem, vorteilhaft und 

ſchnell arbeitend. Stets 

gebrauchsfertig. Emmericher Maſchinen— 
fabrik in Emmerich, älteſte, bekannteſte 


W M MR V e 7 
Ri wie" 


empfehlen ihr Vorzügliche, 


ausgiebiges 
P leichtlösliches 
in luftdichten Faltschachteln. 
von Pfd.) 1/2 1/4 
Marke Frauenlob / 1.60 -.95 -.50 
„Mein Liebling „ 1.75 1. -.55 
„ Kugel . „ 1.90 1.05 -.60 


„ Taube . „ — 1.15 -.65 


Verkaufsstellen durch Plakate 
ersichtlich. 


Spezialfabrif für Röſtmaſchinen. 


Echte italienische 


Mandolinen, 


beste italienische 
= Darmsaiten. 


Kataloge gratis. Preise ohne 
Konkurrenz. 
Bei C. Schmidl & Co., Musi— 
kalienhandlung, Triest (Öster- 
reich). Gröfstes Lager italie- 
nischer Gesang-, Volkslieder-, 
Mandolinen-Musik etc. 


GUILL LLLLAU 
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Induſtrieller Anzeiger. 


Magdeburg-Buckau. 


Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4—200 Pferdekraft, 


sparsamste, dauerhafteste und leistungs- = 
fähigste Betriebsmaschinen für Industrie und Landwirtschaft 


Prämiirt: : Chicago 1893. Sehlosser- -Fachausstellung Berlin 1889 u. 1896. 
Ehrendiplom, goldene, silberne, bronzene Medaille. 


Berliner Thürschliesser-Fabrik Schubert & Werth 


Berlin C., Prenzlauerstrafse 41. (Grösste Thürschliesser-Fabrik Deutschlands.) 


n 
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D. R.-Patent 
D. R.-G.-M. 


Pneumatisch Hydraulisch Schlosssicherung. D. K.-P. 
Beide mit Sicherheitshebel, D. R.-P., kann selbst durch willkürl. einzusetzen in gewóhnl. Thür- 
Zuschlagen d. Thür nicht ruinirt werden. 3 Jahre Garantie. schlösser,m.Dietrich nichtz.öff. 
Preiscour. gr. u. fr. Auch in Eisenhandl. u. Schlossereien zu haben. (Nur Firma enthaltend echt.) 
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Wasch; und Funny: S Geldschränke S 
Waagen mit Patent-Stahlpanzer und Pro- 

n neuester Konstruktion, jeder Art und |< tektor-Schloss, yi 
Tragkraft. < gegen Feuer und Diebstahl bewährt. 5 

1 4 

i d A 
Decimal-Waagen X Kochherde H 

CC IN 


sehr kräftig gebaut f. industrielle Zwecke. [Xl extra stark gebaut für Hotels, Restau- 


rants und Massenverpflegung. 


dl Schmalspur-, Balken-, Viehwaggen etc. |; 
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Altona-Hamburg 
bauen 


Drehkrähne 
Laufkrähne 
Bockkrähne 
Derrickkrähne 
Aufzüge 
Transport-Vorrichtungen 
für Dampf-, hydraulischen u. elektrischen Betrieb, 
verbesserte patentierte 
Priestman-Greifbagger 
Löflelbagger. 
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| Induſtrieller Anzeiger. 


Westphal & Reinhold 
Fabrik: Be 1 1 in Magazin: 
N., Süd - Ufer 24/25. W. Leipziger Strasse 90. 


Wer Betten anschaffen will, 


verwende unbedingt unsere 


patent-springieder- Matratzen 


anerkannt die 


besten, 

Grösste m Grösste 
Ersparniss®  sesundeste; 4i Ersparniss 
gegen gewähren das gegen 

ASprungfeder- denkbar 
Matratzen angenehmste 
Ruheiager. 
ye 
Keine Reparaturen.. — Langjährige Garantie. 


Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen. 


— Echte Patent-Matratzen tragen unsere Firma. 


Ferner empfehlen in jeder Preislage: 
Holz-Bettstellen, . 
Engl. Bettstellen, 
Eisen-Bettstellen, 
Kinder-Bettstellen, 
Leute-Bettstellen, 
Schrank-Bettstellen, 
Polster-Matratzen. 


Illustrierte Kataloge gratis. 


D i Wo keine Niederiage, n 
direkter Versand ab Fabrik. 
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SÄIT UHT DIOU OTTO HOH 


Aktien-Kapital: 21000000 Mark. — Arbeiterzahl: 9000 —10000. 
Jahresproduktion: 300 000000 Kor. Stahlingots. 


BOCHUMER VEREIN für BERGBAU und GUSSSTAHL- 
FABRIKATION in BOCHUM, Westfalen. 


Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, Maschinen- 
bau und Artilleriebedarf. 


Specialität: Gussstahlfaconguss, als Gussstahlscheibenräder, 
er hydraul. Cylinder für Oel- und. Schmiedepressen; ferner 
Gussstahlglocken, 
æ Kirchenglocken, Stations- u. Fabrikglocken, 
: Schaalenglocken 
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STAHLMULDENKIPPWAGEN, 2 


Z SIT iS i 
` ZUNGENWEICHEN. TRANSPORTABLE a DREHSCHEIBEN. KURVENRAHMEN. / 


Auf den Ausstellungen wurden dem Bochumer Verein folgende Aii- 
zeichnungen zu teil: 
I. Gewerbe - Ausstellung für IV. Stettiner Industrie - Aus- VII. Wiener Welt- Ausstel- 
Rheinland und Westfalen stellung 1865: lung 1873: 
in Düsseldorf 1852: Preis-Medaille. Ehren-Diplom. 
Silberne Preismedaille. (höchster Preis). 
II. Internationale Ausstel- 
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EN Projektierung und Ausführung von Kleinbahnen. 
CH 


V. Pariser Industrie-Ausstel- 


lung in Paris 1855: lung 1867: VIII. Internationale Jubilá- 
be. 3 Goldene Medaille. ums-Ausstellung i.Mel- 
Grolse gold. Ehrenmedaille (höchster Preis). bourne 1888: 
(höchster Preis). Zwei I Preise 
Ill. Internationale Ausstel- VI. Nordische Ausstellung in d ipae 


ex a iy hóchste Auszeichnung). 
lung in London 1862: Kopenhagen 1872: 108 enn 


Drei Preis-Medaillen. Medaille I. Klasse. 
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